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I. Rezeption des antiken Wissens 



Das Mittelalter beginnt 

1896 wurden die 1. olympischen Spiele der Neuzeit eröffnet. Anfang des 21. Jh. wurde die Bibh- 
othek von Alexandria wieder neu eröffnet. Was, werden Sie fragen, haben beide Ereignisse mit- 
einander zu tun? Beide verschwanden im Jahre 391 n. Chr., die olympischen Spiele des Alter- 
tums wurden verboten, die berühmte Bibliothek in Brand gesetzt. 

Die Bibliothek brannte aber nicht etwa wegen eines unglücklichen Zufalls einfach so ab, sondern 
wurde auf Befehl des christ-katholischen Kaisers Theodosius I. in Brand gesteckt. Was mag nun 
diesen Kaiser bewogen haben, die olympischen Spiele zu verbieten und die Bibliothek, die zu 
den sieben Weltwundern zählte, in Brand zu stecken ? 

Die Bibliothek, im Auftrage Alexander "des Grossen" von Demetrius Phalerus gegründet, war 
schon einmal bei der Belagerung von Alexandria durch Ptolemäus XIII. in Brand geraten. Cäsar 
weilte damals bei Kleopatra. Als ihr Bruder, besagter Ptolemäus, daraufhin mit seiner Flotte an- 
rückte, um ihm seine Schwester zu entreissen, gelang es Caesar, die Flotte in Brand zu stecken 
und so den Belagerungsring zu sprengen. Das Feuer beschränkte sich jedoch nicht nur auf die 
Flotte, sondern griff auch auf das Hauptgebäude der Bibliothek über, das grösstenteils abbrannte. 
Die Schriftrollen, die gerettet werden konnten, wurden in die Tochterbibliothek, dem "Serapä- 
um", einem ebenfalls imposanten antiken Tempelbau verbracht. 

Im römischen Reich hatte sich mittlerweile das Christentum breit gemacht und die Macht an sich 
gerissen. Kaiser Theodosius I., mit dem Beinamen "der Grosse" von der katholischen Kirche als 
Heiliger verehrt, hatte 391 beschlossen, künftig nur noch eine einheitliche Staatsreligion zuzulas- 
sen. In einer grossen Verfolgungsaktion sollten nun alle Häresien ausgerottet werden. Damit be- 
gann der wohl grösste Geno- und Memorizid der uns bekannten Geschichte. Die olympischen 
Spiele ("heidnischer Tand") wurden verboten, alle Bibliotheken, die heidnisches Schrifttum ent- 
hielten, niedergebrannt, antike Baudenkmäler und Tempel, soweit nicht in Kirchen umgewan- 
delt, ebenfalls dem Erdboden gleichgemacht. (Rufmus, Historia Ecclesiastica 2.23-30; Eunapius, 
vit. Aedesii, 77-8; Socrates, Historia Ecclesiastica 5.16.) Heiden und Ketzer wurden verfolgt, 
getötet oder ins Exil verbannt. Die grosse Heidenverfolgung endete erst mit Justinian, der 529 die 
letzten noch verbleibenden Bibliotheken und Akademien, darunter die von Plato 387 v. Chr. ge- 
gründete Ur-Akademie, schliessen Hess. Die meisten Gelehrten, darunter die letzten Neo- 
Platoniker, Isodorus, Damascius, and Simplicius, verliessen daraufhin das christliche Reich und 
wandten sich gen Osten, meist nach Persien. 

Die Frage, wann und womit das Mittelalter begonnen hat, wird von der christlich geprägten 
Geschichtsschreibung meist mit der Völkerwanderung in Verbindung gebracht, wobei wackere 
Mönche das antike Kulturgut vor den einfallenden Barbarenschwärmen in ihren Klöstern vor 
dem sicheren Untergang bewahrt hätten. Die ungeheure Vernichtung des antiken Kulturgutes 
während der grossen Heidenverfolgung wird dabei geflissentlich übersehen. 
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Bei der Anknüpfung der Neuzeit an die Antike spielen zwei Personen eine herausragende Rolle. 
Wie ein roter Faden ziehen sich die Namen Aristoteles, des grössten, uns bekannten Philosophen 
der Antike und Galen, des bedeutendsten Arztes des römischen Reiches, durch die Rezeptionsge- 
schichte. Beide wurden von der katholischen Kirche unter Albertus Magnus und Thomas von 
Aquin in das Prokrustesbett der Scholastik gesteckt und sind dadurch den unverdienten Ruf als 
Kirchen-Dogmatiker, nicht mehr losgeworden. Wenden wir uns daher Aristoteles zu. 
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Aristoteles und der Hellenismus 



Aristoteles wurde 384 v. Chr. in Stagira (Mazedonien) als Sohn des Leibarztes des 
mazedonischen Königs geboren. 367 ging er nach Athen, machte Bekanntschaft mit Piaton (427- 
347), wurde sein Schüler und später Lehrer an seiner Akademie. Als Piaton 347 starb, verliess 
Aristoteles Athen. 342 wurde er von Philipp von Mazedonien zum Lehrer des jungen Alexander 
berufen. Aristoteles hatte sich mittlerweile von den kommunistischen Idealen seines einstigen 
Lehrermeisters ab- und der empirischen Naturerforschung zugewandt. Als er 335, nach der 
Erhebung Alexanders zum König, nach Athen zurückkehrt, gründet er seine eigene Schule, das 
Lykaion (Lyceum). Von der dort üblichen Gewohnheit beim Lernen in den Hallen umherzu- 
wandeln, leitet sich der Name "Peripatetiker" ab. Als sein Promotor Alexander 323 starb, wurde 
für Aristoteles im mazedonien-feindlichen Athen, wo "Birne auf Birne und Feige auf Feige 
reiften", der Boden mittlerweile so heiss, dass er sich auf sein Familiengut nach Chalkis auf der 
Insel Euböa zurückziehen musste, wo er wenige Monate später (322) an einem Magenleiden 
starb. 

Mögen seine, vor allem naturwissenschaftlichen Erkenntnisse, überholt sein, spielt seine Lehre 
bei der Entwicklung der modernen Naturwissenschaften eine herausragende Rolle. Von seinen 
Hauptwerke sind vor allem das Organon (Logik), die Physik (Astronomie, Meteorologie, Fauna 
und Flora), die Metaphysik, die Nicomachische Ethik, die Rhetorik, die Poetik und die Politik 
erhalten. 

Nach seinem Tod gelangten seine Lehrschriften in den Besitz seines Schülers, Theophrast von 
Eresos/Lesbos (371-287). Seine wissenschaftlichen Dialoge hingegen blieben verschollen. Nach 
Theophrast's Tod kamen sie in den Besitz eines weiteren Aristoteles- Vertrauten, des Neleus von 
Skepsis. Dessen Erben lagerten sie in einem Kellergewölbe ein, wo sie zwar recht sicher waren, 
aber auch langsam vor sich hin moderten. 

Erst um 100 v. Chr. wurden diese wiederum von Apellikon von Teos entdeckt, der sie nach 
Athen schaffte. Als Sulla 86 v.Chr. Athen eroberte, wurden die Schriften nach Rom gebracht, wo 
der Grammatiker Tyrannion einige Jahre später seine Bedeutung erkannte. Er veranlasste 
Andronikos von Rhodos diese, schon in recht bedenklichem Zustand befindlichen, neu zu 
editieren und herauszugeben. Von dieser Fassung sollten sich alle späteren Aristoteles- Ausgaben 
ableiten. 

Aristoteles bildete den Höhepunkt der griechischen Philosophie. Die Römer, hingegen eher 
praktisch eingestellt, befassten sich weniger mit Philosophie als mit Handel, Politik, Recht, 
Verwaltung und natürlich dem Militärwesen. Lediglich unter Mark Aurel kam es zu so etwas wie 
einer Renaissance der Philosophie. Claudius Ptolemäus entwickelte seine astronomischen, 
geographischen und mathematischen Theorien. Galen, der Gladiatorenarzt, schrieb seine für 
damalige Zeiten bahnbrechenden medizinischen Erkenntnisse, die bis in die frühe Neuzeit hin 
aktuell bleiben sollten. 
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Christentum 



Mit dem 3. Jahrhundert beschleunigte sich der Abstieg des römischen Reiches. Soldatenkaiser 
lösten einander in rascher Folge ab. Der innere Verfall durch die finanzielle Zerüttung und die 
äussere Bedrohung durch die Völkerwanderung nahmen rasch zu. In der Phase des Niedergangs 
machten sich verstärkt religiöse, teilweise mit sozialrevolutionärem Charakter versehene Bewe- 
gungen bemerkbar. Vor allem Christen und Manichäer bildeten den Hauptteil der religiösen 
Opposition. 

Das Christentum trat erst Ende des 1. Jahrhunderts mit dem Auftauchen der Evangelien in 
Erscheinung. Die synoptischen Evangelien Markus, Lukas und Matthäus entstanden wahrschein- 
lich um die Wende des ersten Jahrhunderts, das Johannesevangelium, das authentischer wirkt, 
erst Ende des 2. Jahrhunderts. Die Evangelien sind die einzigen "Quellen", die uns von Jesus und 
seinem Schicksal erzählen. Sie sind nicht nur derart widersprüchlich und inkonsistent, dass 
grosse Teile als "apokryph" von zumeist späteren Theologen als unglaubwürdig, gefälscht oder 
aus sonstigen dogmatischen Gründen aussortiert wurden. Die Geschichte von Jesus' Geburt als 
Kind einer armen Zimmermannsfamilie und der Weihnachtskrippe mit Ochse und Esel etwa, 
stammt aus dem Pseudo-Matthäusevangelium. 

Jesus soll aus Nazareth stammen. Nazareth wird um diese Zeit jedoch nirgends erwähnt und 
taucht erst Ende des 3. nachchristlichen Jahrhunderts in einer Inschrift in Caesarea Maritima auf 
Nazareth hat der Bibelautor vermutlich von "Nazoraion" abgeleitet, was sich wiederum von 
"Nazri ha-Brit", hebräisch, dem "Wahrer des Bundes" ableitet. [BaigJesus,220] Der Name könnte 
sich aber auch von "Mazareius", einer anderen Bezeichnung für Jesus, aus den gnostischen "Nag- 
Hammadi" -Evangelien, ableiten. 

Die Evangelienautoren scheinen auch sonst einiges durcheinandergebracht zu haben. Der Stern 
von Bethlehem hat nichts mit einem Stern oder Kometen zu tun, sondern wird als Synonym für 
den "Ausleger der Gesetze" oder den "Messias von Aaron und Israel" gebraucht. Das Vorbild 
hierfür geht auf das Buch Numeiri (24, 17) zurück, wo es heisst: "Ein Stern geht auf aus Jakob, 
und ein Zepter erhebt sich aus Israel." 

Laut biblischer Prophezeiung musste Jesus aus dem Hause des König David stammen. Die 
Evangelisten Matthäus und Lukas zählen daher beide einen umfangreichen Stammbaum auf, der 
Joseph als einen Nachkommen von David ausweist (Lukas 3,23-38, Matthäus 1,1-17). Doch dann 
geht es wild durcheinander: Matthäus braucht 41 Generationen bis er bei Abraham anlangt, 
Lukas dagegen 56, ausserdem weisen beide unterschiedliche Namen auf 

Jesus wandert durch ein Land, dass vom Bürgerkrieg zerfressen ist. Dennoch scheint er weder 
etwas vom Terror der aufständischen Zeloten, noch vom Gegenterror der römischen Besatzer zu 
spüren. 

Jesus soll Aramäisch, ein Dialekt oder Vorform des Hebräisch, gesprochen haben. Sämtliche 
Evangelien sind jedoch in einer Sprache verfasst, die Jesus und seine Jünger kaum gesprochen 



7 



Copytlghied maierial 



haben dürften, nämlich Griechisch. Zumindest Fragmente einer aramäisch oder hebräisch 
geschriebenen Urfassung, die dann gleich ins Griechische hätten übersetzt werden müssen, sind 
bis heute nirgends aufgetaucht. In hebräisch-aramäischen Dokumenten hingegen, wie etwa den 
Qumran-Rollen, die 1947 von Beduinen bei Khirbet Qumran gefunden wurden, kommen Jesus 
und seine Entourage, obwohl deren Verfasser doch mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlich- 
keit, dessen Wege gekreuzt haben müssten, überhaupt nicht vor. Das scheint auch der katholi- 
schen Kirche aufgefallen zu sein. Da aber nicht sein kann, was nicht sein darf, ist sie der Ansicht, 
dass deren Verfasser schon vor Jesus Geburt dort weggezogen sein müssten. Wie ist aber dann zu 
erklären, dass in den Rollen von römischen Königen und, im Habakuk-Kommentar, von römi- 
schen Soldaten, die den Standarten Opfer brachten, die Rede ist, was zu eben jener Zeit der Fall 
war, und, dass auf der Festung Massada, die 73 n. Chr. fiel, Qumran- Texte gefunden wurden? 

Der Rollen, die in insgesamt 1 1 Höhlen am Toten Meer verteilt waren, nahmen sich, obwohl 
eigentlich israelisches Staatseigentum, besonders katholische Wissenschaftler, vor allem Domini- 
kaner-Padres an. Die Israelis, die normalerweise keinen Stein auf dem anderen lassen, wenn es 
um archäologische Altertümer geht, legten hinsichtlich der Qumran-Rollen eine erstaunliche 
Laxheit an den Tag. So durfte die "Ecole Biblique et Archeologique Fran^ais de Jerusalem", bis 
heute die Rollen nach eigenem Gutdünken verwalten. Sie untersteht der päpstUchen Bibelkom- 
mission, deren Mitglieder in Personalunion der "Kongregation für Glaubensfragen" angehören. 
Die "Kongregation für Glaubensfragen" nannte sich vor 1965 "Heiliges Offizium" und vor 1542 
"Heilige Inquisition". Natürlich versteht es sich von selbst, dass alle Fragmente, die dem katholi- 
schen Dogma widersprechen, uminterpretiert oder besser, gar nicht erst veröffentlicht werden. So 
waren auch über 50 Jahren nach ihrer Entdeckung, die meisten Teile immer noch nicht freige- 
geben oder unabhängigen Wissenschaftlern zur Verfugung gestellt. Nicht einmal jüdische 
Wissenschaftler durften sich ihrer anehmen. Die Geschichte der Entzifferung und ihrer 
Veröffentlichung oder besser Nicht-Veröffentlichung gilt daher als Wissenschafts-Skandal des 
20. Jahrhunderts. Erst im Herbst 1991 hatte die "Huntington Library" (California), sämtliche un- 
veröffentlichten Texte, die sich im Besitz von Elizabeth Bechtel und der Bechtel Corporation 
befanden, veröffentlicht. 

Die Qumran-Gemeinde wird oftmals mit den "Essenern" in Verbindung gebracht. Bei dieser 
Gemeinde scheint es sich, gemäss den antiken Autoren, um einen zölibatär-asketischer, pazifisti- 
cher, weitab gewandter und der Liebe entsagender Männerbund gehandelt zu haben. Wenn dem 
so war, muss sich zumindest später ein nicht zölibatärer Zweig davon abgespaltet haben, denn 
hier wurden sowohl Frauen- als auch Kindergräber gefunden. Auch scheinen sie später nicht 
mehr allzu pazifistisch gewesen zu sein, denn es existierten an dem Ort zumindest ein befestigter 
Wehrturm und eine Waffenschmiede. Ebenso bestanden vermutlich enge Verbindungen zu den 
militanten Zeloten. 

Die Zeloten ("Eiferer") waren von Judas von Gamala (Galiläa) im Jahre 4. v. Chr., nach Herodes 

Antipas' Tod, gegründet worden, um an die Makkabäer- Tradition, die unter ihm abgebrochen 
war, wieder anzuknüpfen. Die Makkabäer, radikal-fundamentalistische Juden, hatten unter 
Mattathias Makkabäus 167 v. Chr. die jüdische Religion von allen heidnischen, besonders aber 
hellenistischen Einflüssen, zu befreien getrachtet. Dabei bezogen sie sich auf den "Eifer für das 
Gesetz" und die "Treue zum Bund" des Priesters Pinchas ben-El'azar ben-Aharo und rissen die 
Macht als Priesterkönige an sich. Als Herodes 37 v. Chr. seine Herrschaft antrat, versuchte er 
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sich durch den Tempelbau und die Heirat einer makkabäischen Prinzessin eine Legitimation 
unter den Juden zu verschaffen. Als die Makkabäer ihm jedoch die Heirat verbieten wollten, 
reichte es ihm. Er Hess die Prinzessin ermorden, rottete das Makkabäergeschlecht aus und 
ersetzte die Priesterschaft durch romfreundliche Sadduzäer. 

Nach Herodes Tod gründete nun Judas von Gamala die Zeloten-Sekte und zettelte einen Aufstand 
gegen die Sadduzäer an. Auch die Essener dürften zu der Zeit angefangen haben, ihre pazifisti- 
sche Haltung aufzugeben. Dennoch wahrten sie vermutlich die Fassade, sozusagen als politischer 

Arm der Bewegung, unterstützten heimlich die Zeloten, die bis zum offenen Aufstand von 66 n. 
Chr. die Römer ("Kittim", früher Bezeichnung für die mazedonischen Griechen) mit einem bluti- 
gen Partisanenkrieg überzogen. 

Als der Zelotenaufstand losbrach, waren wahrscheinlich auch die in Jerusalem lebenden Essener 
gezwungen, sich vor den anrückenden römischen Truppen mit dem Tempel schätz nach Qumran 
in Sicherheit zu bringen. Als die Römer auch hierher vorrückten, dürften sie den Schatz, vermut- 
lich mitsamt der Bundeslade, an den in der "Kupferrolle" bezeichneten Stellen in den Höhlen 
versteckt haben. Es ist also gut vorstellbar, dass auch heute noch Teile des Schatzes dort vergra- 
ben liegen, was wiederum durch die besagten 2 "Kupferrollen" ("3Q15") , diel952 in Höhle 3 ge- 
funden und 1955/56 im Manchester College of Science and Technology von Professor H. Wright 
Baker entziffert wurden, bezeugt wird. Sie wurden in einer Art Ur-Hebräisch geschrieben, wobei 
einige griechische Buchstaben eingestreut sind, und weichen sogar von dem Hebräisch der ande- 
ren Schriftrollen ab. John Allegro, einer ihrer ersten Übersetzer veröffentliche 1960, gegen den 
Widerstand des Qumran-Teams, eine erste Fassung ("The Treasure of the Copper ScroU"). In 
ihnen werden 64 verschiedene Stätten um das Tote Meer, Jericho und Jerusalem sowie Art und 
Umfang der versteckten Schätze mit buchhalterischer Genauigkeit aufgelistet. Allerdings können 
die dort vorkommenden Ortsangaben heute nicht mehr verifiziert werden. 

Doch zurück zu Jesus, von dem es weder Zeitzeugen, noch antike Autoren, sofern sie nicht aus 
christlichen Texten (Tacitus, Plinius der Jüngere) zitieren, gibt, die von ihm berichten. 

Philo Judaeus von Alexandria, der die angebliche Kreuzigung um 2 Jahrzente überlebte, in Palä- 
stina wohnte und ein hervorragender Kenner des Judentums, der heiligen Schriften und Sekten 

war, der Pilatus und die Essener kannte, kannte keinen Jesus. Die grossen Historiker des 
2. Jahrhunderts, Plutarch und Cassius Dio erwähnen ihn ebenfalls nicht. Sueton erwähnt zwar ein- 
mal einen "Chrestos", der es wohl kaum sein kann, da er im Jahre 46 n. Chr. unter Claudius in 
Rom Juden aufzuwiegeln suchte. 

Josephus Flavius (ursprünglich Joseph Ben Mattathias, 37-1??), selbst Essener, kämpfte gegen 
die Römer, wechselte nach seiner Gefangennahme die Seiten, heiratete eine reiche Römerin und 
wurde daraufhin von den Römern grosszügig unterstützt. Er schrieb in seinen Werken, die uns 
nur als Abschriften überliefert sind, "Antiquitatum Judaicarum Libri" (Jüdische Altertümer) über 
die Geschichte Palästina's und in "De Bello Judaico" (Der jüdische Krieg) über den jüdischen 
Aufstand und den Fall der Feste Massada, bei dem er persönlich zugegen war. Bei ihm kommt 
Jesus zweimal vor. Jedoch gelten die Stellen als nachträglich eingefügt. 

Auch christliche Schriftsteller wussten bis 180 n. Chr. weder, wann er geboren, noch gestorben 
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und wie lang er überhaupt gelebt hatte. 



Bleiben noch die jüdischen Quellen. In einem Abschnitt der jüdischen "Gremara", genannt 
"Sepher Toldos Jeshu", lebte ein Jehoshua, Sohn eines, vermutlich griechischen, "Pandira" oder 

"Pandora" anfang des 1. Jahrhundert v. Chr. unter König Alexander Janneus. Maria oder Miriam, 
seine Mutter, Hess ihn von Rabbi Elhanan aufziehen. Rabbi Jehoshuah ben Perachiah setzte seine 
Erziehung fort und initiierte ihn in die jüdischen Mysterien. Als König Janneus den Befehl gab, 
alle Initiierten zu töten, floh der Rabi mit dem Jungen nach Alexandria, wo er dann in die ägypti- 
schen Mysterien eingeführt wurde. Nach dem Ende der Verfolgung durch Janneus kehrte er als 
Magier nach Judäa zurück, musste aber auch hier nach Galiläa weiterziehen, da er wegen seiner 
illegitimen Geburt aus der Synagoge geworfen wurde. Hier trat er als Wundertäter auf und gab 
sich, laut Prophezeiung des Jesaja, als Grottes Sohn aus. Judas, dem Rabbi der Synagoge aus 
Judäa, jedoch gelang es, ihn zu verhaften und vor dem Sanhedrin zur Steinigung aburteilen zu 
lassen. Schliesslich wurde er dann doch gehängt. 

Allerdings scheint Saulus, der an der Steinigung des "ersten christlichen Märtyrers", Stephan, be- 
teiligt gewesen sein soll, mit Qumran in Verbindung gestanden zu haben. Wenn Saulus auf der 
Strasse nach Damaskus, um Mitglieder der dortigen Essener-Gemeinde zu verhaften, zum Paulus 
bekehrt wurde (Apostel 9), ist damit nicht das syrische Damaskus, sondern, wie aus den "Damas- 
kusfragmenten" hervorgeht, eine Qumran-Gemeinde, deren Mitglieder wohl aus Damaskus 
stammten, gemeint. Das syrische Damaskus wäre wohl auch viel zu weit weg gewesen und lag 
ausserdem in einer anderen römischen Provinz, als dass ein Büttel der Sadduzäer aus Jerusalem 
dort irgendwelche hoheitlichen Befugnisse hätte ausüben können. [BaigJesus,184ff] 

Nach seiner Bekehrung soll Paulus in Qumran ein dreijähriges Noviziat absolviert haben und 
danach nach Jerusalem zurückgekehrt sein. Offensichtlich schien man ihm nicht getraut und ihn 
für einen römischen Spitzel, der die Gemeinde (und den Tempelschatz ?) ausspionieren sollte, 
gehalten zu haben. Deswegen schickte man ihn zur Missionierung erstmal in seine Heimatstadt, 
Tarsus (heute in der Türkei). Er dürfte hier mit dem Mithras-Kult und persisch-syrischen Einflüs- 
sen in Kontakt gekommen sein, da er immer stärker von den strengen, essenischen Gemeinde- 
regeln abwich. Jakob, der Vorsteher der Essener-Gemeinde in Jerusalem, ist darüber derart beun- 
ruhigt, dass er extra eine Abordnung zu Paulus schickt. Doch vergeblich, Paulus spaltet sich von 
den Essenern ab und gründet, vermutlich in Antiochia - hier taucht erstmals die Bezeichnung 
"Christen" auf -, seine eigene, häretische Gemeinde. [BaigJesus,229] 

Laut Apostelgeschichte wagt er sich in die Höhle des Löwen nach Jerusalem, wo er von einem 

wütenden Mob attackiert wird. Einer Lynchung entgeht er offenbar nur durch römische Schutz- 
haft. Angeblich wollten die Römer ihn foltern, was jedoch bei einem römischen Staatsbürger 
nicht erlaubt war. Er soll dann in Begleitung einer riesigen Kohorte nach Caesarea, dem Amtssitz 
der Römer in Judäa, und später nach Rom verbracht worden sein. Die Apostelgeschichte wird 
aber hier immer konfuser und bricht dann schliesslich ganz ab. Möglicherweise ist Paulus mit 
dem "Lügenpriester" aus dem Habakuk-Kommentar und den Damaskus-Fragmenten identisch. 
Dieser soll bei den Essenern aufgenommen, mehr oder weniger akzeptiert und danach als Verrä- 
ter abgefallen sein. Jakob hingegen wird im Auftrag des prorömischen Hohepriester Ananas, der 
von Jakob kompromittiert wurde, ermordet. Daraufhin bricht der Zelotenaufstand aus. Ananas, 
vermutlich der "Frevel priester", wird nun seinerseits von den Aufständischen ermordet, worauf 
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die Römer unter Vespasian sich veranlasst sehen, militärisch einzugreifen und den Aufstand 
niederzuschlagen. 

Von christlichen Autoren wird häufig die These vertreten, dass Christus mit dem "Lehrer der 

Gerechtigkeit" identisch sei. In der Apostelgeschichte weist die Ankunft des "Gerechten" 
(Apostel 6,8) Parallelen zum "Lehrer der Gerechtigkeit" in der Qumran-Fassung auf Bei Flavius 
Josephus kommt ebenfalls ein namentlich nicht genannter "Zadok" (Der Gerechte) vor. Bei 
Paulus scheint Christus allerdings nicht mehr viel Ähnlichkeit mit dem jüdischen "Zadok"- 
Messias der Qumran-Gemeinde zu haben. Er mutiert nun mehr und mehr zum wundertätigen 
Heiland und nimmt allmählich die Gestalt an, die uns heute vertraut ist. Wenn also das Christen- 
tum eine Schöpfung Paulus' war, könnten weder der Messias, noch die Essener etwas mit dem 
Christentum zu tun haben. Alle waren und blieben Juden. [BaigJesus, 180] Die Qumran-Rollen 
lassen denn eher gnostische und national-chauvinistische Tendenzen, als christliches Gedanken- 
gut erkennen. Paulus' Schöpfung scheint dabei mit dem babylonischen Fruchtbarkeitsgott 
Tammuz/Dumuzi, "der von einer Jungfrau geboren, mit einer Wunde in der Seite gestorben, drei 
Tage später wieder auferstanden ist", zu verschmelzen. Bethlehem war übrigens Stätte eines 
Tammuz- Schreins. Und zufällig wurde sein Geburtstag auch am 25.12. gefeiert. Tammuz kommt 
auch einmal im AT (Hesekiel 8,14) vor, dort sitzen um ihn weinende Frauen am Nordtor des 
Tempels. Der Sage zufolge soll er von Nimrod (Idzubar), dem Gründer Babylon's, abstammen. 
Nimrod hingegen stammt über Ham und Kush von Noah ab und heiratet Semiramis. Nach seinem 
Tod zeugt sie einen unehelichen Sohn, behauptet, er sei die jungfräulich geborene Reinkamation 
Nimrod's und nennt ihn Tammuz. Tammuz wiederum heiratet Innana. Innana (akkadisch Ishtar, 
syrisch Astarte, hebräisch Ashtoreth, griechisch Venus) bedeutet "Königin des Himmels und der 
Erde" . Der Archetyp Innana und Tammuz findet seine Entsprechung bei Isis und Horus in der 
ägyptischen, und Venus und Adonis in der griechischen Mythologie. Die Parallelen zwischen 
Tammuz und Jesus springen sogar fundamentalistischen Christen ins Auge. (Voices from His 
Excellent Glory, 1 1/12.1987; hier erfährt man immerhin, dass in der Ausgabe der "Encyclopedia 
Britannica" von 1947, Vol. 21, S. 776, ein ausfuhrlicher Artikel über Tammuz zu finden ist.) 
Ebenso wie der Jesus- weist der Marienkult mehr als auffällige Parallelen zum Innana-Kult auf. 
War also der Jesus-Marienkuit eine Neuauflage des Tammuz-Innana-Kultes, vermischt mit dem 
makkabäischen Messianismus? Bekannt ist jedenfalls, dass es schon vorchristliche, gnostische 
Evangelien gab, die den christlichen Evangelien als Vorlage gedient haben könnten, jedoch fast 
vollständig von der Kirche vernichtet wurden. 

Im Dezember 1945, allerdings, wurde von einem ägyptischen Bauern in der oberägyptischen 
Stadt Nag Hammadi in einem Tonkrug alte Papyrusrollen entdeckt. Nachdem er schon einige 
zum Feuer machen verwendet hatte, wurde dann doch der Wert dieser Schriftstücke erkannt. 
Eines davon wurde aus Ägypten herausgeschmuggelt und an die "C. G. Jung Foundation" ver- 
kauft, wobei sich herausstellte, dass es sich bei diesem sog. "Codex Jung" um das Thomas- 
Evangelium handelte. Die Rollen enthalten 13 gnostischen Evangelien, von denen vermutlich 
einige aus vorchristlicher Zeit stammen. Dazu gehören die Evangelien des Petrus, Jakobus, 
Thomas, Nikodemus, Bartholomäus, Philippus, das Evangelium der Wahrheit, der Ägypter, das 
Kindheits- und Marien-Evangelium (Letzteres Bestandteil des 1896 gefundenen "Achmim- 
Codex", erst 1955 publiziert). Die Offenbarung des Johannis soll auf das "Buch der Toten" der 
Ägypter zurückgehen, das mit diesem auffällige Parallelen aufweist. [HPBIsis] 
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Eine Sonderrolle spielt das "Judas-Evangelium", das vor 180 n.Chr. entstand (Irenäus erwähnt es 
erstmals zu dieser Zeit), 1978 in Ägypten aufgetaucht, in den Besitz der schweizer "Maecenas- 
Stiftung gelangt, und 2006 von der "National Geographie Society" restauriert und übersetzt 
worden ist. Danach handelt es sich um eine Verschwörung zwischen Jesu und Judas, nach der 
Letzterer offensichtlich jemand anderen für Jesus ausgegeben hat. Die entscheidende Stelle 
lautet: "Du wirst sie alle übertreffen. Denn du wirst den Menschen opfern, der mich kleidet". Das 
würde die These, das Jesus gar nicht gekreuzigt wurde, wie sie etwa von Mohammed im Koran, 
Sure 4, 158, vertreten wird, stützen: "Sie haben ihn nicht getötet, auch nicht gekreuzigt; sie dach- 
ten nur, sie hätten es getan." Mani, der Gründer des Manichäismus, war der gleichen Ansicht. 
Basileides (I.Hälfte des 1. Jahrhunderts, Verfasser von 24 Evangelienkommentaren) glaubte 
sogar den Namen des anstelle Jesus gekreuzigten zu kennen: Simon aus Kyrene, der nach der tra- 
ditionellen Darstellung, für Christus das Kreuz trug. Das Thomasevangelium scheint die Version 
des Basileides zu bestätigen. In der 2. Abhandlung des grossen Seth wird Jesus wie folgt zitiert: 
"Ich unterlag ihnen nicht, wie sie es erhofft hatten... Und ich starb nicht wirklich, ich tat nur so, 
denn ich wollte mich nicht von ihnen beschämen lassen... Der Tod, den sie mir zugedacht hatten, 
traf einen der ihren... Es war ein anderer. Ihr Vater, der die Galle trank und das Essig; nicht ich 
war es. Sie schlugen mich mit Ruten, es war ein anderer, Simon, der das Kreuz auf seinen Schul- 
tern trug. Ein anderer war es, dem sie die Dornenkrone aufsetzten. Ich jedoch lachte über ihre 
Unwissenheit." 

Kaiser Hadrian, der 134 Alexandria besuchte, hielt, die Christen für Anhänger des Serapis-Kultes 
(Brief an Severianus). Serapis wurde von Ägyptern ("Asar-Hapi"), Juden ("Seraphim") und 
Griechen ("Theon Heptagrammaton") gleichermassen verehrt. Die Symbolik verweist vermutlich 
auf Apis und Osiris, wobei die androgyne Figur mit Bart und langen Haaren, häufig mit einer 
Schlange, einem dreiköpfigen Tierkorso, der Kopf mit Hörnern, einem Vogelnest oder einem 
siebenstrahligen Sonnenkranz, dargestellt wird. Sein Auftauchen wird erstmals mit dem Tod 
Alexanders von Mazedonien in Verbindung gebracht. Die älteste Statue stammt aus Sinope, 
wurde dann nach Alexandria verschleppt und zierte dann die Eingangshaie des Serapäums, wo 
sie 385 auf Anordnung von Kaiser Theodosius I. ("De Idolo Serapi dis deruendo") zerstört wurde. 
Offensichtlich war das auch das Ende des frühen, gnostischen Christentums. Der Kirchenhistori- 
ker Socrates (5. Jahrhundert) berichtet, dass ein Christus-Monogramm, in den. von Labyrinthen 
untertunnelten Fundamenten der Tempelruine, gefunden wurde. Vermutlich hat das Denkmal 
auch als frühe Vorlage für das Christusbild gedient. 

So scheint das Christentum ursprünglich von den Gnostikern, Hermes Trismegistos oder Philo 
von Alexandria, der schon vor Christus nicht christlicher sein konnte, beeinflusst zu sein. 
Lactantius (ca. 300 n. Chr.) etwa, sah in Hermes einen heidnischen Propheten des Christentums. 
Doch wen interessiert das schon, "quantum nobis prodest haec fabula Christi" (wenn uns diese 
Christenfabel nutzt). [Papst Leo X.] 
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Kaiser Diokletian 



Doch kehren wir wieder zu der Geschichte des Römischen Reich zurück. Hätte das Christentum 
nicht den Sieg davongetragen, wäre vermutlich der Manichäismus zum Erbwalter des römischen 
Reiches geworden und hätte seinerseits alle konkurrierenden Religionen ausgeschaltet. 

Eines der wenigen Schriftstücke, die Zeugnis von dieser Religion ablegen, ist der "Kölner Mani- 
Kodex", das kleinste (3,5 x 4,5 cm, Pergament) aus der Antike (Ägypten, 5. Jahrhundert) erhalte- 
ne Buch. Mani (215-273, latein.: "Cubricus", pers.: "Shureich") begründete in Mesopotamien den 
Manichäismus, der sich auf Zoroaster, Buddha, Christus und den Apostel Paulus stützt. Er unter- 
scheidet zwischen "Erwählten", die nur beten und singen, und "Hörern", die die Erwählten ernäh- 
ren und sich das anhören, was die Erwählten zu erzählen haben. Sie dürfen hoffen, im nächsten 
Leben selbst erwählt zu werden. Augustinus war Manichäer, bevor er zum Christentum konver- 
tierte. Durch die Verfolgungen zog sich der Manichäismus entlang der Seidenstrasse bis nach 
Nordchina, wo er sich bis ins 16. Jahrhundert hielt, zurück. 

Neben diesen grossen, sich heftig befehdenden, Religionen, spielten der Mithraskult, der Mazda- 
ismus, der Neoplatonismus, insbesonders in Form des Plotinismus, bedeutende Rollen. 

In den Augen der römischen Obrigkeit galten Manichäismus und Christentum als besonders 

gefährlich, wodurch die periodisch auftretenden Religionsverfolgungen (besonders unter Nero, 
Trajan, Mark Aurel und Diokletian) zu erklären sind. In unserer christlich-orientierten Historio- 
graphie wird immer von "Christenverfolgung" gesprochen, obwohl die meisten anderen Religio- 
nen davon ebenfalls betroffen waren. 

Nach der Epoche der Soldatenkaiser begann sich unter Diokletian das Reich wieder zu stabilisie- 
ren. Er versuchte mit Hilfe der altrömischen Religion Christentum und Manichäismus zurück- 
zudrängen, und löste erneut eine Religionsverfolgung aus. Aus christlicher Sicht galt er wegen 
der Verfolgung nicht als "Grosser". Aus römischer Sicht hätte er dieses Prädikat zweifellos ver- 
dient. Zunächst brachte er mit seinen Militär- und Verwaltungsreformen das Reich wieder unter 
Kontrolle. Nachdem er erkannt hatte, dass das Reich nicht mehr zentral zu verwalten war, führte 
er als Regierungsform die Tetrarchie ein. Maximianus ernannte er zu seinem Co-Regenten 
("Augustus") für das Westreich. Später kamen noch Galerius für Gallien und Britannien und 
Konstantius, der Vater des späteren Kaiser Konstantins, für den Balkan als "Cäsaren" hinzu. Die 
beiden Cäsaren sollten später die Nachfolge der beiden Augusten übernehmen und ihrerseits 
Cäsaren für die eigene Nachfolge adoptieren. 

Die Reichseinteilung in Diözesen existiert noch heute in der katholischen Kirche. Es gelang ihm, 
die Grenzen zu stabilisieren und die Germanen-Stämme zurückzuschlagen. Die Sanierung von 
Wirtschaft und Finanzen hingegen misslang. Die Rückkehr zum Gold- und Silberstandard 
scheiterte an der verfügbaren Edelmetallmenge und beschleunigte eher den finanziellen Kollaps. 
Die Inflationsbekämpfung durch ein Höchstpreisedikte und protektionistische Gesetzgebung wur- 
den durch den Schwarzhandel unterlaufen. 
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Sein Regiemngsstil war in der Spätzeit durch ein orientalisches Hofzeremoniell geprägt, das er 
nach einem Besuch am persischen Hof und, beeindruckt durch die Prachtentfaltung des Sassani- 
denherrschers, eingeführt hatte. Das wiederum entfremdete ihm dem Volk, das für einen derarti- 
gen Pomp wenig Verständnis aufbrachte. Obwohl er insgesamt Grosses geleistet und das römi- 
sche Reich wieder stabilisiert hatte, betrachtete er doch selbst sein Werk, resignierend, als 
gescheitert und trat zusammen mit seinem Co-Regenten Maximianus im Jahre 305 zurück. 

Auf die Regierungsperiode Diokletians geht übrigens auch die Berechnung der christlichen Zeit- 
rechnung durch den mittelalterlichen Mönch Dionysius Exiguus zurück. Den Beginn einer ein- 
heitlichen Zeitrechnung (die Zeitrechnung wurde bisher immer nach Regierungsperioden bemes- 
sen), gestützt auf die Diokletianische Zeittafel, wollte dieser jedoch nicht mit der Periode des 
Christenverfolgers beginnen lassen, worauf er auf die angebliche Geburt Jesus zurückrechnete 
und mit dem Jahr 1 begann. (Die Zahl Null war zu dem Zeitpunkt noch nicht erfunden.) 

Aus historischer Sicht wäre es jedoch logischer, den Beginn der Zeitrechnung auf das Jahr 45 v. 
Chr. zu setzen, da hiermit der durch Cäsar eingeführte ägyptische Sonnenkalender, als juliani- 
scher Kalender, den ungenauen römischen Mondkalender ablöste. Der julianische Kalender ist 
seither zweimal korrigiert worden. Einmal durch die Einführung des Februarschalttages, wahr- 
scheinlich schon durch Kaiser Augustus, das andere Mal durch Gregor XIII., der den Kalender 
mit einem Sprung von 10 Tagen (vom 4. auf den 15. Oktober 1582) korrigierte und für die 
Jahrhundert-Schalttage eine eigene Regelung eingeführte (Alle 100 Jahre entfällt der Schalttag, 
alle 400 hingegen, bleibt er erhalten). Ausserdem wurde 1622 der Jahresanfang vom 25. März auf 
den 1 . Januar vorverlegt. Die Reform des julianischen Kalenders, der bei den orthodoxen Kirchen 
noch bis heute (z.B. Russland) gilt, wird als gregorianischer Kalender bezeichnet. 
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Christianisierung des römischen Reiches 



Nach Diokletians Rücktritt begann der Kampf der Tetrarchen. Für Konstantin, der nicht nur seine 
Mitregenten ausschaltete, sondern auch das Tetrarchat wieder abschaffte, wurde mit Hilfe mili- 
tanter Christen der Weg an die Spitze des Reiches geebnet. 

Die Religionen, besonders Christentum und Manichäismus waren mittlerweile trotz, oder gerade 
wegen der Verfolgungen, zu nicht mehr zu übersehenden politischen Machtfaktoren angewach- 
sen. Eine Bekämpfung derselben war entweder nur durch Verfolgung bis zur völligen Beseiti- 
gung, was offensichtlich unter Diokletian schon nicht mehr möglich war, oder durch Tolerierung, 
mit der Gefahr der Infiltration staatlicher Institutionen durch religiösen Kräfte, was die Auflösung 
des Reiches von Innen her bedeutete, gegeben. 

Am 28.10.312 besiegte, der zum "Augusten" aufgestiegene Konstantin in der Schlacht an der 
"Milvischen Brücke" seinen Co-Regenten Maxentius. Hier soll ihm das schwebende Kreuz mit 
der Inschrift "In hoc signo vinces" erschienen sein. Die Zeichen, die griechischen Buchstaben 
"Chi" und "Rho" als Anfangsbuchstaben für Christus, in denen er siegen sollte, tauchten aller- 
dings schon 79 v. Chr. in einer Grabinschrift in Pompeji auf 314, nach der Niederlage des 
Licinius, war das Tetrarchat dann endgültig erledigt, Konstantin Alleinherrscher. 

Konstantin, obwohl kein Christ, verhalf dem Christentum mit dem "Mailänder Toleranzedikt" 
von 313 zum Durchbruch. Mit dem Konzil von Nikäa im Jahr 325 legte er das Fundament für die 
katholische Kirche, die wiederum versprach, zu geben, "was des Kaisers ist". Dennoch erhob er 
nicht das Christentum, sondern den "Sol-Invictus"-Kult zur Staatsreligion. Dieser Kult, ein 
monotheistischer Sonnenkult, ist, wenn nicht identisch, so doch eng verwandt mit dem Mithras- 
kult. Er Hess eine christliche Kirche bauen und darin Statuen des Sol Invictus mit seinen 
Gesichtszügen und der Muttergöttin Cybele aufstellen. "Sol Invictus" erschien auf allen Reichs- 
flaggen und Münzen. Schliesslich versuchte er das Christentum mit dem Kult zu verschmelzen, 
wobei natürlich er selbst der Oberpriester ("Divus") ist. Als "Dreizehnter Apostel" kreierte er 
dann noch das Dogma von der "Dreieinigkeit". Im Jahre 321, am "verehrungswürdigen Tag der 
Sonne", verlegte er den wöchentlichen Feiertag, der bisher, wie bei den Juden, am Samstag be- 
gangen wurde, auf den Sonntag. Der Geburtstag Jesu Christi, bisher am 6.1. gefeiert, setzte er auf 
den 25.12., dem "Tag der Wiedergeburt der Sonne", dem damaligen Tag der Wintersonnen- 
wende. Jesus tritt hinter dem Imperator zurück und wird zur weltlichen Manifestation des 
Sonnengottes. [Kee, Alistair: Constantine versus Christ] Die Apokalypse, die Unsterblichkeit der 
Seele das jüngste Gericht, die Auferstehung des Fleisches, der heilige Geist, Taufe und Kommu- 
nion, sind ebenfalls dem Mithras/Sol-Invictus-Kult entnommen. Auch der christliche Heiligen- 
schein geht auf die mithräische Sonnenaureole zurück. 

Die angebliche Taufe Konstantins auf dem Sterbebett, warum sollte der oberste Priester sich noch 
taufen lassen, gehört ebenso ins Reich der Legende, wie die "Konstantinische Schenkung" 
("Constitutum Constantini"). Letzteres eine Fälschung, wahrscheinlich Ende des 8. Jahrhunderts, 
in der nicht nur die kaiserlichen Insignien, der Lateranspalast, die Stadt Rom mit ihren Provinzen, 
sondern gleich auch noch das ganze weströmische Reich der Kirche zugesprochen wurden. Es 
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stellt, auch heute noch, die Rechtsgnindlage für den Kirchenstaat dar und begründet den Vorrang 
des Papsttum vor dem weltlichen Herrschaftsanspruch der Kaiser. Mit der "Pippinischen Schen- 
kung" erhebt sie gleich noch Anspruch auf das oströmische Reich. Schon früh mutmassten Zeit- 
genossen, dass es hier nicht mit rechten Dingen zugehe. Dennoch dauerte es bis 1440, als das 
"Constitutum Constantini" von Lorenzo Valla als Fälschung entlarvt wurde. 

Mit der Verlegung der Hauptstadt nach Byzantion, damals ein kleines Fischerdorf, ausgelöst 
wahrscheinlich durch tiefgreifende Differenzen mit dem römischen Senat, war ein wesentlicher 

Schritt zur endgültigen Spaltung des Reiches getan. Obwohl die Kaiser schon lange nicht mehr in 
Rom residierten, sondern von Residenz zu Residenz zogen, waren Wirtschaft und Infrastruktur 
doch traditionell auf Rom ausgerichtet. Die Verlegung der Hauptstadt an die Peripherie, nach 4 
Jahren Bauzeit fand 330 die Einweihung statt, konnte daher nicht ohne Folgen bleiben. 

Zugleich mit dem Aufstieg des Christentums verstärkten sich die Spannungen im Reich. Kaiser 
Flavius Claudius Julianus (331-363) genannt "Julian Apostata" (der Abtrünnige), 354 zum Ober- 
befehlshaber der römischen Truppen und im Dezember 361 zum "Caesar" ernannt, versuchte 
noch einmal das Ruder herumzulegen. Er beauftragte lamblichos (250-325) das Christentum mit 
der Philosophie des Neuplatonismus und der Idee der Vielgötterei zu bekämpfen. (Eine Überset- 
zung seines Buches "Über die Geheimlehren" erschien 1978.) Dies misslang, da er offensichtlich 
nicht nur ziemlich naiv war, sondern auch seine eigenen Anhänger verprellte. Nach seinem miss- 
glückten Persien-Feldzug kam er am 26.6.363 unter mysteriösen Umständen ums Leben. Sein 
Nachfolger Jovian hingegen bekannte sich wieder zum Christentum. Der darauf folgende 
Theodosius I. machte nun "Tabula rasa" und Hess das Christentum zur Staats- und Pflichtreligion 
erklären. Hatten bisher Christentum und antike Traditionen mehr oder weniger nebeneinander 
existiert, ist es damit seit 391 vorbei. Theodosius gelang nun mit den Nicht-Christen das, was 
Diokletian mit den Christen nicht geschafft hatte. Alle heidnischen Religionen, besonders die 
altrömsche Staatsreligion und der Manichäismus wurden radikal ausgerottet. Tempel schätze und 
heidnische Vermögen wurden der Kirche zugeschlagen, Tempel geschleift oder in Kirchen umge- 
wandelt. Theodosius setzte hierbei die Beschlüsse des Konzils von Nikäa, auf dem die katholi- 
sche Kirche auch heute noch beruht, rücksichtslos durch. Abweichende christliche Lehrmeinun- 
gen wie der "Arianismus" wurden zu Häresien erklärt und verfolgt. 414 wurde der "Donatismus" 
und, 451, auf dem Konzil von Ephesos, der "Nestorianismus" geächtet. 

Wer nicht Christ- katholischen Glaubens war, hatte kaum mehr eine Chance Kariere zu machen, 
geschweige denn in den Staatsdienst aufzusteigen. NichtChristen blieb allenfalls die sprichwört- 
liche Heidenarbeit oder das Exil, wenn nicht Schlimmeres, übrig. Hypathia z. B., Tochter des 
Theon, die grösste Mathematikerin des Altertums und zugleich letzte Direktorin der alexandrini- 
schen, von Theodosius zerstörten Bibliothek, wurde 415 von einem von dem (heiligen) Cyril an- 
gestachelten christlichen Mönchspöbels in eine Kirche geschleift, dort zu Tode geprügelt, mit 
Austemmuscheln gepellt und anschliessend noch in Stücke gehauen. 

Der Sieg des katholischen Christentums bedeutete praktisch ein religiöses Monopol und begrün- 
dete die vorherrschende Stellung des Christentums, sowohl im römischen Reich wie später im 
christlichen Abendland. Bis auf das grosse Schisma zwischen Ost- und Westkirche, das auf das 
Auseinanderbrechen des ehemaligen römischen Reiches zurückzuführen war, blieb der Monopol- 
anspruch der katholischen Kirche bis zur Reformation erhalten. 
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Zusammenbruch Roms 



Mit der Schlacht von Adrianopel am 9.8.378 begann der Todeskampf des (west-) römischen 
Reiches. Der antike Historiograph Amminius Marcellinus berichtet, dass in den siebziger Jahren 
des 4. Jahrhunderts der Druck der Völkerwanderung erheblich zunahm. Vom Norden bis zum 
Schwarzen Meer seien sämtliche Stämme und Völker nun in Bewegung geraten. Gleichzeitig 
rückten vom Osten die Hunnen vor. Nachdem sie die Alanen überrannt hatten, sassen sie gemein- 
sam mit diesen den Goten im Nacken. Letztere wiederum versuchten sich in das römische Reich 
zu retten. Die Römer zunächst froh darüber, der Gotengefahr auf diese Weise los geworden zu 
sein, nahmen sie zunächst freudig auf Allerdings setzte daraufhin bald Ernüchterung ein. Eine 
wahre Flut von Goten ergoss sich nun über das Reich, wodurch den Römern bald die Kontrolle 
entglitt. Schlimmer noch, eine Hungersnot brach unter den Goten aus, worauf sie plündernd und 
mordend durch das Reich zogen. Der oströmische Kaiser Valens beeilte sich, Truppen zusam- 
menzuziehen, worauf es zur Schlacht bei Adrianopel kam, die für die Römer mit einer vernich- 
tenden Niederlage und dem Tode des Kaisers endete. 

Die Gründe für den plötzlich zunehmenden Druck der Völkerwanderung könnten im Auftreten 
von klimatischen Änderungen oder Naturkatastrophen liegen. Ammianus Marcellinus, selbst, 
berichtet von einem Seebeben am 21.7.364 von bis dahin nicht gekannter Stärke. In antiken See- 
fahrerberichten ("Periplus") kann man zuweilen lesen, dass die Landenge zwischen Spanien und 
Nordafrika im Altertum noch begehbar war, dass also zwischen Mittelmeer und Atlantik eine 
Scheide bestanden haben muss, auf der die im Altertum bekannten "Säulen des Herkules" gestan- 
den haben dürften. Sollte nun, wie erwähnt, ein solches Seebeben stattgefunden haben, könnte es 
durchaus sein, dass zu dieser Zeit die Scheide weggesprengt wurde und sich eine riesige Flut- 
welle sich in den Atlantik ergoss. Die europäischen, afrikanischen und wahrscheinlich auch 
amerikanischen Küsten wären überschwemmt worden und hätten die Küstenvölker zu Wande- 
rungen landeinwärts gezwungen. 

Doch zurück zum römischen Reich. Nach der Schlacht von Adrianopel lag die Ostflanke des 
Reiches nun offen und ungeschützt den Goten preisgegeben, die diese Chance alsbald nutzten. 
395, nach dem Tod Theodosius, dem es noch gelang, die Goten zeitweilig zu befrieden, indem er 
sie in Grenzgebieten ansiedelte, brach das Reich nun endgültig auseinander. 410 wurde Rom von 
den Ostgoten überrannt. 416 ging das weströmische Reich endgültig unter. 
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Nestorianer 



Für die Überlieferung des Hellenismus und der Antike wird nun eine christliche Sekte bedeut- 
sam, die als Nestorianer, oftmals auch als syrische Christen, bezeichnet werden. Unter den 
Christen hatte die Auseinandersetzung über die Frage der "extraterrestrischen" Natur Jesus 
Christi zunehmend an Schärfe gewonnen. Auf dem von Konstantin einberufenen Konzil von 
Nikäa (325) wurde beschlossen, dass Gottvater und Jesus natur- und wesensgleich seien. Dieser 
Erkenntnis wollten sich die Anhänger des Presbyters Arius aus Alexandria nicht anschliessen. 
Seitdem schon Bischof Lukian aus Antiochia verkündet hatte, dass Jesus nur ein zwar wesens- 
ähnliches ("Homoiusie"), aber dennoch Gott untergeordnetes Geschöpf sei, stritten die Arianer, 
wie sie sich jetzt nannten, Jesus die gottgleiche Natur ("Homousie") rundweg ab. Keiner wollte in 
dieser Frage auch nur einen Iota nachgeben. Auch der Nachfolger Konstantins, Konstantios, 
bekannte sich zu dieser Richtung und sorgte für eine starke Ausbreitung im östlichen Teil des 
Reiches. Das unter Theodosius I. einberufene Konzil von Konstantinopel 381 dagegen bestätigte 
noch einmal die offizielle Linie des Konzils von Nikäa und beschloss nunmehr, allen Häresien 
und heidnischen Religionen den Garaus zu machen. War diese Frage nun abgeschlossen, galt es, 
dass Verhältnis von menschlicher und göttlicher Natur in Jesus zu klären. Bischof Nestorius von 
Konstantinopel, ein Schüler des Theodor von Mopsuestia, der schon auf die zwei getrennten 
Naturen, eine göttliche und eine menschliche, in Jesus hingewiesen hatte, vertrat die Ansicht, 
dass Maria nicht die "Mutter Gottes" sondern nur Jesus leibliche Mutter gewesen sein könne. Für 
Kyrill von Alexandria war das reinste Blasphemie, woraufhin er auf dem 43 1 unter Theodosius 
II. einberufenen Konzil von Ephesos die Verbannung der Nestorianer erwirkte. Die Nestorianer 
suchten nun Zuflucht im Osten und breiteten sich in der Folge über Persien, Indien, China und 
die Mongolei aus. Teile dieser Richtung sind auch heute noch in Zentralasien, in der Mongolei, in 
China, Indien, im Iraq, Iran und in der Türkei, wo sie im 1. Weltkrieg zusammen mit den Arme- 
niern umgebracht wurden, zu finden. 1445 kehrten Nestorianer aus Zypern und Tarsos als 
"Chaldäische Kirche" unter Papst Eugen IV. wieder in den Schoss der katholischen Kirche 
zurück. 1552 dehnte sich diese dann nach Mesopotamien/Iraq weiter aus. 

Auch heute noch gibt es einen Patriarchen, derzeit namens Khanania Mar Denkha, dieser "alten 
apostolischen Kirche des Ostens" mit Sitz in Chicago. Nach den Erkenntnissen des damaligen 
britischen Konsul von Mossul, Henry Austen Layard, der im 19. Jahrhundert die etwas abenteuer- 
liche These aufstellte, die Nestorianer stammen von den präantiken Assyrern ab, indem er die 
alten assyrischen Stelen und Wandplatten mit nestorianischen Priestern verglich, taufte der Patri- 
arch seine Kirche in "Alte Apostolische, Katholische, Assyrische Kirche des Ostens" um, weswe- 
gen sie auch als "Assyrer" bezeichnet werden. 

In Persien wurden die Nestorianer von den Sassanidenherrschern bereitwillig aufgenommen, 
worauf sie in Nisibis (heute Nusaybin in türkisch-Kurdistan) eine Schule gründeten, in der sie 
begannen, die Griechen ins Persische zu übersetzen. Inzwischen lenkten jedoch die Geschehnisse 
auf der arabischen Halbinsel die Entwicklung in eine Richtung, von der auch bald die Nestorianer 
betroffen sein sollten. 
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Mohammed 



In Mekka hatte sich ein gewisser Muhammad ihn Abd Allah ihn Abd al-Muttalib ibn Hashim ihn 
Abd Manaf al-Quraishi wohl schon längere Zeit mit den Schriften der Juden, Christen, Manichäer 
und Gnostiker beschäftigt. Von einem alten Einsiedler, Ben Chasi, soll er in die geheimnisvollen 
Formeln eines orientalischen freimaurerähnlichen Bundes, die er ihm auf einer metallenen Tafel 
überreichte, eingewiesen worden sein. Damit die Formeln nicht verlorengingen, sollen sie im 
Koran nach einem geheimen Schlüssel in die Vorbuchstaben von 29 Suren eingearbeitet sein. 

Vermutlich nach dem Vorbild Moses begab er sich, in der Nacht auf den 27. Ramadan des Jahres 
610, auf den heiligen Berg Hira bei Mekka, nahm vom Erzengel Gabriel die heiligen Schriften in 
Empfang und begab sich, das neue Evangelium verkündend, wieder zu seinen Jüngern nach 
Mekka hinunter. Als eine grössere Resonanz ausblieb, reiste er nach at-Taif zum Tempel der 
Göttin "Al-Uzza". Hier verfasste er oder besser, liess verfassen, denn er soll nicht schreiben ge- 
konnt haben, die "Satanischen Verse". Nach einem Jahr kehrte er nach Mekka zurück und begann 
im Angesicht der Kaaba Reformen zu Gunsten der Armen zu predigen. Das erregte bald den Zorn 
der Kaufleute, die ihn aus der Stadt jagten. Bevor er die Stadt in Richtung at-Taif verlassen 
konnte, luden ihn Pilger, die seinen Worten andächtig lauschten, zu sich nach Yatrib, dem spä- 
teren Medina, ein, um dort ihre Stammesfehden zu schlichten. Beim Verlassen von Mekka soll er 
einem, von den dortigen Kaufleuten angezettelten Mordanschlag nur knapp entgangen sein. Von 
da an datiert seine Flucht (Hedjra) nach Yatrib/Medina, womit, 622, die islamische Zeitrechnung 
beginnt. Mohammed gelang es tatsächlich, die Stammesfehden der Mediner zu schlichten, was 
diesen als göttliches Werk erschien. Geeint waren sie stark genug, um den verhassten Kaufleuten 
aus Mekka, Paroli zu bieten. Es folgten mehrere bewaffneten Auseinandersetzungen, die jedoch 
keine entscheidende Wendung brachten. Erst als 630 ein überlegenes mekkanisches Heer auf- 
tauchte, schienen die Würfel gefallen. In der Schlacht von Badr wurden die Mekkaner jedoch 
überraschend, laut Mohammed mit Hilfe des Erzengels Gabriels, vernichtend geschlagen. 
Mohammed zog daraufhin siegreich in Mekka ein, wo der an Epilepsie leidende, am 8.6.632 
starb. 
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Ommayyaden 



Unter seinen Nachfolgern, besonders Omar, dehnte sich der Machtbereich des Islam, wohl das 
Vakuum des zerfallenden römischen Reiches nutzend, fast explosionsartig in alle Richtungen aus. 
Auf Omar folgte als 3. Khalif, Othman, der wohl mehr den aristokratischen Mekkanensern zu- 
neigte, und unter dem sich die bald beginnende Spaltung des Islam in eine sunnitische 
(mekkanesisch-aristokratische) und schiitische (medinensich-fundamentalistische) Richtung ab- 
zeichnen sollte. Verwandt mit den Ommayyaden in Syrien, hievte er alsbald, an Stelle der alten 
Kämpfer des Propheten, seine eigenen Verwandten in einflussreiche Positionen. Er nahm auch 
eine Neuredaktion des Koran vor und versuchte die ursprüngliche Version, die vom 2. Khalif, 
Abu Bakr, zusammengetragen worden war und nur als "Loseblattsammlung" existierte, einzu- 
ziehen. Das wiederum rief den Widerstand der fundamentalistischen Opposition hervor, die ihn 
beschuldigte, den Koran verfälschen zu wollen. Ali ihn Abi Talib (Abu al-Hasan), Mohammeds 
Kousin und verheiratet mit Fatimah, der Tochter aus Mohammed's 1. Ehe, gelang es, zusammen 
mit den entmachteten alten Kämpfern, Othman 656 zu stürzen und sich zum 4. Khalifen aufzu- 
schwingen. Er verlegte die Hauptstadt nach Kufa im Iraq. 

Auf Grund des gewaltsamen Vorgehens gegen Othman wurde von Muawiyya, einem Verwand- 
ten Othman's, der von diesem wiederum in Syrien als Statthalter eingesetzt worden war, die 
Nachfolge des Khalifats nicht anerkannt. Schliesslich kam es zur Schlacht bei Siffm (bei der 
heutigen nordsyrischen Stadt Raqqah), die jedoch keine Entscheidung brachte. Man einigte sich, 
einem Schiedsspruch zu unterwerfen, der zunächst Muawiyya begünstigte. Dieser nahm die gün- 
stige Gelegenheit war und liess sich 658 zum Khalifen ausrufen. Die Gruppe unter Ali schien 
sich zunächst mit dem Schiedsspruch abzufinden. Eine abtrünnige Gruppe jedoch, später als 
"Charidjiten" bekannt, widersetzte sich und nahm nun den Kampf gegen beide Seiten auf. Sie 
beschlossen, sowohl Ali als auch Muawiyya umzubringen, was jedoch nur bei Ali im Jahre 661 
gelang. Hierauf reklamierte Hassan, Ali's Sohn die Nachfolge als Khalif, konnte sich jedoch 
gegen Muawiyya nicht durchsetzen, und dankte, als er erkannte, dass er zu schwach war, ab. Die 
Anhänger Hassan's spalten sich daraufhin als Schiiten ab. Sie wandten sich später Hussein, Ali's 
2. Sohn zu, der jedoch bei Kerbela (Iraq) in eine Falle geriet und mit der Schar seiner Getreuen 
niedergemetzelt wurde, was die Kluft zwischen Schiiten und Sunniten nunmehr unüberbrückbar 
machte. 

Muawiyya hingegen setzt sich jetzt an die Spitze der religiösen Bewegung, und weitete seinen 
Machtbereich weiter aus. Den Koran liess er überarbeiten. Die Hauptstadt verlegt er von Medina 
nach Damaskus, womit die arabische Halbinsel wieder aus dem Rampenlicht der Weltgeschichte 
verschwand. Femer schaffte er die Wahl des Khahfats ab, und führt die Erbmonarchie ein. Unter 
den Omayyaden wurde, nach dem Vorbild des byzantinischen Reiches, eine effektive Verwaltung 
eingeführt. Der Islam erreichte, nachdem auch das persische Reich erobert war, seine grösste 
Ausdehnung in der damaligen Welt. 

Damit kommen wir wieder zu den Nestorianern zurück, die teilweise noch in Nisibis sassen, teil- 
weise unter dem Druck zoroastrischer Priester aus Persien weiter nach Osten emigriert waren. Sie 
wurden von den Ommayyaden nicht nur toleriert, sondern ihnen wurde sogar zugestanden, in 
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Damaskus eine Übersetzerschule einzurichten, auf der griechische, aber auch persische Texte ins 
Arabische übersetzt werden sollten. 
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Abd ar-Rahman 



Hiermit begann sozusagen die arabische Aufklärung. Philosophie und Wissenschaften begannen 
zu blühen, Medizin und Mathematik breiteten sich aus. Unter den Ommayyaden breitete sich 
auch eine ungewöhnliche religiöse Toleranz aus. Dies führte bei den fundamentalistischen Musli- 
men zur Kritik. Es wurde ihnen Korruption und religiöser Verfall vorgeworfen. Die Herrschaft 
der Ommayyaden begann so mit der Zeit zu bröckeln. Muslime planten immer mal wieder einen 
Aufstand gegen die in ihren Augen illegitimen Nachfolger und die Aufweichung der religiösen 
Sitten. Andere, wie die Abbassiden waren schlicht neidisch und trachteten, sich an deren Stelle zu 
setzen. So kam es, dass sie Anfang des 8. Jahrhunderts mit Hilfe schiitischer und anderer islami- 
scher und nicht-islamischer Gruppen unter dem Kommando von Abu Muslim ein Komplott 
gegen die Ommayyaden schmiedeten. Als sich diese vermutlich zu einer Familien- oder Versöh- 
nungsfeier in einem Palast in Palästina versammelten, wurden Sie in einer Art sizilianischer 
Vesper überfallen und niedergemetzelt. Nur zweien gelang die Flucht, Abd ar-Rahman, Enkel des 
10. Omayyaden-Khalif, Hisham ihn Abd al-Malik, und seinem Bruder, Yahya. 

Beide wandten sich zunächst nach Persien, wo sie Unterstützung zu finden hofften. Nachdem je- 
doch Abd-ar-Rahman seinen Bruder in den Fluten des Euphrat verschwinden sah, wandte er sich 
in einer abenteuerlichen Flucht nach Nordafrika zu den Berbern, von denen seine Mutter abstam- 
mte. Hier hatte er mehr Glück. Auf Einladung spanischer Aufständischer landete er 755 bei 
Almunecar. In der Provinz, in der schon die Vandalen gehaust und ihren Namen gegeben hatten 
(Andalusien), gelang es ihm, fem von dem mächtigen Arm der Abbassiden, das Emirat von 
Kordoba zu gründen. 

Kordoba wurde zur maurisch-spanischen Hauptstadt und zu einem Zentrum des wissenschaft- 
lichen und kulturellen Lebens. Es stieg zur Weltstadt auf und konnte mit Städten wie Konstantin- 
opel, Damaskus oder später Baghdad unter den Abbassiden konkurrieren. Unter Abd-ar-Rahman 
III (912-961) wurde es 929 zum Sitz des spanischen Khalifats. Unter ihm und unter Al-Hakam II 
(961-976) erreichte Kordoba seine grösste Blüte. Für die Überlieferung der Wissenschaften ist 
diese Station ausserordentlich wichtig, da die Schriften der Griechen, und hier vor allem die 
Kompilationen des Aristoteles, wieder in Europa eingeführt wurden. Später beherbergte die Stadt 
bedeutende Aristoteliker wie Averroes und Maimonides. 
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Abbassiden 



Die Abbassiden hatten unterdessen ihre Herrschaft gefestigt und waren nach Baghdad umge- 
zogen. Im Grrunde wollten sie sich nur an die Stelle der Ommayyaden setzen. Auf die Kritik der 
religiösen Fundamentalisten gingen sie daher nicht weiter ein. Die Wissenschaften blühten auch 
hier, ja, erreichte sogar ihren Höhepunkt in der islamischen Welt. Die Hauptbildungsstätte und 
berühmte Übersetzerschule in Baghdad, das "Bayt al-Hikma" (Haus der Weisheit), wurde um 830 
vom Khalifen Al-Mamun gegründet, und von aus dem südliche Iraq stammenden Hunayn ihn 
Ishaq "al-'Ibadi" (lat.: Johannitius), dem Chefiibersetzer, einem nestorianischer Christen, geleitet. 
Er übersetzte, zusammen mit seinem Neffen, Hubaysh ihn al-Hasan al-A'sam al-Dimashq, einen 
Grossteil der wissenschaftlichen und vor allem medizinischen Literatur, darunter besonders 
Galen, aus dem Grriechischen ins Arabische und Syrische. Mit seinem Buch "Kitab al-Masa'il fi 
al-tibb li-l-muta 'allimin" (Medizin für Anfänger), später in Europa unter dem Namen "Isagoge" 
bekannt, legte er den Grundstein für die mittelalterliche und frühmodeme Medizin. 

Die Banu Musa-Brüder waren die ersten, die sich mit griechischer Mathematik und Astronomie 
beschäftigten und deren bedeutendstes Werk "Kitab marifat masakhat al-ashkal" später von 
Gerhard von Cremona ("Liber trium fratum de geometria") übersetzt wurde. 

As-Sabi Thabit ibn Qurra al-Harrani (826-901) aus Harran und Angehöriger der Sabäer-Sekte, 
war ein bedeutender Mathematiker und Astronom, wurde ebenfalls von Gerhard von Cremona 
übersetzt. Auf ihn gingen alle späteren Euklid-Fassungen zurück. 

Abu Abdallah Mohammad ibn Jabir Al-Battani (850-929), ebenfalls aus Harran, war ein 
bedeutender Astronom und übte mit seinem Hauptwerk "Kitab al-Zij", das 1116 von Plato von 
Tivoli übersetzt wurde ("De motu stellarum"), bedeutenden Einfluss auf Tycho Brahe, Kepler, 
Galileo und Kopemikus aus. 

Der Mathematiker Al-Chwarizmi verbreitete das neu Zahlensystem in seinem Buch "Hisab al- 
jabr w'al-muqabala" über die Algebra. Von seinem Namen leitet sich der Begriff "Algorythmus" 
ab. 

Abu Yusuf Yaqub ibn Ishaq as-Sabbah Al-Kindi (801-873), bedeutender Mathematiker und 
Philosoph, wird als "Philosoph der Araber" bezeichnet und beschäftigte sich mit dem indischen 
Zahlensystem. Dabei entdeckt er das, auf den indischen Mathematiker Brahmagupta zurück- 
gehende, Dezimalsystem mit der Zahl Null, das nun von den Arabern übernommen wird 

Die Herrschaft der Abassiden zerfiel zwar im Laufe der Zeit, die klassische, antike Bildung im 
arabischen Bereich, wurde aber erst durch den Mongoleneinfall von 1258 durch Hulagu endgültig 
zerstört. Auch die arabische Sprache hat sich seitdem nicht mehr weiterentwickelt. 

Hulagu, ein Nachfolger der Mongolen-Il-Khane rückte, bevor er die Abbassiden stürzte, noch auf 
die Burgen der Assassinen vor. 
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Assassinen 



Die Assassinen waren ein ismaelitischer Orden, der von Hassan-e-Sabbah gegründet worden war. 
Bei diesem netten, älteren Herrn ("Der Alte vom Berg"), lohnt es sich, einen Augenblick zu ver- 
weilen. Hassan war ca. in der Mitte des 11. Jahrhunderts im persischen Ray geboren. 1078 ging 
er nach Kairo zu den Fatimiden, wo er in das, 1005 von Khalif Hakim gegründete, "Dar ul- 
Hikmat" ("Haus der Weisheit") initiiert wurde. Darin befanden sich die hermetischen Schriften 
der Ägypter, die in der Akademie von Heliopolis (bei Kairo) wiederentdeckt waren. [EcoFou 
618] 

Die Fatimiden waren eine schiitische Abspaltung, die im Gegensatz zur persischen Schia, nur 7 
statt deren 12 Imame anerkennen. Zur Spaltung beider Gruppen kam es, als im 8. Jahrhundert der 
6. Imam, Ja'far as-Sadiq, seine ältesten Sohn Ismail zu seinem Nachfolger ernannte. Später über- 
legte er es sich nochmal, und wählte den Jüngeren, Musa al-Kazim, zu seinem Nachfolger, was 
die Mehrheit der Schiiten auch akzeptierte. Eine Minderheit jedoch folgte dieser Auffassung 
nicht und spaltete sich als "Ismaeliten" ab. Die Nachfolger Musa al-Kazim's brachten es insge- 
samt auf 12 Imame, der letzte, Mohammed al-Muntazar, starb 878, während bei den Ismaeliten 
die Nachfolge nach dem Sohn des 7. Imam, Mohammed al-Maktum, der als Prophet gilt, 
abbricht. Während bei den "Zwölfern" der letzte Imam im Verborgenen weiterlebt, hat bei den 
"Siebenem" der Aga Khan die Nachfolge übernommen. "Hadith" und "Sharia", die ttaditionellen 
gesetzlichen Grundlagen des Islam, nehmen eine nachgeordnete Rolle ein, während das göttliche, 
unveränderbare und ewige Gesetz, der "Batin", durch den Aga Khan ("Imam"), dem, als 
"sprechender Koran", unbedingter Gehorsam zu zollen ist, ausgelegt wird. Ismaeliten sind daher 
sowohl mit den 12-er Schiiten als auch den Sunniten verfeindet und gefürchtet für ihre Militanz. 
Das System der "Batini" geht zurück auf den Perser Abdullah ihn Maimun al-Qaddah, der Ende 
des 8. Jahrhunderts mit Hilfe des reichen Persers, Mohammad ben Hosain, genannt "Zaidan" 
innerhalb des Ismaelitismus ein gnostisches System mit 7, später 9 Initiierungsgraden einführte. 
Ihr Zentrum befand sich in Salamiyyah in Syrien. Eines ihrer Oberhäupter, Hamdan ihn Qirmat, 
sorgte seit 887 mit seinen "Qarmatiden" 200 Jahre lang für eine ständige Bedrohung des 
Khalifats. Im Jahre 930 griffen sie sogar Mekka an und entwendeten aus der Kaaba den heiligen 
schwarzen Stein, für den der Kalif nach 21 Jahren ein hohes Lösegeld zahlen musste. Ihr geistiger 
Schöpfer, Abdullah ibn Maimun, predigte in einer Geheim-Doktrin, die Umwertung aller Werte, 
nach der alle bestehenden Religionen zu zerstören seien. 

Als Anhänger des Hazrat Nizar musste Hassan fliehen, als die Nizaris wider Erwarten nicht die 
fatimidische Nachfolge antteten konnten und vertrieben wurden. 1090 kehrte er nach Persien 
zurück und besetzte dort das "Adlernest" Alamut bei Kaswin. Von hier aus, einer praktisch un- 
einnehmbaren Festung, die hoch oben auf einem Felsvorsprung thronte, expandierte er mit einem 
Netz von Burgen in den vorderen und mittleren Orient. Hassan perfektionierte das System der 
islamischen Selbstmordattentäter. Ein "Fidawi" wurde praktisch einer Gehirnwäsche unterzogen. 
In Koranschulen auf den Islam eingeschworen, dann verschiedenen "Fastenkuren" unterworfen, 
und mittels Schlafentzug ("Schlaffasten") und Isolation zu einem willenlosen Werkzeugen ab- 
gerichtet, durfte er schliesslich, nach dem Genuss eines berauschenden Getränkes, in den Para- 
diesgarten einkehren. Dieser sollte ihm ein Vorgeschmack auf das ihm, nach vollbrachter Tat, 
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bevorstehende Paradies geben. Der Garten wurde von Eunuchen bewacht, die ihm jeden Wunsch 
von den Augen abzulesen hatten. Für sexuelle Gelüste standen blutjunge, bildhübsche "Huris" 
zur Verfügung, denen allerdings, damit sie nicht zuviel redeten, die Stimmbänder durchtrennt 
waren. 

Marco Polo hat später, ca. 150 Jahre nach dem Fall der Burg, davon berichtet, dass die Fidawis 
unter Haschischeinfluss ihre Mordtaten begangen hätten, wovon sich der Name "Assassin" 
ableite. Das ist vermutlich nicht ganz richtig. Der Trank, der verabreicht wurde bestand vielmehr 
aus Bilsenkraut, Tollkirsche, Wasserschierling, schwarzer Krallenwurz, Schlangengift und Ha- 
schisch und nannte sich "Kimija as-Sa'ada" ("Elixier der Glückseligkeit"). Die Rezeptur findet 
sich im "Kitab as-Saidana", dem Drogenbuch der Himyari's, von denen der Alte abstammte. Da 
der Paradiesgarten zum grössten Teil aus Kulisse bestand, und bei genauerer Betrachtung viel- 
leicht etwas desillusionierend wirkte, durfte er von den Fidawis nur nachts und unter dem Ein- 
fluss dieses Tranks betreten werden. Hatte der "Alte" beschlossen jemanden umzubringen, 
drückte er dem Fidawi einen goldenen Dolch in die Hand, worauf dieser, geleitet von einem aus- 
geklügelten Spitzel System, an sein Opfer geführt wurde. Nach vollbrachter Tat sollte er sich 
selber umbringen lassen, um direkt ins Paradies einzufahren. Nicht erfreut war der "Quaim", 
wenn einem der Fidawi's die Flucht gelang, und er auf die Burg zurückkehrte. In diesem Falle 
bekam er umgehend die Möglichkeit seinen Faux-Pas wiedergutzumachen, wollte er nicht in die 
Hölle einfahren. Sinnigerweise war das Symbol der Assassinen eine Biene (sticht zu und stirbt, 
das Bienensymbol geht auf den nusairischen Emir Ha-Nahel zurück, der sich "Prinz der Bienen" 
nannte.) Seinen Dolch bekamen alle zu spüren, die sich ihm entgegenstellten und Tributzahlun- 
gen verweigerten. Als erster war 1092 Nizzam ul-Mulk, sein ehemaliger Schulfreund, der es bei 
dem Seldjuken-Sultan zum Wesir gebracht hatte, an der Reihe. Ebenso traf es den Abbassiden- 
Khalif Mustarshid. Auf den Fürst von Mossul, Aksonkor Bursuki, schwer bewacht von seiner 
Leibwache, stürzten sich gleich 8 Fidawis. Als dem Seldjukken- Sultan Sandjar, dem schon der 
Grosswesir durch einen Fidawi abhanden gekommen war, eines Nachts ein Messer im Kopfkis- 
sen steckte, lagen ihm, während er am nächsten Tag einen aufmunternden Brief des "Alten" las, 
in dem dieser ihm versicherte, dass, wäre er ihm nicht so wohlgesonnen, ihm das Messer längst in 
der Kehle stäke, die Nerven endgültig bloss. Entnervt schloss der Sultan mit dem Assassinen 
einen Vertrag. [HeiHal,205] 

Niemand war mehr sicher. Mit der Ermordung von Raimund II. von Tripolis (1152), gingen sie 
erstmals auch auf Gegenkurs zu den Templern. Es konnte alle treffen: Khalifen, Wesire, Richter, 
Theologen auch Christen, so etwa den Wittelsbacher, Ludwig I. "der Kehlheimer", der, von ei- 
nem, von den Templern zu den Assassinen konvertierten Fidawi, am 15.9.1231 ermordet wurde. 

Hassan-e-Sabbah starb 1124 auf seiner Burg, die er seit seiner Ankunft nicht mehr verlassen 
hatte. Er soll im Besitz einer riesigen, ca. 200.000 Bände umfassende Bibliothek gewesen sein, 
die er wohl von den Fatimiden in Ägypten hatte mitgehen lassen. 

Berühmt-berüchtigt wurde femer Rashid ad-Din as-Sinan (1162-92), der auf seiner Burg in 
Masyaf in Syrien residierte, und Konrad von Montferrat, König von Jerusalem, ermorden liess 
(1192). Spätestens mit ihm wurde der Begriff "Sheich aj-Jabal" ("Der Alte vom Berg") zur 
Kollektivebezeichnung der Assassinen-Generale. Er galt als grosser Astrologe und Alchemiker. 
Von ihm stammte die "Qiyama" -Doktrin, die sich immer stärker vom Islam ab- und dem 
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Sufismus, Zoroastrismus, Hinduismus und Buddhismus zuwandte. 

Sinan werden aussergewöhnliche Fähigkeiten zugeschrieben. Er soll über telepathische und 
hellseherische Fähigkeiten verfügt haben. Einmal habe er, mittels psychokinetischer Fähigkeiten, 

Felsen am Herunterstürzen gehindert, ein andermal, Saladin's Soldaten, als sie ihn angreifen 
wollten, in Starre versetzt. Zeitgenossen berichten, ihn nie etwas essen oder trinken gesehen zu 
haben. 

Inzwischen griff Hulagu nach und nach die Assassinenburgen an und zerstörte sie. Mittels einer 
List gelang es ihm, 1257 auch Alamut in Besitz zu nehmen. Nicht nur die Burg, auch die wert- 
volle Bibliothek ging in Flammen auf. Nur die Burgen Lamiasar und Girdkuh widerstanden noch, 
bis sie 1265 an den Mamelucken- Sultan Baybars I. fielen. 

Die Assassinen zerstreuten sich nun in alle Richtungen. Einige sollen sich nach Sizilien abgesetzt 
haben, wo sie an der Gründung der Mafia beteiligt gewesen sein sollen. In Syrien haben sie bei 
den Nusairi/Ansari, in Nachbarschaft zu den Drusen, die ebenfalls eine ismaelitische Abspaltung 
der Fatimiden darstellen, Unterschlupf gefunden. Andere zerstreuten sich über Persien und Indien 
wo sie als Khojas bekannt sind. Ihr Oberhaupt der Aga Khan leitet sich nicht nur von Moham- 
med, sondern auch von Hassan-e-Sabbah ab, was ihm höchstgerichtlich 1866 in Bombay bestä- 
tigt wurde. [StarkTal] Dieses Urteil stellt die Rechtsgrundlage für den "Zakat", die 10%ige Kopf- 
steuer des Korans, dar, die von Hassan-e-Sabbah für die Ismaeliten eingeführt wurde und auch 
heute noch vom Aga Khan, der als einer der reichsten Männer der Welt gilt, erhoben wird. 

Hulagu rückte derweil auf Baghdad vor und löste ein Massaker aus. Zunächst umzingelte er die 
damals mehr als 1 Millionen Einwohner umfassende Stadt und liess anschliessend sämtliche 
darin befindlichen Bewohner samt aller Tiere massakrieren. Von der Stadt blieb nur noch ein rau- 
chender Trümmerhaufen übrig. Und natürlich wurden auch sämtliche Bücher zerstört. Deswei- 
teren liess er sämtlich Dämme fluten, um auch die Landbevölkerung zu ertränken. 

Die blühende arabische Kultur fiel, ebenso wie die Persische, wo von den Mongolen ebenfalls 
sämtliche Bibliotheken zerstört waren, in einen fundamental-religiösen Zustand zurück. Hierbei 
spielen allerdings auch die theologischen Schriften Al-Ghazali's (s.u.) eine Rolle, mit denen sich 
das arabisch-islamische Denken wieder von dem griechisch-rationalen Ansatz löste. 
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Reconquista 



Als letzte Bastion, von der es möglich war, an die antiken Traditionen anzuknüpfen, blieb nur 
noch das Khalifat von Kordoba übrig. Deswegen ist es Zeit einen Blick auf die Geschehnisse auf 
der iberischen Halbinsel zu werfen. 

711 war das Reich der arianischen West- oder Visigoten ("Visi" leitet sich vermutlich von 
"weise" oder der gotländischen Stadt Visby ab) in der Schlacht bei Jerez de la Frontera unter der 
islamischen Eroberungswelle wie ein Kartenhaus zusammengefallen. 

Reste der Visigoten retteten sich in die asturischen und kantabrischen Berge. Hier vereinigten sie 
sich mit den dort ansässigen Bergvölkern und ehemaligen römischen Legionären und begannen 

718 mit der "Reconquista", der Rückeroberung ehemals gotischer Gebiete. Adlige Spanier beru- 
fen sich gerne auf ihre westgotischen Vorfahren, wobei der Ausdruck "Hidalgo" vermutlich eine 
Verballhornung von "Hijos de los Godos" (Söhne der Goten) ist. 

In der Schlacht bei Covadonga (722) gelang es erstmals die Mauren zurückzuschlagen. 

Die Reconquista hatte mehrere Ausgangspunkte: Die Hauptstossrichtung ging über Leon (leitet 
sich wahrscheinlich von röm. "Legio" ab) und Kastilien (der Name stammt wohl von den vielen 
Burgen, die während der Reconquista zu Grenzsicherung gebaut wurden, weniger bekannte 
Erklärungen leiten den Namen aus röm. "Castrum", oder aus "Castello", dem Endpunkt der 
römischen Wasserleitung ab) aus. 

Leon und Kastilien waren eigenständige Königreiche, die sich mal zusammenschlössen, mal 
befehdeten und wieder auseinanderfielen. Im Nordwesten, in Galizien, drangen germanische 
Sueben (Schwaben), die sich mit den dort ansässigen Kelten vereinigten, nach Süden vor und 
bildeten später das Königreich Portugal. Im Osten vermischten sich Goten mit Teilen der Basken 
und bildeten das Königreich Navarra. Weiter südwestlich in den Pyrenäen ging aus der ehema- 
ligen römischen Provinz Hispania Tarraconensis das Königreich Aragon hervor, das sich mit 
provencalischen Goten und Resten der Alanen (Katalanen), die mit den Hunnen nach West- 
Europa gezogen waren, aus dem Raum um Barcelona und Valencia zusammenschloss. 

Ein entscheidender Durchbruch gegen die Mauren gelang den christlichen Königreichen erst, als 
das Khalifat von Kordoba 1035 unter dem Ansturm fundamentalistischer Berberstämme, den 
"Almoraviden" zusammenbrach. Das Khalifat löst sich in mehrere Kleinkönigreiche ("Taifas") 
auf, von denen die bedeutendsten Sevilla, Badajoz, Zaragossa, Toledo und Granada waren. Diese 
Taifas mussten nun einen Zweifrontenkrieg gegen die Christen im Norden und die Almoraviden 
im Süden bestehen. 1086 gelang es allerdings den Almoraviden, einem Hilferuf des Emirs von 
Sevilla folgend, den grössten Teil des muslimischen Spanien zu erobern. Die Almoraviden pass- 
ten sich jedoch bald dem Lebensstil der spanischen Mauren an und wurden Mitte des 12. Jahr- 
hunderts nun ihrerseits wieder von fundamentalistich-islamischen Berber-Stämmen, den "Almo- 
haden", verdrängt. Diese waren aus der "Mahdi"-Bewegung des Ibn Tumart hervor gegangen und 
drängten nun nach Spanien. Sie regierten von Marrakesch aus, machten aber auch zeitweise 



27 



Copytlghied maierial 



Sevilla zur Hauptstadt. Hier Hessen sie nach dem Vorbild der Kutubya in Marrakesch, die Giralda 
in Sevilla nachbauen. 

Inzwischen gelang den christlichen Königreichen, mal miteinander mal gegeneinander kämpfend, 

nun allmählich der Verstoss gegen den Süden. 1212 setzten sie in der Schlacht von Navas de 
Tolosa der Maurenherrschaft in Spanien ein Ende. Übrig blieb einzig das Nasridenreich in 
Granada, das sich noch bis 1492 hielt. 



28 



Copytlghied mattiial 



Rezeption der arabisch-persischen Texte 



Die Gründungen der ältesten Universitäten war wohl eine indirekte Folge des Zusammenbruch 
des Khalifats von Kordoba (1035). Viele Gelehrte, die nun Kordoba verliessen, wandten sich den 
umliegenden Taifas, besonders dem von Toledo, das damals als die maurischste Stadt Spaniens 
galt, zu. Als 1085 Toledo dann in christliche Hände fiel, zogen, vor allem Juden, von hier eben- 
falls weiter nach Frankreich oder Italien. Da orthodoxe Juden meist Vorbehalte gegen die griechi- 
sch-arabische Philosophie hegten, konzentrierten sie sich umso mehr auf die Medizin und galten 
bald als herausragende Mediziner. Dies führte wiederum zu medizinischen Schul- oder Hoch- 
schulgründungen, aus denen später die Universitäten (Salerno, Bologna, Padua, Montpellier und 
Toulouse) hervorgingen. Diese Medizinschulen waren teilweise schon wesentlich älter, manche 
gingen bis auf das 8. Jahrhundert zurück. 

Als die Christen unter Alfons VI Toledo erobert hatten (1085), blieb die kulturelle Überlegenheit 
der Muslime jedoch nicht ohne Wirkung. Von Alfons dem VI. bis zu Alfons dem X. ("der 
Weise") entspann sich eine ganz ungewöhnliche Phase der Toleranz und Liberalität unter den 
kastilischen Königen. Merkwürdig ist allerdings, das selbst Alfons der X. noch die griechisch- 
arabische Auflclärung für ein Werk der Westgoten hielt. So kam es, dass in Toledo die berühmten 
Übersetzerschulen gegründet wurden, die den grössten Teil des antiken Wissens, wieder aus dem 
Arabischen ins Lateinische zurückübersetzten. Unter Alfons dem X., wurde später auch ins Kasti- 
lische übersetzt, was zum Aufblühen der Universität von Salamanca führte. Vorwiegend Juden, 
da sie sowohl arabisch als auch lateinisch wie auch kastilisch beherrschten, übernahmen zunächst 
den Hauptpart der Übersetzungsarbeiten. Wichtige Persönlichkeiten, die in Toledo wirkten waren 
Raimunde, Erzbischof von Toledo (1125-1151), der die 1. Übersetzerschule gründete, Domingo 
Gonsalvo und Juan de Sevilla, die Alfarabi, Avicenna und Algazali übersetzten. 

Später folgten Gelehrte aus allen Teilen Europas, die den direkten Kontakt mit der arabischen 
Welt suchten und deren Schriften ins Lateinische übersetzten: So Adelhard von Bath, Robert von 
ehester, Hermannus Dalmata, Hermannus Alemanus, Grerhard von Cremona, der wohl frucht- 
barste Übersetzer, vor allem medizinischer Werke. 

Avicenna (Arab.: Abu Ali al-Hussein ibn Abd Allah ibn Sina, 980-1037) der in der Samaniden- 
Bibliothek von Buchara (heute in Usbekistan, 1219 von den Mongolen unter Genghis Khan 
niedergebrannt) auf die Schriften der alten Griechen gestossen war, verfasste eine medizinische 
Enzyklopädie "Canon Medicinae" (Arab.: Qanun fi-l-Tibb) und machte damit den antiken Arzt 
Galen wieder bekannt. Ar-Rhazes schrieb eines der berühmtesten Medizinbücher ("Liber de 
medicina ad Almansorem") des Mittelalters. Abulcasis und Avenzoar brachten grosse Fortschritte 
in der Chirurgie. 

Das antike Wissen war mittlerweile durch arabische, persische und indische Erkenntnisse wesent- 
lich erweitert worden: 

Astronomie und Mathematik kehrten in das Abendland zurück und bildeten die Grundlagen der 
modernen Physik. 
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Der Almagest, eine arabische Fassung des Ptolemäus, wurde von Gerhard von Cremona über- 
setzt. Daneben tauchen Euklid und Archimedes wieder auf. 

Mit dem Astrolabium konnte man anhand der Sterne oder der Sonnenposition den Standort 
bestimmen, was zur Entwicklung des Sextanten führte. Für Kolumbus und Vasco da Gama wurde 
das Astrolabiums zum unverzichtbaren Navigationsinstrument. 

Abu Ali Hassan ihn al-Haitham (965-1040), genannt "Alhazen", gilt mit seinem Hauptwerk 
"Kitab al-Manadhir" als Begründer der modernen Optik und übte bedeutenden Einfluss auf 
Roger Bacon und Kepler aus. 

Schliesslich ist das Schachspiel, das sich von dem persischen Königstitel "Schah" ableitet, nicht 
zu vergessen. 

Auch die Alchemie fand über ein anonymes Werk, die "Turba Philosophorum", ihren Weg ins 
Abendland und inspirierte Albertus Magnus, Roger Bacon, Arnaud de Villeneuve ("Theatrum 
Chemicum") und Raimund Lull. Aichemistische Kenntnisse stammen von Ostanes mit seinem 
"Kitab al-Fusul al-Ithnay 'ashar fi 'ilm al-Hajar al-Mukarram" (Das Buch der 12 Kapitel über den 
ehrwürdigen Stein), Mansur al-Halladj, Farduddin Attar, Ar-Rhases Abu Bakr Mohammed ibn 
Zakarya (865-925, "Sirr al-Asrar" oder lat. "Secretum Secretorum"), Mohammed ibn Umail at- 
Tamimi ("Senior Zadith"), Ibn Umayl und Abu Musa Djabir ibn Hayyan, genannt "Geber" (721- 
815), mit seinem Hauptwerk, "Summa Perfectionis", gilt als der grösste Alchemist nach Hermes 
Trismegistos. Zosimus "der Panoplit", aus dem 4. Jahrhundert, tauchte mit "Die heilige Kunst 
Gold und Silber zu machen", auf, ebenso, Cedrenus, aus dem 5. Jahrhundert. 1144 übersetzt 
Robert de ehester Morienus, der im 5. Jahrhundert in Alexandria den Weisen "Adfar" getroffen 
und einen Dialog über König Khalid geschrieben hatte. Abu Mashar aus Baghdad (805-85) 
hinterliess ein umfangreiches astrologisches Kompendium. 

Alfons X. "der Weise" Hess den "Sepher Raziel" und Maslama al-Majriti's ("Albumasar") 
"Picatrix" (1256), der Peter von Abano, Marsilio Ficino und Heinrich Cornelius Agrippa stark 
beeinflusste, übersetzen. 

Maimonides, Salomon ben Gabirol und Moses ben Shem Tov de Leon (1238-1305), "Sepher ha- 
Zohar" (Buch des Glanzes, 1290), legten die Grundlagen für das, was später unter Kabbalah 
bekannt wurde und bisher nur mündlich überliefert war. Letzterer gab an, sein Buch von Rabbi 
Simeon ben Jochai/ Shimon bar Yochai (genannt "RaShBI") aus dem 2. Jahrhundert über- 
nommen zu haben, der wiederum von Rabbi Akiva in die Geheimnisse eingeweiht worden war. 
Der "Zohar" dient dem Mystiker und Kosmologen, Rabbi Isaac ben Solomon Ashkenazi Luria 
(genannt "ARI", acronym für "Adoneinu Rabbi Yitzhak", 1534-1572) aus Safed (Tsfat) in Galiläa 
(Zentrum der Kabbalistik nach der Vertreibung der Juden aus Spanien 1492), beeinflusst von 
Rabbi Moses Cordovero, als Vorlage seiner kabbalistischen Interpretationen. Allerdings hat er 
selbst nichts geschrieben. Alles was er lehrte stammt aus der Feder seines Schülers, Rabbi Hayim 
Vital. Der "Sepher Yetzirath" (Buch der Schöpfung), vermutlich zwischen dem 3. und 6. Jahr- 
hundert enstanden, wobei die mündliche Überlieferung auf das 10. bis 6. Jahrhundert vor Chr. 
und wahrscheinlich, auf die noch viel ältere, chaldäische Magik und den ägyptischen Herme- 
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tismus zurückreicht, gilt als die Bibel der Kabbalistik. Das Buch erklärt die Schöpfung aus den 10 
heiligen Nummern Gottes ("Sephirot") des "Lebensbaums", kombiniert mit den 22 Buchstaben 
des hebräischen Alephbets. Parallelen bestehen zu dem "Lebensbaum" der Assyrer. Jeder Knoten 
wird, wie bei der Kabbalah, mit einem Zahlenwert bewertet, wobei die Assyrer allerdings ein 
sexagesimales Zahlensystem (Kabbalah: dezimal) verwenden. "Ain Soph", der oberste Begriff 
der Kabbalah entspricht dem assyrischen Gott "Assur" (Simon Parpola). Im Koran wird es als das 
"Buch Abraham's" bezeichnet. Bedeutend sind ferner der "Sepher ha-Bahir" (Buch der Erleuch- 
tung, Rabbi Nehunia ben Hakana zugeschrieben) und "Sepher ha-Temura" (Buch des Abbildes). 
Abner von Burgos und Paul de Heredia fingen mit "Iggeret ha-Sodot" und "Galei Rezaya" an, die 
"Praktische Kabbala" (9. Jahrhundert) des Abu Aharon ben Samuel ha-Nasi aus der Tanaim- 
Schule (Merkabah-Tradition) in Baghdad, zu christianisieren. Rabbi Isaak ben Abraham "der 
Blinde" (c. 1160-1236) gilt als Vater der neueren Kabbalah. Rabbi Rashi (Salomon ben Isaac, 
1040-1105) hatte in Troyes 1070 eine Talmud- und Kabbalahschule. Rabbi Abraham 
Abulafia(1249-88) gründete eine in Zaragossa, die mit Yoga-Techniken arbeitete. Mit der 
Kabbalah kam auch ein Werk, "Rasa'il Ikhwan as-Safa" nach Spanien, das im 14. Jahrhundert 
von Kalonymous ben Kalonymous unter dem Titel "Agrath Ba'ali Chayyim" übersetzt wurde und 
grossen Einfluss auf die spanischen Juden ausübte. Die "Brüder der Reinheit" ("Ikhwan as-Safa") 
waren ein ismaelitischer, in Bosra/Syrien ansässiger Orden, der im 10. Jahrhundert eine, das 
Gesamtwissen der damaligen Zeit umfassende Enzyklopädie in 52 "Briefen" ("Rasa") herausgab. 

Chretien de Troyes nahm die Grals-, Troubadour- und Minnesang-Dichtung wieder auf Diese 
Muslim-Dichtung nahm über die Provence ihren Weg nach Europa. Hier ist auch die Quelle für 
die Grals- und Artussagen zu finden. Zwischen 1174-1190 schrieben Chretien de Troyes und 
Robert de Boron ihre Grrals-Epen. 1200-1210 folgte Wolfram von Eschenbach mit dem 
"Parzival". Letzterer erwähnt, dass er als Vorlage ein von Kyot de Provence/ Guiot de Provins 
aus Dolet, den er wahrscheinlich anlässlich eines Ritterfestes zu Ehren der Söhne Friedrich 
Barbarossas zu Pfingsten 1184 in Mainz getroffen hatte, in Toledo entdecktes arabisches Grals- 
Manuskript, benutzt habe. Der ursprüngliche Autor dieses Manuskripts sei ein vermutlich um 
1200 V. Chr. lebender, persischer Jude und Astronom namens Flegetanis (pers.: "Der mit den 
Sternen vertraute"), der von Salomo abstamme und den Namen "Gral" in den Sternen gelesen 
haben will. Dazu heisst es im Parzival; "Menschliches Geschick und Wesen / ist in der Sterne 
Gang zu lesen, / Flegetanis, der Heid erkannte, / wenn er den Blick zum Himmel wandte, / 
geheimnisvolle Kunde. / Er sprach mit scheuem Munde / davon: Ein Ding wird Gral genannt / Im 
Gestirn geschrieben fand / er den Namen wie es hiess. / Eine Schar (Ausserirdi scher?) ihn auf der 
Erde liess, / die zu den Sternen wieder flog, / ob Gnad, ob Unschuld heim sie zog. "Auffällig ist 
die Ähnlichkeit des Gral mit dem persischen "Xvarenah" sowie König Artus mit dem legendären 
persischen König Kay Chorsau. [Godwin, Malcolm: Der heilige Gral] Flegetanis war ein Ver- 
ehrer des biblischen "Goldenen Kalbes" ("Atabyrius"). Flegetanis dürfte mit der S ab äer- Schule, 
"Thabit ben Qorah", in Kontakt gestanden habe, die als eine der griechisch-arabischen/persischen 
Übersetzerschulen in Baghdad, bis zu dessen Untergang, existierte und eine wichtige Rolle bei 
der Überlieferung des Grals-Kultes spielte. [NettAlch, 379] 

Wolfram spricht von dem Gral, im Gegensatz zu Robert de Boron, der den Gralsmythos christia- 
nisierte, nicht von einem Kelch, sondern von einem Stein namens "Lapsit exillis", was dem 
"Ehrwürdigen Stein" oder "Stein der Weisen" der Aichemi sten entspricht. 
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Auf Sizilien kamen die Normannen und später die Staufer mit den Arabern in Kontakt, wodurch 
Palermo ebenfalls zum Zentrum der Wissenschaften wird. Unter Friedrich II. wurde daraufhin 
die Universität von Neapel gegründet. Friedrich n. hatte sich mittlerweile vom Okzident ab und 
dem Orient zugewandt. Er sprach nicht nur fliessend arabisch, kleidete sich arabisch und hatte 

eine ergebene, sarazenische Leibwache. Während der Papst zum 1. Kreuzzug aufrief, schloss 
Friedrich II. mit dem Sultan einen Friedensvertrag, der auch die Rückgabe der heiligen Stätten 
vorsah. 

Michael Scotus hatte Aristoteles in der Kommentieamg des arabischen Aristotelikers Averroes 
übersetzt und war damit an den Hof Friedrich II. nach Palermo gegangen. Friedrich II. schenkte 
wiederum der Universität von Bologna eine Ausgabe, worauf sich Aristoteles in der Averroes- 
Kommentierung über ganz Europa ausbreitete. Averroes (arab.: Ibn Rushd), der bedeutendste 
arabische Aristoteliker, stützte sich auf Avicenna und verfasste neben seinen medizinischen, 
psychologischen und theologischen Schriften auch 1169 einen werkgetreuen Aristoteles- 
Kommentar. 

In Paris hingegen tauchten wohl Juden mit einer Übersetzung der aristotelischen Logik auf Hier 
bestanden schon Lehranstalten für Theologie und kanonisches Recht. Die Logik war hier nur in 
einer neoplatonischen Form bekannt, die aus einem Bestand griechischer Schriften hervorging, 
die man später als das Werk des Pseudo-Dionysius aus dem 6. Jahrhundert identifizierte. (Der 
ursprüngliche Dionysius "Areopagitas" stammte aus dem 1. nachchristlichen Jahrhundert.) Sie 
wurden von Kaiser Michael von Konstantinopel Karl "dem Grossen" bei der Kaiserkrönung 
(800) geschenkt und auf Geheiss Karl's "des Kahlen" von Johann Scotus Erigenus ins Lateinische 
übersetzt. Sie beeinflussten später sowohl die scholastische Theologie des Thomas von Aquin als 
auch Dante's Göttliche Kommödie. Das Auftauchen der aristotelischen Logik in Paris machte 
bald Furore. Zirkel in denen seine Logik gelehrt wurden, und die sich später "Studium Generale" 
nannten, schössen wie Pilze aus dem Boden. Aus dem "Studium Generale" gingen die "Artes 
Liberales", deren Studenten sich "Artisten" nannten, und aus diesen wiederum die Philosophie 
und die modernen Naturwissenschaften hervor. Hierunter fielen alle Fächer, die man nicht an den 
klassischen Fakultäten wie Theologie, (kanonisches) Recht und Medizin studieren konnte. 

Schon Peter Abaelard, der mit seiner Romanze mit Heloise berühmt wurde, war ausser mit dem 

Neoplatonismus auch mit der grieschich-arabischen Philosophie in Kontakt gekommen. Dass er 
seinen Sohn "Astrolabe" nannte, weist daraufhin, dass er das Astrolabium aus der arabischen 
Astronomie schon kannte. Seine rational-skeptizistischen Werke wurden bald von der Kirche 
verboten. 

Mittlerweile hatte auch in der katholischen Kirche die Aristoteles-Rezeption über die beiden 
Dominikanermönche und Alchemiker Albertus Magnus (1234-1314) und Thomas von Aquin 
(1224-1274) eingesetzt. Das Auftauchen des Aristoteles stiess in Kirchenkreisen zunächst auf 
erbitterten Widerstand. Eine Philosophie die dem christlichen Heilsglauben derart konträr ent- 
gegengesetzt war, konnte schwerlich mit dem christlichen Weltbild in Einklang gebracht werden. 
Folgerichtig wurden die Schriften des Aristoteles in Paris erst einmal verboten. Als das nichts 
mehr nützte, - in Toulouse z.B., wurde mittlerweile ein vollständiges Aristoteles- Studium ange- 
boten -, versuchte man das Studium auf die Logik zu beschränken, Physik und Metaphysik 
standen hingegen weiterhin auf dem Index. Doch auch hier brachen bald die Dämme. Konnte 

32 



Copytlghied mattrial 



man den Gegner nicht mehr ausschalten, musste man sich mit ihm zu arrangieren suchen. Also 
beschäftigte sich der Dominikaner-Pater und Alchemiker Albertus (später: "Magnus") mit den 
Schriften des Aristoteles. Ob er von der Kirche beauftragt wurde, oder ob er sich aus eigener 
Initiative mit Aristoteles beschäftigte, lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Immerhin waren 
Dominikanermönche für die Inquisition und Indizierung von Büchern zuständig. Was ihm jedoch 
nicht gelang, die Einbindung des Aristoteles in die christliche Scholastik, bewerkstelligte sein 
Schüler und Nachfolger Thomas von Aquin. In seiner "Summa Theologica" wies er jetzt mit 
aristotelischen Mitteln den Primat des Christentums nach. Das hatte auf arabischer Seite schon 
Algazel (arab: Al-Ghazali) mit seiner Schrift "Destructio philosophorum" versucht, nur dass er 
mittels der Logik den Primat des Islam nachzuweisen suchte, was wiederum Averroes zu der 
Entgegnung "Destructio destructionis" veranlasste. Die Schrift des Algazel bewirkte im islami- 
schen Raum wohl auch eine bis heute bestehende Abneigung gegenüber der kritisch-rationalisti- 
schen Philosophie und einer Abwendung von den Naturwissenschaften zur islamischen Theo- 
logie. 

Dass man mit einer formalisierten Logik schliesslich alles beweisen konnte, ging selbst einem 

Thomas von Aquin auf, woraufhin er sich, von Selbstzweifein geplagt, weigerte, sein Hauptwerk, 
die "Summa Theologie" fertigzustellen. Das konnte allerdings die katholische Kirche nicht davon 
abhalten, sein Werk zur Hauptstütze der katholischen Dogmatik zu erheben. 

Hugo de Santalla übersetzt das "Livre du secret de la creation", Gerhard von Cremona (1114- 
1187) die Werke von Geber und Rhazes und Juan de Toledo (Johannes Hispalensis) und Philip 
von Tripolis das "Sifr al-Asrär" (Geheimnis der Geheimnisse) des Pseudo- Aristoteles. Letzteres 
ist ein sehr populär gewordener Diskurs, in dem Aristoteles Alexander von Makedonien über die 
Verhaltensregeln eines Staatenlenkers aufklärt. 

Auch Maimonides (Jüd.: Moses ben Maimon, "Rambam", 1135-1204), der bedeutendste jüdische 
Aristoteliker, errichtet mit Hilfe der aristotelischen Logik ein jüdisches Dogmengebäude 
("Mishne Tora" 1180, "More Nebuchim", lat.: "Dux Neutrorum", 1190). Seine Schriften wurden 
zunächst ins Hebräische übersetzt und gelangten dann über Palermo nach Europa. 

Ende des 11. Jahrhunderts tauchten in Bologna Texte des alten römischen Zivilrechts auf Diese 

waren Teil des unter Jusünian zum Codex Justinianum zusammengefassten römischen Rechts. 
Der zivilrechtliche Teil desselben wurde in einer von den sog. Digesten kommentierten Fassung 
unter dem Name "Corpus juris civilis" zusammengefasst. Wie er dort hingekommen ist, ist bis 
heute unbekannt. Es liegt jedoch nahe, zu vermuten, dass wenn Aristoteles Logik zu etwa der- 
selben Zeit in Paris wie das "Corpus juris" in Bologna auftauchte, dass beide aus derselben 
Quelle stammen. In der Tat hatte Kordoba vielfältige Beziehungen zu Byzanz. Unter Nikephoras 
Phokas unterstützten die Byzantiner den Bau der berühmten Mezquita in Kordoba. Auch sonst 
gab es einen regen Austausch von Gesandten zwischen den beiden Reichen. Nicht verwunderlich 
wäre es daher, wenn auch diese Texte ihren Umweg über Kordoba genommen hätten. Über die 
Glossatorenschule des Imerius in Bologna verbreitete sich das "Corpus juris" nun über ganz 
Europa, und wurde später Vorbild z. B. für den "Code Civil" in Frankreich und die Bürgerlichen 
Gesetzbücher in den deutschsprachigen Ländern. 

Und noch etwas tauchte um ebendiese Zeit wieder auf, was die Kirche seit der Antike längst aus- 
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gerottet glaubte: der Manichäismus. Die Anhänger dieser Religion nannten sich jetzt "Katharer" 
(griech.: Die Reinen) und etablierten sich vorwiegend um die Gegend um Albi in Südfrankreich, 
deswegen auch Albigenser genannt. Deren Mystik breitete sich nun im Languedoc und der 
Provence aus. Durch diesen Umstand alarmiert, beeilte sich Papst Grregor JX, nun mit Unter- 
stützung des französischen Königs, diese Religion in einem eigens einberufenen Kreuzzuges 
wieder auszurotten. Die Albigenser-Kreuzzüge gaben femer den Vorwand für die Gründung der 
Inquisition. 

Wissenschaft und Bildung wurden nun Allgemeingut und waren nicht mehr nur einigen wenigen 
Gelehrten vorbehalten, die die Herrschenden bzw. die Kirche relativ leicht unter Kontrolle halten 
konnten. Immerhin setzte sich nun mehr und mehr unter Reformation und Renaissance der 
technisch-wissenschaftliche Fortschritt durch, der mit der Erfindung der Buchdruckerkunst durch 
Gutenberg eine explosionsartige Ausbreitung erfuhr. Südlich der Alpen kommt es dabei zur Sym- 
biose von Renaissance und KathoHzismus, nördlich der Alpen indessen, unter dem Einfluss von 
Humanismus und Reformation zur Kirchenspaltung. Mit der Reformation beginnt der Abfall vom 
Katholizismus, mit der französischen Revolution der vom Christentum. 



34 



Copytlghied mattiial 



II. Okkultismus und Geheimgesellschaften 



Templer 

Die Entwicklung hierzu setzte schon mit den Kreuzzügen ein. Den Anstoss gab ein Orden, der 
sich "Bruderschaft der armen Ritter Christi vom Tempel zu Jerusalem" oder kürzer Templerorden 
nannte. Der Orden oder eine Vorstufe davon, denn die Templer traten zunächst als Laienbrüder 
auf, war wahrscheinlich um 1118 in Troyes gegründet worden. Troyes galt damals als Zentrum 
der "Aufklärung" und hatte Verbindungen zu den Übersetzerschulen von Toledo. 

Die "Geheiligte Geometrie" der salomonischen Tempelbaumeister war schon von Rabbi Rashi 
übersetzt worden. Und womöglich fanden sich auch hier Ortsnamenlisten, ähnlich wie bei der 
"Kupferrolle" der Qumran-RoUen, die die Standorte des möglichen Tempelschatzes enthielten. 
Hugues (Hugo) de Champagne, einer der mächtigsten Lehnherren Frankreichs, hielt dies nicht für 
eine Erzählung aus 1001 Nacht und beschloss erst einmal, zusammen mit seinem Verwandten, 
Hugues de Payn(e)s, der schon als 19-jähriger unter Godefroy de Bouillon 1099 an der Eroberung 
von Jerusalem teilgenommen hatte, 1104, der Sache in Jerusalem auf den Grund zu gehen. 1114 
unternahm er dann noch eine Reise nach Jerusalem und 1118 schickte er ein weiteres, neun Mann 
starkes Kommando, unter Hugues de Paynes, nach Jerusalem. Alle Kreuzfahrer waren entweder 
verwandt mit, oder Lehensmänner von ihm. Hugo von Paynes selbst, besass nordwestlich von 
Troyes, bei Payns, ein Lehen, auf dem später die erste und wichtigste Templerkomturei errichtet 
wurde. Die übrigen waren Godefroy de Saint-Omer, seine rechten Hand, Andre de Montbard, der 
Onkel Bernhard von Clairvaux', Payen de Montdidier, Archambaud de Saint-Amand, GefFroy 
Bisol und andere, von denen entweder nur der Vor-, Gondemare, Godefroy oder Nachname, 
Rosal, bekannt waren. Sie brachen nach Jerusalem auf, wurden gleich von Baudouin II. fürstlich 
empfangen und im Seitenflügel seines Palastes, auf dessen Teil heute der Felsendom ("Masjid al- 
Aksa") steht, einquartiert. 

Offiziell sollten sie die Pilgerrouten und heiligen Stätten beschützen. Tatsächlich machten sie 
aber alles andere, als für den Schutz der Pilger zu sorgen. Auch nahmen sie an keinen bewaff- 
neten Gefechten teil. Vielmehr reisten sie durch das heilige Land, verhandelten mit den Sara- 
zenen, ja sogar mit den berüchtigten Assassinen und besuchten antike Stätten und alte Ruinen. 
Unter dem Tempelberg fingen sie an, wie die die Maulwürfe zu graben und legten ein riesiges 
Gewölbe frei, dass nach den Aussagen Johann von Würzburg's, "ein Pferdestall von so wunder- 
baren und riesigen Ausmassen war, dass er 2000 Pferde oder 1500 Kamele aufzunehmen ver- 
möchte", folglich "Salomo's Pferdestall" genannt wurde. Und alsbald wurden sie, wie's schien, 
fündig. Offensichtlich hatten sie den Schatz Salomo's mit der Bundeslade gefunden. Dieser war 
vermutlich in verschiedenen Verstecken unter dem Tempel oder in der Nähe von Qumran vergra- 
ben. Der Schatz scheint enorme Mengen Edelmetalle, Schmuckstücke und religiöse Gegenstände 
enthalten zu haben und bildete offensichtlich den Grundstock für das gigantische Vermögen, dass 
die Templer anhäuften. Allein die in der "Kupferrolle" bezeichneten Mengen belaufen sich auf 65 
Tonnen Silber und 26 Tonnen Gold. (Geschätzter heutiger Wert:: über 2 Milliarden US-Dollar) 

Die Bundeslade war 1,5 Cubits (78,64 cm) hoch und breit und 2,5 Cubits (131,1 cm) lang, 
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übrigens exakt die gleichen Masse, wie der Porphyr-Sarkophag in der Königskammer der 
Cheops-Pyramide. Sie bestand aus Akazienholz und war innen wie aussen mit Gold verkleidet, 
und glich, mit elektrisch leitfähigen Metallantennen, in Form von Cherubinen, einem riesigen 
Kondensator, der erhebliche elektrische Schläge austeilen konnte. Die Elektrizität schien im 
Altertum schon bekannt gewesen zu sein. So entdeckte ein deutscher Bauingenieur bei Baghdad 
sogar noch funktionierende Batterien, die in die Zeit der Sassaniden zurückreichten. Bei Ausgra- 
bungen in Babylon wurden über 4000 Jahre alte Akkumulatoren und in Antikythera sogar ein 
mechanischer Computer gefunden. Die Tafeln anhielten jedoch nicht, wie man vermuten könnte, 
die 10 Gebote, sondern mathematische Formeln und Abhandlungen, die mit Hilfe der Kabbalah 
verschlüsselt waren. [BaigJesus; thorstenczub.de] 

Verschlüsselungsformen der Kabbalah sind die "Gematria", Ersetzung der Buchstaben bzw. 
Worte durch Zahlen, das "Notarikon", wobei nur die ersten und letzten Buchstaben der Worte den 
Klartext ergeben, und schliesslich die "Temurah", wobei durch Permutationen und Kombinatio- 
nen die Buchstaben(-Werte) vertauscht werden. 

Laut Bibel wurde die Bundeslade aus der Wüste Sinai nach Horma, dem Land Moabs und nach 
Gilaad gebracht (ca. 1250 v. Chr.). Josua transportierte sie über den Jordan nach Palästina, wo sie 
längere Zeit in Silo blieb. Unter Samuel verloren die Israelis sie an die Philister, die sie 1040 in 
den Dagonstempel nach Ashdod brachten. Offensichtlich brach unter Ihnen die Beulenpest aus, 
was sie der Bundeslade zuschrieben. Daraufbrachten sie sie nach Gath und dann nach Ekron. Als 
auch dort die Pest ausbrach, gaben sie sie genervt den Israelis zurück. Diese schafften sie nach 
Kirjath-Jearim. König David Hess sie auf den Zionsberg nach Jerusalem bringen. Sein Sohn, 
König Salomo schliesslich, liess von Hiram Abiff, dem phönizischen König von Tyrus, besagten 
Tempel auf dem Berg Morija errichten (973-966), in dessen AUerheiligsten die Bundeslade 
verstaut wurde. Nachdem Abiff den Tempel fertiggestellt hatte, wurde er, weil er möglicherweise 
zuviel wusste, selbst ermordet. 

Nach Salomo zerbrach das davidische Königreich in den israelitischen Nord- und den judäischen 
Südteil. Das Nordreich wurde bald von den Assyrer erbeutet. Das Südreich folgte wenig später. 
587 wurde der Tempel nach der Eroberung Jerusalems durch König Nebukadnezar II. zerstört. 
Der Schatz wurde jedoch offensichtlich nicht gefunden. Vermutlich ist er noch rechtzeitig in 
Sicherheit gebracht worden. Für die Juden begann damit das babylonische Exil. Nach dessen 
Ende wurde der Tempel von Esra in der Zeit von 520-515 wieder aufgebaut. Aus dieser Zeit 
dürfte auch das alte Testament datieren. Im Jahre 63 v. Chr. wird Jerusalem von Pompeius 
erobert und der Tempel wieder zerstört. Ein Teil des Schatzes, jedoch ohne die Bundeslade, wird 
nach Rom geschafft. Herodes Antipas ("der Grosse", nicht zu verwechseln mit seinem Sohn, 
ebenfalls Herodes Antipas, unter dem Johannes der Täufer hingerichtet und Jesus gekreuzigt 
worden sein soll) lässt darauf den 2. Tempel errrichten (20-11 v. Chr., Abschluss der Bauarbeiten 
jedoch erst 66 n. Chr.), deren eine Stützmauer die heutige Klagemauer bildet. 

Doch zurück nach Troyes. Als Hugo von Champagne 1125 von der frohen Botschaft erfährt, 
verlässt er Haus und Hof, verstösst Weib und Kind und eilt nach Jerusalem. Doch der Schatz 
stellt sich als viel grösser heraus, als die nunmehr 10 armen Ritter in der Lage zu bergen wären. 
Nun, was tun? Andre de Montbard wird Rat gewusst haben: "Ich könnte ja mal meinen Neffen 
(Bernhard von Clairvaux) fragen." Gesagt, getan. Die ganze Truppe kehrt 1127 wieder, schwer 

36 



Copytlghied maierial 



beladen mit Schatzgut, zurück nach Europa. Da Hugo von Champagne schon 1114 den Grund für 
die Abtei von Clairvaux gestiftet hatte und wohl durchblicken liess, dass nicht unerhebliche 
Beträge für die Zisterzienser abspringen könnten, war der heilige Bernhard alsbald überzeugt. 
Vermutlich ist es kein Zufall, dass 1128 das Konzil in Troyes stattfand. Jetzt erst wird die 
bisherige Laienbruderschaft in einen richtigen Orden umgewandelt, wobei Bernhard erst mal 
strenge Ordensregeln festlegen und vom Papst bestätigen lässt. Hugo von Paynes wird zum 1. 
Grossmeister berufen. Bernhard verabschiedet die Ritter mit den einfühlsamen Worten: "Unter 
ihnen gibt es Schurken, Gottlose, Frevler, Räuber, Meineidige und Mörder. Es ist eine Erlösung 
für das Abendland, dass dieser Abschaum in den Orden abfliesst. Andererseits sind sie gut für die 
schmutzige Arbeit, die dort getan werden muss." [HeiHal,249] In seinem Traktat "Lob der neuen 
Ritterschaft" hingegen, scheinen die edlen Ritter kurz vor der Heiligsprechung zu stehen. Bald 
wird der Orden mit weiteren Bullen und Privilegien überschüttet und der direkten Jurisdiktion des 
Papstes unterstellt. Er ist damit sicher vor lästigen Anwandlungen geistlicher oder weltlicher 
Herrscher. Es sollte nun steil bergauf gehen. Doch statt sich der Bekehrung der Ungläubigen zu 
widmen, tauchen sie in den Wissenschaften ein, sprechen fliessend arabisch, kleiden sich in 
arabische Stoffe, reiten arabische Pferde und schliessen mit den Sarazenen Verträge ab. Von den 
Assassinen lassen sie sich in die Geheimnisse der Gnostik einweihen. Wenn sie allerdings kämp- 
fen mussten, dann mit wilder Entschlossenheit. Da für Templer niemals Lösegeld gezahlt wurde, 
nahmen sie lieber den Tod in Kauf, als in sarazenischen Kerkern zu verschmachten. 

Als Vorreiter des modernen Kapitalismus hatten sie bald ein florierendes Handels- und 
Bankenwesen aufgezogen, den bargeldlosen Zahlungsverkehr mittels Wechseln eingeführt und 
mit ihren über 9.000 Burgen und Komtureien, die selten mehr als eine Tagesreise auseinander 
lagen, grosse Teile Europas und des nahen Osten überzogen. Als einziger Orden in der gesamten 
Christenheit durften sie Zinsen auf Kredite kassieren. Ihre, in eigenen Werften erbauten Schiffe, 
pflügten mit Magnetkompassen ausgerüstet, durch die Weltmeere. Vermutlich hatten sie Amerika 
schon längst entdeckt. Jean de La Varende lässt in seinem Roman "Gentilhommes" eine seiner 
Personen sagen, dass sie Silber aus mexikanischen Minen förderten und in der Komturei von 
Sours (10 km südöstlich von Chartres) einlagerten. Sours soll komplett unterkellert und unter- 
tunnelt sein. Ein Tunnel führt sogar bis Chartres. In der Nähe der Kathedrale von Chartres 
wurden bei neueren Aushubarbeiten 12-stöckige Keller entdeckt. [CharChar, 176, 182] Nach dem 
Sturz der Templer tauchten überall in Europa Karten, "Portolans" genannt, von sehr hoher 
Genauigkeit auf, in denen nicht nur die Breiten-, sondern auch die Längengrade exakt berechnet 
waren. (Das Längengrad-Problem wurde erst im 18. Jahrhundert gelöst!) 

Sie entwickelten den gotischen Baustil und Hessen Kathedralen in die Höhe spriessen. Die 

Berechnungen dafür stammten aus den mathematische Tafeln der Bundeslade. Am nördlichen 
Portal der Notre-Dame-Kathedrale in Chartres, dem Tor der Initiierten, befindet sich eine Relief- 
darstellung der Bundeslade bei ihrem Transport mit der Inschrift "Hic amit(t)itur Archa cederis" 
(etwa: Hier nehmen die Dinge ihren Lauf, durch die Bundeslade musst du arbeiten). [CharChar, 
66] Das nährt den Verdacht, dass die Kathedralen irgendetwas mit der Bundeslade und dem 
legendären Templerschatz zu tun haben. Die Gotik basierte im Gegensatz zur Romanik nicht auf 
selbsttragenden Rundbögen, sondern verwendete Spitzbögen, die durch Kreuzgewölbe von innen 
und Fialen von aussen gestützt, eine unglaubliche Expansion in die Höhe erlaubten. Sie diente 
nicht nur als Vorbild für den Eiffel-Turm, sondern auch für die moderne Hochhaus architektur. 
Die Gotik hat keine historischen Vorbilder, baut nicht auf der Romanik auf und scheint, wie aus 
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dem Nichts, in ihrer Hochform aufgetaucht zu sein. In Übereinstimmung mit dem hermetischen 
Prinzip "Wie oben, so unten" entsprach die Verteilung der Notre-Dame-Kathedralen in 
Frankreich dem Sternbild Virgo (zur damaligen Zeit). Die erste Kathedrale war Notre-Dame-de- 
Paris (1163, entspricht Virgo theta), darauf folgten Chartres (1194, Virgo gamma/"Porrima"), die 
bedeutendste und grösste, Reims (1211, Virgo alpha/ "Spica"), Amiens (1221, Virgo 
zeta/"Heze") und wenig später die von Bayeux (Virgo eta/"Vindemiatrix"), Abbeville, Rouen, 
Laon, Evreux (Virgo delta/ "Auvra") und Etampes. Den Gipfel der Baukunst erreichte die 
Kathedrale von Beauvais mit dem höchsten Kirchenschiff (48 m), wurde allerdings wegen 
Materialschwächen im Fundament nie vollendet. In der Kathedrale "Notre-Dame-de-Chartres" 
wurde, wie sonst üblich, nicht ein einziger König, Bischof oder Kardinal beigesetzt. Chartres war 
damals ein Marktflecken, deren gesamte Einwohnerschaft die Kathedrale mehrmals hätte füllen 
können. Die Baukosten können nur als astronomisch bezeichnet werden, zumal die Steine nicht 
über einen Fluss herangeschafft werden konnten. Sie war, wie übrigens auch alle anderen Kathe- 
dralen, über eine Kultstätte der Druiden (Menhire), die der Muttergöttin Isis geweiht war, 
errichtet. Der ursprüngliche Altar stand über einer Druidengrotte, in der sich ein geweihter 
Dolmen ("Schoß der Erde") befand. Das Kirchenschiff weicht 47 Grad von der normalerweise 
üblichen Ost-West- Ausrichtung ab und ist damit exakt auf den Sonnenaufgang zur Tag- und 
Nachtgleiche im Frühling ausgerichtet. Zur Mittsommerwende am 21. Juni zur Zeit des Sonnen- 
höchststandes (ca. zwischen 12.45 und 12.55) fällt durch das Sainte-ApoUinaire-Fenster im 
westlichen Teil des Südquerschiffes ein Lichtstrahl auf eine weisse Fliese mit einem goldschim- 
memden Metallzapfen. Auffallend sind auch die Fliesenfiguren, die Labyrinthe darstellen und 
"Dädalus" genannt werden. 

Eines der bis heute ungelösten Geheimnisse bilden die gotischen Kirchenfenster, die ein ganz 

eigenartiges Licht erzeugen. Sie filtern schädliches UV-Licht, dämpfen direktes Licht und sorgen 
bei schwachem Licht für gleichmässige Helligkeit. Dieses Glasschmelzkunst verschwand jedoch 
unvermittelt Mitte des 13. Jh. Der Grossteil dieser Fenster wurde allerdings selbst von Geist- 
lichen, die deren Wert nicht erkannten, zerstört. 

Die Bruderschaften der Dombauhütten nannten sich "Compagnons des Devoirs" und 
"Compagnons du Tour de France". Sie wurden ebenfalls mit den Templern verboten und dürften 
auf die Freimaurer- Symbolik eingewirkt haben, wobei der Name "Freemason", wahrscheinlich 
eine englische Verballhomung von "Freres Mason" ist und schon 1376 in einer englischen Hand- 
schrift auftauchte. (Nefontaine) 

Fraglich bleibt, woher der Name "Gotik" kam. Mit den Goten, die schon vor einigen Jahr- 
hunderten von der Bühne abgetreten waren, und mit der Spitzbogenarchitektur nicht das geringste 
zu tun hatten, stammt der Name mit Sicherheit nicht. Er leitet sich vermutlich aus dem griechi- 
schen "Goetik" (magische Handlung) ab. 

Eine weiter Verbindung scheint zu den persischen Sufiten bestanden zu haben. Der oktogonale 
Baustil, der bei den Templern und auch bei Friedrich II. auftauchte, scheint von den Sufi-Bau- 
meistern Daud at-Tai (-781) und seinem Schüler Maaruf Karkhi (-815) übernommen zu sein. 

Bald wurden die Templer unermesslich reich, finanzierten Fürsten und Könige, kauften um ein 
Haar dem hochverschuldeten König von Aragon sein ganzes Königreich ab. Sie sassen an allen 
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Schalthebeln der Macht, stellten Diplomaten, Berater und Finanziers auf höchsten Ebenen und 
waren sogar in England an der Ausarbeitung der Magna Charta beteiligt. [HeiHal,33 1]. 

Und dennoch geschah, was sie sich selbst in den allerschlimmsten Albträumen nicht hätten 

träumen lassen. Am Freitag, dem 13.10.1307 (daher "Freitag der 13.") Hess der französischen 
König Philipp IV. "Le Bon" ("der Schöne", 1396-1467), in einer Nacht und Nebelaktion die 
Ordenshäuser besetzen. Wahrscheinlich war ihm, der tief in dessen Kreide stand, der Orden zu 
reich und mächtig geworden, vielleicht misstraute er aber auch seiner Geheimlehre. Gelegentlich 
wird geäussert, die Templer wollten schon damals eine Neue-Welt-Ordnung etablieren und 
König- und Papsttum stürzen. Hinzu kam, dass der König sich einst bemühte, in den Orden auf- 
genommen zu werden, was ihm jedoch verweigert wurde. Ausserdem sah er sich gezwungen, 
1905, nach einer massiven Franc- Abwertung vor den eigenen Bürgern, in die Tempelburg zu 
fliehen, wo es sich der Schatzmeister taktvollerweise nicht nehmen lies, ihm die Preziosen des 
Ordens zu präsentieren. Die Güter wurden eingezogen. Alle Ordensmitglieder, deren man habhaft 
werden konnte, verhaftet. Der letzte Grossmeister Jacques de Molay kapitulierte unter der Folter 
und bekannte sich der "Vergehen" des Ordens schuldig, worauf der noch vorhandene Widerstand 
der Templer zusammenbrach. Dann machte er allerdings einen Rückzieher, woraufhin er am 
18.3.1314 zusammen mit seinem Vertrauten Geoffrei de Chamey auf einem langsam 
schwelenden Scheiterhaufen gegrillt wurde. Vor seinem Tod prophezeite er allerdings noch, dass 
sowohl Philipp als auch der Papst ihm innert eines Jahres folgen würden, was auch eintraf. 

Auch Papst Clemens V., Philipp's Lakai in Avignon, der sich zunächst für den Orden einsetzte, 
schliesslich war er dringend auf dessen finanziellen Zuwendungen angewiesen, schwenkte bald 
auf Philipp's Linie ein. Der Orden wurde dann am 22.3.1312, offiziell, mit der Bulle "Vox in 
Excelso" vom Papst aufgelöst, das Erbe den Johannitern zugeschlagen. In Portugal überlebt der 
Orden als Christus-Orden mit Sitz in Tomar. Hier taucht um 1530 das Symbol von Rose und 
Kreuz auf In Spanien firmiert er unter dem Montesa-Orden weiter. [EcoFou, 147] Im Osten gab 
es schliesslich noch den Schwesterorden, der "Deutsche Orden", der die gleichen Regeln wie die 
Templer hatte und von Bernhard von Clairvaux mitbegründet worden war. Er sollte femer in 
Form des Neotemplarismus unter den Rosenkreuzern, Freimaurern und Illuminaten weiter 
bestehen. So konnte ein unbekannter Jakobiner (die Jakobiner leiten ihren Namen von Jacques de 
Molay ab) bei der Hinrichtung Ludwig XVI. ausrufen, dass der Tod Jacques de Molay' s nunmehr 
gerächt sei. [EcoFou, 124] 

In diesem Zusammenhang ist es angebracht, auf den weltanschaulichen Hintergrund des Ordens 
einzugehen: Auffallend ist, dass die Templer nicht an die Kreuzigung Jesus' glaubten. In ihren 
Kathedralen finden sich deshalb keine, sofern nicht nachträglich eingefügt, Kreuzigungsszenen. 
Die Templer wurden oftmals als christliches Pendant zu den Assassinen angesehen. In der Tat 
unterhielten beide Orden Beziehungen miteinander. Der ismaelitische Gnostizismus, sowie die 7- 
stufige Graduierung, wonach man der Geheimlehre des Ordens mit jeder Stufe der Hierarchie 
näherkam, wurden von den Templern übernommen. Diese taucht später bei den Freimaurern in 
den Graden wieder auf Ihre Geheimlehre leitete sich aus altägyptischen Riten, jüdischer 
KabbaUstik, Alchemie, druidischen Bräuchen und dem Manichäismus ab. 

Der 33°-Freimaurer, Albert Pike, glaubte ebenfalls, dass die Templer Gnostiker gewesen seien, 
deren Lehre sich in einen esoterischen, für die Eingeweihten, und einen exoterischen, für die 
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Allgemeinheit bestimmten Teil, zusammensetzt. Danach soll Hugo de Payens in Palästina von 
einem christlichen Johanniter, namens Theoclet, in die Sekte, die sich angeblich, in ununter- 
brochener Reihenfolge von Johannis "dem Apostel", einem Grnostiker, ableite, initiiert sein. Die 
Initiierten geben vor, die wahre Geschichte, "Yesus, des Gesalbten", zu kennen. Diese lehne sich 
teilweise an die jüdischen Traditionen und den Talmud an. Sie halten die Evangelien für allego- 
rische Anspielungen, zu denen Johannes, als der eigentliche Schöpfer des gnostischen Christen- 
tums, der Schlüssel ist. Danach ist nicht "Jahve" Gott, sondern der gefallene Engel "Sama-el", 
auch Satan oder Luzifer genannt. Während die Templer also offiziell, katholisch, "Johannes, dem 
Täufer" huldigen, verehrten sie insgeheim "Johannes, den Apostel". 

Aber vermutlich versteckt sich hinter Johannes eine viel ältere Figur, nämlich "Oannes" 
(griechisch), auch "Dagon", oder "Ea" (sumerisch) genannt, der antike Fischgott der 

Babylonier/Chaldäer, dessen Festtag auf den "Johannistag", den 23.6. fällt. Dieser wird als 
amphibisches Wesen, halb Mensch, halb Fisch beschrieben [Apollodorus/Berossus]. Er soll den 
Chaldäern Lesen und Schreiben beigebracht und sie sonst in alle möglichen Fähigkeiten und 
Wissenschaften, darunter die Greometrie, eingeführt haben. Er erinnert zudem an das Fisch- 
Symbol des frühen Christentums, das wahrscheinlisch das Fisch-Zeitalter (die Sonne beginnt mit 
dem Durchlauf durch das Stemzeichen der Fische) symbolisiert und erst unter Konstantin durch 
das Kreuz ersetzt wurde. Den Fisch-Kopf dieses Wesens soll die Mitra symbolisieren. [Austen 
Henry Layard] 

Dieser Fisch-Gott erinnert ebenfalls an eine Episode, über die die Anthropologen Marcel Griaule 
und Germaine Dieterlen 1951 in dem Aufsatz "Un Systeme Soudanais de Sirius" berichteten. 
Beide besuchten seit 1931 über mehrere Jahre den Stamm der "Dogon" in MaliAVestafrika. 
Überrascht stellten sie fest, dass in ihrer über 5000 Jahre alten Mythologie nicht nur die biblische 
Genesis 9:21-27 auftauchte, sondern sie auch über den Jupiter mit seinen vier gaiileischen 
Monden, die Ringe des Saturn und die Milchstrasse informiert waren. Auch wussten sie, dass 
unser Sonnensystem heliozentrisch ist und benutzten gleich 4 Kalender, basierend auf Sonne, 
Mond, Venus und Sirius. [G. Dieterlen: "Le Renard Pale", 1965] Vollends abenteuerlich wurde 
es aber, als sich herausstellte, dass ihnen nicht nur der Sirius A ("Sigu Tolo"), als rötlicher Stern - 
was er in der Antike, nach Zeugnis mehreren antiker Autoren, auch tatsächlich noch war -, 
sondern auch der Sirius B ("Po Tolo" oder "Digitaria" = "Hungerreisstem") bekannt war und 
auch, dass er als weisser Zwerg um seine eigene Achse rotiere. Dies ist schon aussergewöhnlich, 
da letzterer so gut wie unsichtbar ist und nur dadurch entdeckt wurde, dass er die Bahn des 8,6 
Lichtjahre entfernten, Sirius A, verzerrt. 1834 wurde der Königsberger Astronom Friedrich 
Wilhelm Bessel dadurch auf ihn aufmerksam, 1862 gelang dem Amerikaner Alvan Clark vom 
Dearborn Observatory die Entdeckung und erst 1970 konnte der Astronom I. Lindenblad vom US 
Naval Observatory, ihn, als erstentdeckten weissen Zwerg, auch fotografieren. Er ist so gross wie 
die Erde, besitzt aber, dank eines hyperschweren Metalls, namens "Sagala", eine Masse, wie die 
Sonne und umkreist, in einer elliptischen Bahn, Sirius A (Spektraltyp AOV mit 2,31 
Sonnenmassen) einmal in 50 Jahren. Die Dogon wussten aber noch mehr, nämlich dass ein 
weiterer Stern ("Emme Ya" = "Kaffernkomstem"), Sirius C, dessen Existenz seit 1995 [Daniel 
Benest/J.L. Duvent] vermutet wird, Sirius A und B ebenfalls in 50 Jahren, allerdings auf einer 
höheren Umlaufbahn umkreist und selbst wiederum von einem Planeten ("Stern der Frauen") um- 
kreist wird. Das ist aber noch nicht alles. Ein weiterer, bisher noch unentdeckter Stern 
("Schusterstern"), Sirius D, soll den Sirius A, auf einer noch wesentlich höheren Bahn, allerdings 
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gegenläufig umainden. Woher also konnten die Dogon, ohne jegliche astronomische Instrumente, 
diese Kenntnisse herhaben? In der Stammesgeschichte der Dogon tauchen amphibische Wesen, 
halb Fisch halb Mensch, genannt "Nommos", auf, die offensichtlich mit einem UFO gelandet 
waren und behaupteten, von einem Planeten des Sirius C zu stammen. [Robert K.G. Temple: 
"The Sirius-Mystery", 1976] 

Doch zurück zu den Templern: Diese wurden des Götzendienstes angeklagt, weil sie heidnische 
(gnostische) Reliquien verehrten. Die bekannteste ist der "Baphomet", eine Art weissbärtiger 
Eselskopf mit Ziegenhömem, weiblichen Brüsten und Edelsteinaugen, dessen Aussehen jedoch 
in verschiedensten Formen variiert und dessen Herkunft bisher unbekannt, wahrscheinlich aber 
alchimistischer Natur, ist, da beidgeschlechtliche Symbole oftmals Weisheit verkörpern. Nach 
Franfois Raynouard ("Monuments historiques relatifs ä la condamnation des Chevaliers du 
Temple et de l'abolition de leur Ordre", 18 13), der in den geheimen, 1810, von Napoleon nach 
Paris verschleppten Papstarchiven recherchieren konnte, leitet sich der Name von hebräisch "Ab- 
ha-Chokhmah" (Vater der Weisheit) ab. Das entspricht dem ararbischen "Abu-fi-Hikmat", Titel 
eines Führers einer Illuminaten-Sekte im Languedoc aus dem 12-14. Jahrhundert, zu der auch 
Rabbi Isaak "der Blinde" gehörte. 

Nach Hugh Schonfield ist "Baphomet" eine Verschlüsselung des Wortes "Sophia" nach dem 
kabbalistischen "Athbash"-Code.Bei dieser Verschlüsselung wird das hebräische Alephbet geteilt 
und gegenläufig untereinandergeschrieben. Die ersten 2x2 Buchstaben ergeben dabei den 
Namen des Codes (" A Th B(a) Sh"). 

ABGDHWZChTYK 
ThShRQTzPhAy S NML 

Man kann diese beiden Reihen auch noch gegeneinander verschieben, was z.B. den Code 
"AShBaR" ergibt, oder die Buchstaben vertauschen, z. B. "ALBaM": 

ABGDHWZChTYK 
L M N S Ay Ph Tz Q R Sh Th 

Diese Verschlüsselungssystem wird als "Temurah" und das System der Kombinationen als 
"Tziruph" bezeichnet. 

Die korrespondierenden Buchstaben bilden dann die Verschlüsselung. Baphomet würde hebrä- 
isch "B(a)Ph W M(e)Th" transskribiert und als "Sh W Ph Y A" (Sophia) verschlüsselt. In der 
Bibel wird die Kodierung häufig angewandt: z. B. bei Jeremiah wird aus "Sheshach" Babel, aus 
"Herz meiner Feinde" die Chaldäer. Ein weiteres behebtes Verschlüsselungssystem ist das "Haus 
der neun Zimmer", in dem ein magisches Quadrat mit neun Feldern benutzt wird. Der russische 
Mathematiker, Ivan Panin, etwa, hat eine ganze Reihe von numerischen Zusammenhängen in der 
Bibel entdeckt, die kein Zufall sein können. (Weitere Beiträge zu diesem Thema: Rabbi Weis- 
mandel, Michael Drosnin: "Der Bibelcode" 1997; Jeffrey Satinover: "Die verborgene Botschaft 
der Bibel"; Untersuchungen von Prof. Elijahu Rips, Dr. Doron Wiztum und Dr. Yoav Rosenberg) 
Hinter dem Talmud, vor allem der "Genesis", soll sich ein verborgener Text verstecken, der 
mittels Kabbalah und sieben Schlüsseln kodiert ist. Dabei dürfte die Anfangsformel der Genesis 
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"BRAShYTh" (steht für "BeRAShYTh RAuaH ALoHIM ShYeQueBeLU IShRAeL TURaH": 
"Zu Anfang forderte Elohim von Israel den Gehorsam zur Torah), das Tetragrammaton "YHVH" 
(Yehovah), das Pentagrammaton "YHShVH" (Yehoshuah = Jesus = Messias), die 72 Namen 
Gottes, die Namen der Engel und das Siegel Salomons, u.a. eine Rolle spielen. Die Ur-Torah soll 
ohne Interpunktion und Zwischenräume geschrieben und mit den Namen Gottes maskiert sein. 
Das Gleiche dürfte für das Neue Testament, besonders die "Apokalypse'V'Offenbarung des 
Johannes", gelten, nur dass hier die Verschlüsselungssprache Griechisch ist. 

Nehmen wir ein Beispiel: Schreibt man die 72 Namen Gottes in Hebräisch hintereinander ("VHV 
YLY SHT OLM ..."), ergibt der jeweils 1. Buchstabe ("VYSO...") hintereinandergelesen den 
Bibelvers "Exxodus 14:19" ("Und die Ägypter sollen wissen, dass ich der Gott bin ..."), nimmt 
man den jeweils mittleren Buchstaben der 72 Namen, jedoch von hinten gelesen, ergibt das den 
nächsten Vers und schliesslich den letzten (3.) Buchstaben wieder von vorne gelesen, ergibt den 
nächstfolgenden Vers. Die Verse bestehen natürlich alle aus 72 Buchstaben. 

Wie aus der Untersuchung gegen den Templer-Orden hervorging, sollen diese bei der Initiierung 

antichristliche und "sodomitische", also homosexuelle Handlungen, vorgenommen haben. Als 
Indiz hierfür galt eine Münze mit der Darstellung zweier, auf einem Pferd sitzender Templer, die 
in der Templerburg gefunden wurde. Unter der Folter wurden von ihnen Geständnisse erpresst, 
bei denen sie sich in einer Art Multiple-Choice- Verfahren ankreuzen konnten, welcher Verfeh- 
lungen sie sich zu bezichtigen gedachten. Heraus kam, dass sie Christus verleugnet, auf das 
Kruzifix gespuckt und sich entblösst und auf Hintern, Nabel und Mund geküsst hätten. Als 
besonders mysteriöses Indiz galt auch der Frauenkopf aus vergoldetem Silber mit der Aufschrift 
"CAPUT LVin" und dem Ormus-Symbol. Dieser soll eine von Gerbert von Aurillac erfundene 
duale Rechenmaschine enthalten haben. Die ersten Rechenmaschinenen wurden auch "Abakus" 
genannt, womit der "Abakusstab", auch "Stab der Meister aller Baumeister" genannt, Symbol des 
jeweils amtierenden Grossmeisters, in Zusammenhang stehen dürfte. 

Der Frauenkopf wurde am 11.8.1308 im Pariser Tempel von Wilhelm von Gisors gefunden und 
der Inquisition übergeben. Wilhelm von Gisors (1209-13??) war der Enkel von Johann von 
Gisors (1133-1220), Herr der berühmten gleichnamigen Burg in der Normandie und bis 1193 
Vasall des englischen Königs. 1169 soll er sich mit Thomas Beckett in Gisors getroffen haben. 
1269 wurde er in den "Orden des Schiffes und des doppelten Halbmondes", den Ludwig IX. für 
die Adligen, die ihn auf dem 6. Kreuzzug begleitet hatten, gestiftet hatte, aufgenommen. Er sass 
in der Untersuchungskommission, die Philipp gegen die Templer eingesetzt hatte. 

Ormus, ein serapischer Priester aus Alexandrien, soll von dem Apostel Markus zum Christentum 
bekehrt und im Jahre 46 den Rosenkreuzerorden bzw. dessen Vorläufer gegründet und damit 
Gnostizismus und Christentum verbunden haben. Die alexandrinische Bibliothek war damals ein 
Zentrum des Grnostizismus und anderer esoterischer Lehren. Der Name Rosenkreu(t)z hatte 
vermutlich auch nichts mit Rose und Kreuz, sondern mit hebräisch "Rosah Koroz" zu tun, was 
"Geheimbote" oder "Götterbote" bedeutet und sich auf den biblischen Engel "Keraziel" bezieht. 
[Daniel 2,9; Marcel Roggemans] Das Ormus-Symbol ist ein bauchiges "M", in deren 1. Ausbuch- 
tung die Buchstaben "or" und deren 2. die Buchstaben "us" enthalten sind. Das "M"-Symbol ist 
gleichzeitig das astrologische Zeichen für das Sternbild Virgo (Jungfrau). In den "Nag- 
Hammadi" -Dokumenten erinnert die "Pachom" -Handschrift an Ormus, wo ein serapischer 
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Priester namens Sankt Pachomius aus Diospolis (später Chenoboskion) erwähnt wird, der zum 
Christentum konvertierte und die alten Mysterien mit diesem zu vereinigen suchte 

Trotz Philipp's Blitzaktion blieb der Templerschatz jedoch unauffindbar. Der Legende zufolge, 

sollen zwei Tage vor der Verhaftungsaktion, ein von zwei Ochsen gezogener Heuwagen den 
Templerbezirk in Paris mit unbekanntem Ziel verlassen haben. Hatten eingeweihte Kreise von 
den Plänen des Königs Wind bekommen, und sich mit dem Templerschatz aus dem Staub 
gemacht? Jedenfalls war der Schatz nicht mehr da, auch viele Templerhäuser und Burgen waren 
verlassen, als die Häscher des Königs zuschlugen. Als der englische König, Eduard IL, der auch 
scharf auf den Schatz war, davon Wind bekam, Hess er die Templer ebenfalls verhaften. Sein 
besonderes Interesse galt der Komturei von Preston in Hertfordshire, auf dessen Anwesen er den 
Schatz jedoch vergeblich vermutete. Die 18 Schiffe umfassende Kriegsflotte der Templer vor La 
Rochelle lichtete mit unbekanntem Ziel die Anker und ward nie mehr gesehen. Hatten sie 
vielleicht den Schatz an Bord bringen lassen und waren nach Schottland abgesegelt? Jedenfalls 
wandte sich ein Teil der flüchtigen Templer nach Schottland, vor allem nach Argyll und den Firth 
of Förth. Schon früher gab es enge Verbindungen zu den Schotten. 1128 hatte sich Hugo von 
Payns, kurz nach dem Konzil von Troyes, mit König David I. von Schottland getroffen, der den 
Rittern die Ländereien um Ballantradoch an der Mündung des Förth (jetzt die Ortschaft Temple) 
überliess. Später heiratete er dann Catherine of St. Clair. Eine der ersten Komtureien ausserhalb 
des heiligen Landes lagen auf St. Claire's Ländereien südlich von Edinburgh. 1303 halfen sie 
William Wallace in der Schlacht bei Rosslyn die Engländer zu besiegen. In der Schlacht von 
Bannock Burn am 6.11.1314 unterstützten sie, unter Leitung des schottischen Grossmeisters, 
William St. Clair, den schottischen König, Robert "the Bruce", erfolgreich gegen die Truppen 
Eduard II. Der schottische König schlug sie darauf zu Rittern seines neuen Ordens, des "heiligen 
Andreas von Schottland", nach dem Ritus des "Heredom of Kilwinningin" ("schottischer Ritus" 
mit 33 Graden). [EcoFou,451]. 

Unter Prinz Henry Saint-Clair (später: Sinclair), dem 3. Lord von Rosslyn, der Gottfried von 

Bouillon auf dem ersten Kreuzzug begleitete, errichteten sie 1446 die bemerkenswerte Kapelle 
von Rosslyn, die, nicht weit von einer Templerburg, auch heute noch steht und mit vielen 
Templer- und Grals-Symbolen geschmückt ist. Sie gilt als Bindeglied zwischen Templern und 
Freimaurern. In Argyllshire/Schottland und Balantrodoch bei Temple gibt es femer Templerfried- 
höfe, deren Gräber vom 13. bis zum 18. Jahrhundert datieren, wovon die späteren eine Kombi- 
nation von Freimaurer- und Templersymbolen zeigen. [LincGral] 

Nach W. J. Chetwode Crawl ey soll die älteste bekannte irische Version der Tempelritter von 

einem vom 13 .11.1793 aus Cork datierenden Manuskript stammen. Kurz nach der Unterdrückung 
der "Knights of St. John of Jerusalem" (gegründet 1 124) durch Henry VIII. am 25.5. 1540, sei ein 
kurzer Auszug der Übersetzung eines Templerdokuments in einer Eichenkiste unter dem Hoch- 
altar der Templerkirche in London gefunden worden. Danach seien die "Knights of St. John" die 
direkten Nachfahren, der 1312 von Edward II. verbotenen Templer. Das Dokument wurde Jacob 
Ulrich St. Clair of Rosslyn übergeben, in dessen Familie es über 2. Jahrhunderte blieb. William 
St. Clair of Rosslyn gab es dann 1736 seinem Neffen John St. Clair. 

Andrew Sinclair, ein direkter Nachfahre des Lords, will nach intensiven Recherchen ("The Sword 
and the Grrail", s. a. Andrea da Mosto: "I navigatori Nicolo e Antonio Zeno" Florence 1933, u. 
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Fred. W. Lucas: "The Annais of the Voyages of the Brothers Nicolo and Antonio Zeno 
Frederick J. Pohl: "Prince Henry Sinclair's Voyage To The New World 1398") herausgefunden 
haben, dass sein Vorfahre mit den Templern und in Begleitung der See-erfahrenen, veneziani- 
schen Zeno-Brüder, Nicolas und Antonio, 1398 von Fer Island (Orkney/Shetland) nach Nova 
Scotia aufgebrochen sei, wo sie bei Pictou, nahe New Glasgow, an Land gingen, um ein neues 
Jerusalem zu gründen. Dabei wurden in Prospect HillAVestford bei Boston Waffen, Rüstungsteile 
und heraldische Embleme gefunden, die an den L Sinclair, Earl of Orkney erinnern [T. C. 
Lethbridge]. Dann begannen sie bei New Ross eine Burg zu bauen oder zu besetzen. Auf Oak 
Island, nicht weit davon, in der Mahone Bay, 50 km südwestlich von Halifax, sollen sie eine 
Grrube, später bekannt als "Money Pit", ausgehoben haben. 

1795 entdeckten drei Jungen, Jack Smith, Daniel Mcinnis und Anthony Vaughan, die Grube bei 

Smith's Cove. John Lynds, ein junger Arzt, der von Smith's Frau, von der Gnibe gehört hatte, 
gründete die erste "Oak Island treasure Company". Doch gelang es ihm nicht, weiter als 30 Meter 
vorzudringen, da die Grube ständig unterspült wurde und der Gesellschaft schliesslich das Geld 
ausging. Sie ist seitdem über 200 Jahren zu einem Objekt aller möglichen Schatzsucher und 
Spekulanten geworden. 1846 versuchte es die der "Truro Company", 1861 die "Oak Island 
Association", 1867 die "Oak Island Eldorado Company", 1897 Frederick Blair und 1909 Captain 
Henry L. Bowdoin mit seiner "Old Gold Salvage and Wrecking Company". Kein geringerer als 
Franklin Delano Roosevelt interessierte sich 1909 für die Grube und kaufte Anteile an letzterer 
Gesellschaft. 1939 kreuzte er sogar selber auf der Insel auf, musste aber mit Ausbruch des 
zweiten Weltkrieges wieder abziehen. Der Gesellschaft gingen ebenfalls bald die Mittel aus. 
Dennoch wurde unverdrossen weitergebuddelt. Mittlerweile sieht die Insel aus wie ein schweizer 
Käse. Gilbert D. Hedden installierte elektrischen Strom und Hess mit grossen Pumpen das Wasser 
absaugen. 1965 wurde sogar ein Strassendamm gebaut, um schweres Gerät heranzuschaffen. 
Mittlerweile ist man bei 57,90 m angekommen, wo eine Eisenplatte dem Entdeckerdrang Einhalt 
gebietet. Seit 1967 versucht die, von Dan Blankenship gegründete, "Triton AUiance Corpora- 
tion", der Grrube auf den Grund zu gehen. Allerdings hatte sich unterdessen der Landvermesser 
FredNolan mit einer neuen Theorie auf der Insel eingeschlichen: Auf der Insel gibt es markante 
Granitblöcke, die im Zusammenhang gesehen, ein Kreuz ergeben. In dessen Schnittpunkt, unter 
einen gewaltigen Sandstein, vermutete er den Schatz. Allerdings konnte er seiner Theorie nicht 
nachgehen, da ihm die Triton Corporation den Zutritt verwehrte. Seit 1996 klappert das "Bedford 
Institute of Oceanography" mit einem Forschungsschiff den Meeresgrund um die Insel herum ab. 
2006 machte sich die "Center Road Ventures Company" zusammen mit Blankenship erneut an 
die Arbeit. Da sie aber nicht im Besitz der "Treasure Trove Licence", die ein ehemaliger Partner 
Blankenship's hält und diese auch nicht herausrücken will, können Bohrarbeiten erst 2008, nach 
deren Auslaufen, beginnen. Neben dem Templerschatz werden dort u.a. noch die Schätze der 
Freibeuter Captain Kidd und Francis Drake vermutet. Schliesslich sollen sich dort noch die 
verlorenen Manuskripte Francis Bacon's befinden, die seine Urheberschaft an den Werken 
Shakespeare's beweisen. Im Schauspiel "Der Sturm" sollen Prospero versteckte Hinweise auf die 
Existenz der Manuskripte in der Grube von Oak Island in den Mund gelegt worden sein. 
Abergläubische Einheimische sind der Ansicht, dass sieben Leute sterben müssen, bevor die 
Grube ihr Geheimnis preisgibt. Sechs sind es schon. Der Schauplatz des Roman's "Riptide" von 
Douglas Preston und Lincoln Childs spielt ebenfalls auf der Insel und - man hätte es fast vermutet 
- die Handlung dreht sich um den Schatz. 
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Alchemie, Hermetik und Kabbalah 



Blanche von Evreux (1332-1398) war Tochter des Königs von Navarra. Sie heiratete Philipp VI. 
und verbrachte die meiste Zeit als Gräfin von Longueville, Evreux und Gisors auf Schloss 
Neauphle mit alchemistischen Studien. Sie war im Besitz eines berühmten alchemistischen 
Buches und Gönnerin von Nicolas Flamel. 

Nicolas Flamel (1330-1418) lebte als Kopist in Paris, war mit einer gewissen Peronelle ver- 
heiratet und besass einen Buchladen in der Rue Saint- Jacques de la Boucherie. 1361 kaufte er für 
2 Forint ein Buch mit dem kurzweiligen Titel "Das heilige Buch von Abraham dem Juden, 
Fürsten, Priester, Leviten, Astrologen und Philosophen jenes Stammes der Juden, der durch den 
Zorn Gottes unter die Gallier zerstreut wurde". Teile des Buches, in dem das Wort "Maranatha" 
häufig wiederholt wurde und der "Stein des Weisen" auftauchte, waren in Kabbalah chiffriert. 
Folglich suchte er einen Juden, der sich damit auskannte. Da die Juden aus Frankreich vertrieben 
waren, hoffte er in Spanien einen solchen zu finden. Also machte er sich, als Pilger verkleidet, 
auf nach Santiago de Compostella. In Leon, schliesslich, machte ihn ein Bologneser Kaufmann 
auf einen bekehrten Juden, namens "Meister Canches", aufmerksam. Dieser wollte ihm auch 
helfen, das Buch zu entschlüsseln. Die wenigen Seiten, die Flamel bei sich trug, reichten jedoch 
nicht aus, sodass er sich bereit erklärte, ihn nach Frankreich zu begleiten. Seine Gesundheit war 
allerdings schon derart angegriffen, dass er auf dem Weg nach Paris in Orleans verstarb. 
Möglicherweise gelang es Flamel dennoch den Code zu entschlüsseln. Denn er verkündete, dass 
es ihm in der Mittagsstunde des 17.1.1392 und um 5 Uhr nachmittags des 25.4.1392 gelungen 
sein, eine alchemistische Projektion/Transmutation durchzuführen. 

Einer weniger prosaischen Version [Dr. John Henry Cohausen (1675-1750): "Hermippus 
Redivivus: or the Sages Triumph over Old Age and the Grave" (1749)] zufolge, soll er aus dem 
Nachlass eines auf dem Scheiterhaufen verbrannten Rabbis, ein Buch erhalten haben, dessen 
Bilder seine Neugier erregten und von dem er vermutete, dass noch mehr dahinterstecke. Das 
wenige Hebräisch, das er verstand, reichte jedoch für eine Übersetzung aus dem Alt-Hebräischen, 
in dem das Buch geschrieben war, nicht aus. Das Buch bestand aus 3x7 Seiten, die durch jeweils 
eine mit einem Diagramm versehene Leerseite getrennt waren. Die erste Seite schaffte er zwar 
noch, doch dann gab er auf Da die Juden alle vertrieben waren, begab er sich mit einer Abschrift 
nach Spanien und Hess, um keinen Verdacht aufkommen zu lassen, in jeder Stadt, in die er kam, 
nur jeweils eine Seite von einem der hebräischen Gelehrten übersetzen. Als das ganze Buch 
übersetzt war, kehrte er wieder nach Frankreich zurück und entdeckte einen immensen Gold- 
schatz. In Paris und Bologne liess er zahlreiche Spitäler, Kirchen, Witwen- und Waisenhäuser 
errichten. In Paris hinterliess er allein über 30 Häuser und Grundstücke. Zuletzt wohnte er in der 
Rue de Montmorency 51, wo es auch heute noch eine Auberge seines Namens gibt. Auch ver- 
fasste er eine Reihe alchemistischer Werke, besonders das "Livre des Figures hyeroglyphiques", 
das auf Isaac Newton grossen Einfluss ausübte. Doch damit ist die Greschichte noch nicht zu 
Ende. Nicht nur König Karl VI. wurde auf ihn aufmerksam, auch die Inquisition begann sich für 
ihn zu interessieren und vermutete alchemistische Umtriebe, was sehr gefährlich sein konnte. 
Flamel beschloss also, sich mit seiner Peronelle aus dem Staub zu machen. Sie täuschte eine 
schwere Krankheit vor, um dann wenig später das Zeitliche zu segnen. In Wirklichkeit war sie 
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jedoch kerngesund und hatte sich in die Schweiz abgesetzt. Flamel hatte schliesshch genug Geld, 
um Ärzte und Priester zu bestechen, um sie als Holzpuppe in einer seiner gestifteten Kirchen 
standesgemäss bestatten zu lassen. Wenig später folgte er ihr mit demselben Trick. Seine Bei- 
setzung fand mit grossem Pomp in der Kirche St. Jacques de la Boucherie statt. (Von der steht 
heute noch der Turm beim Place du Chätelet, nicht fern von der Rue Nicholas Flamel.) In seinem 
Testament verfügte er noch, dass eine Pyramide zu ihrer beiden Andenken errichtet werden 
sollte. Kurz nach seinem vermeintlichen Tod stürzten sich alle möglichen Schatzsucher auf sein 
Erbe und durchwühlten seine Häusern und Kirchen, wodurch diese schwer beschädigt wurden. 
Auch sein Grab wurde 1717 aufgebrochen. Zum Erstaunen aller, stellte sich heraus, dass es leer 
war. Die Tafel mit der Grabinschrift (58 x 45 x 4 cm) ging ebenfalls verloren, tauchte aber später 
in einem Laden in der Rue des Arlas wieder auf und besagte, unter einem Relief mit Christus, St. 
Peter und St. Paul, dass "Nicholas Flamel, ein vormaliger Schreiber, Geld und Eigentum für 
religiöse und wohltätige Zwecke, einschliesslich Spenden für Kirchen und Hospitäler in Paris, 
hinterlassen hat". Sogar Kardinal Richelieu interessierte sich für ihn. Um sein Erbe konfiszieren 
zu können, Hess er einen seiner Nachfahren, namens Dubois, unter einem Vorwand ins Gefängnis 
sperren und zum Tode verurteilen. Auch versäumte er nicht, sämtliche Häuser Flamel's von oben 
bis unten, jedoch ohne Ergebnis, durchsuchen zu lassen. Allerdings scheint er in den Besitz des 
Buches "Abraham, der Jude" gekommen, denn er Hess sich im Chateau de Rueil ein Labora- 
torium errichten. Das Buch scheint seitdem verschollen zu sein. Zum letzten Mal wurde eine 
Kopie von dem unbekannten Autor des Buches "Tresor des Recherches et Antiquites Gauloises" 
in Mailand im Besitze des Signor de Cabrieres gesichtet. Als Ludwig XIV. den Archäologen und 
Abenteurer Paul Lucas auf eine Mission in den Osten schickte, schildert dieser in seinem 1719 
erschienenen Reisebericht, wie er im türkischen Broussa einen biblisch alten Gelehrten getroffen 
habe, der ihn über die wahre Greschichte Flamel's aufklärte. 

Rene von Anjou (1408-1480) wurde zwischen 1420 und 1422 in den vom Kardinal von 
Lothringen geschaffenen "Ordre de la Fidelite" (Orden der Treue) und 1428 in den "L'Ordre du 
Levrier Blanc" (Orden vom weissen Windhund) aufgenommen. 1448 gründete er als Nachfolge 
des von Ludwig IX. geschaffenen "Orden des Schiffes und des doppelten Halbmondes" den 
"Orden des Halbmondes". Ihm gehörten Francesco Forza, Graf Lenoncourt und Friedrich FV. von 
Sion-Vaudemont an. Der Orden sollte ein Gegengewicht zum "Hosenbandorden" und "Orden 
vom Goldenen Vlies" (1429) bilden, wurde jedoch vom Papst verboten. In seinen Diensten stand 
1472/73 Christoph Kolumbus. An seinem Hof lehrte der Kabbaiist, Arzt und Grossvater von 
Nostradamus, Jean de Saint-Remy. Rene beschäftigte sich eingehend mit den Artus- und 
Gralssagen. In seinem Besitz befand sich eine kostbare Schale mit der Aufschrift "Qui bien 
beurra/Dieu voira./Qui beurra tout d'une baleineA^oira Dieu et la Madeleine" ("Wer richtig trinkt/ 
wird Gott sehen/Wer den Becher mit einem Schluck leert/wird Gott und Magdalena sehen"). 

In diesem Zusammenhang taucht auch das Arkadia-Motiv immer wieder auf Das Thema 
"Alpheios", Arkadiens verborgener Strom, wird von Rene 1457 in seinem Bild "La Fontaine de 

Fortune" (Österreichische Nationalbibliothek, Wien) thematisiert. Links sieht man einen Ritter im 
Grase ruhen, rechts einen Jüngling vor einer Steinplatte, dessen Inschrift besagt, Vergil habe 
durch Zauber die Quelle zum Sprudeln gebracht, und im Hintergrund sieht man den Fluss 
Alpheios. 

Alessandro di Marciano Filipepi, genannt "Sandro Boticelli" (1444-1510) bezieht sich in seinem 
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berühmten Werk "Primavera" ebenfalls auf das Arkadien -Motiv mit dem verborgenen Strom 
"Alpheios". Er war von Filippo Lippi, Mantegna und dem Alchemisten, Hermetiker und Maler- 
Bildhauer Andrea del Verrocchio (1435-1488) beeinflusst und mit Leonardo da Vinci (1452- 
1519) befreundet. 

1502 erschien von Jacopo Sannazaro (1457/8-1530), Hofpoet Ferdinand I. von Neapel, dessen 
Vater, Jacques Sannazar an Rene's Hof weilte, ein, dem Kardinal Lenoncourt gewidmeter 
Schäferroman, namens "Arcadia". Davon inspiriert, folgte "Diana" von Jorge de Montemayor 
und 1590, von Philip Sidney, ein weiterer Arkadia-Roman. Wenig später erschienen die 
Arkadien-Bilder "Les Bergers d'Arcadie" (um 1630, Devonshire CoUection, Chatsworth) und 
eine 2. Version (um 1640, Musee National du Louvre) von Nicolas Poussin, beide mit dem 
Schriftzug "Et in Arcadia ego". Das Motiv "Et in Arcadia ego", soll schon zwischen 1154 und 
1186 bei Robert de Torigny, Abbe von Mont-Saint-Michel, aufgetaucht sein. Um 1620 wird es 
zum Motiv eines Bildes von Giovanni Francesco Barbieri genannt "Guemcino" (Galleria 
Nazionale d'Arte Antica, Rom). Es zeigt zwei arkadische Hirten, die in einer Lichtung auf einen 
Steinsarkophag mit einem Totenschädel treffen. Poussin's "Les Bergers d'Arcadie", 1. Version, 
zeigt ebenfalls einen Steinsarkophag mit einem Schädel darauf Im Vordergrund sitzt grübelnd 
der Flussgott Alpheios. Poussin's Les Bergers d'Arcadie", 2. Version, zeigt wieder einen 
Steinsarkophag, auf dem arkadische Fürten auf die Grabinschrift "Et in Arcadia ego" zeigen. 
Dieses Bild gibt es nochmals, allerdings seitenverkehrt, auf einer Steinplatte in Shugborough 
Hall, Staffordshire, betitelt "The Sheperd's Monument". Darunter befindet sich eine Buchstaben- 
kombination: "D. O.U.O.S.V.A.V.V. M." ("D" und "M" sind eine Zeile tiefer gesetzt) Lord 
Lichfield's Grossmutter zufolge bedeutet das "Out Your Own Sweet Vale, Alicia, Vanishes 
Vanity, twixt Deity and Man thou shepherdest the way", eine Widmung von Anna Seward of 
Lichfield. Es wurde im Auftrag von Admiral Lord Anson im 18. Jahrhundert von einem Hollän- 
der namens Scheemakers errichtet. 

Die Inschrift "Et in Arcadia ego" findet sich femer über der von Friedrich n. erbauten Krypta auf 
Schloss Sanssouci. 

Poussin's "Les Bergers d'Arcadie", 2. Version, erregte auch die Aufmerksamkeit König Ludwig 
XIV. Nachdem Poussin's Bruder 1656 an Nicolas Fouquet, Ludwig's Finanzminister, einen 
mysteriösen Brief geschickt hatte, liess dieser ihn 1661 verhaften. Fouquet wurde 1665 unter 
fadenscheinigen Gründen zu lebenslanger Einzelhaft mit Schreibverbot verurteilt. Ludwig setzte 
alle Hebel in Bewegung, um sich in den Besitz des Bildes zu setzen, was ihm 1685 auch gelang. 
Er vermutete hinter dem Bild ein Geheimnis und hielt es in Versailles in seinen Privatgemächem 
unter Verschluss. 

Rene führte auch das "Lothringer Kreuz" in sein Familien-Wappen ein. Er soll zwischen 1429 
und 1431 ein Verhältnis mit Jeanne d'Arc gehabt haben. Seine energische Mutter Jolande d' 

Anjou (-1483) nutze ihren Einfluss, um Jeanne d'Arc nach Orleans zu schicken, um ihre Tochter 
Maria mit dem Dauphin zu verheiraten. Seine Tochter, Margareta von Anjou, heiratete 1445 
König Heinrich VI. von England und spielte damit eine wichtige Rolle in den Rosenkriegen. 

Die "Rosenkriege" entsprangen den Thronfolgeansprüchen der Familien Lancaster und Yorck, 
beides Seitenlinien des englischen Königshauses Plantagenet. Der Name "Rosenkrieg" resultiert 
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aus der Rose, eine Rote für Lancaster, eine Weisse für York, die beide im Wappen führten und 
wahrscheinlich auf den Rosenkreuzerorden des Ormus von Alexandrien zurückgehen. Die 
Rosenkriege endeten bei der Schlacht von Bosworth mit dem Sieg Heinrich von Tudor's, der 
mütterlicherseits von den Lancastem abstammte und als Heinrich VII. den Thron bestieg. 
Während nun in England unter seinem Nachfolger Heinrich VIII. die englische Kirche sich von 
dem Papsttum abspaltet, erwachte in Italien die Renaissance. 

Cosimo di Medici beauftragte 1436 Ambrogio Traversari, "De caelesti hierarchia" von dem 

Pseudo-Dionysius zu übersetzen. 1438 begleitete Georgios Gemistios, bekannt als "Plethon" 
(1355-1452), Kaiser Johannes VIII. im Rahmen der Einigungsversuche beider Kirchen zu den 
Konzilen nach Ferrara und Florenz. Er blieb mit seinem Schüler, Joannes Bessarion, in Florenz, 
wo er vor einem erlesenem Kreis, dem u.a. auch Amerigo Vespucci angehörte, Lektionen in 
Griechisch, Gnostizismus und Neoplatonik erteilte. Auch Strabo's "Geographie", die Kolumbus 
später als eine seiner Hauptquellen bezeichnete, wurde durch ihn wieder bekannt. Davon ange- 
regt, wies Cosimo, erstmalig in Europa, die Universität von Florenz an. Griechisch zu 
unterrichten und gründete eine Akademie für Pythagoreische und Platonische Studien. 

1439 weilte Rene von Anjou am Hofe der Medici's. Er veranlasste Cosimo überall antiquarische 
Handschriften aufzukaufen und 1444 die berühmte San-Marco-Bibliothek zu gründen. Leonard 
von Pistoia brachte nach dem Fall von Konstantinopels, 1453, das "Corpus hermeticum" des 
Hermes Trismegistos nach Florenz, wovon das erste Buch, der "Pimander", von Marsilio Ficino 
(1433-1499), Plethon's eifrigstem Schüler, zwischen 1465 und 1468 aus dem Griechischen ins 
Lateinische übersetzt wurde. Das "Corpus" lag bis dahin nur als Fragment, dem "Dialog des 
Asclepios", vor, dessen griechische Originalfassung nicht mehr vorhanden, jedoch von Apuleius 
von Madaura ins Lateinische übersetzt worden war. Hermes werden auch die "Tabula Smarag- 
dina", das wichtigste Dokument der hermetischen Alchemie, zugeschrieben. Ficino war zunächst 
mit der Übersetzung Plato's beschäftigt. Da aber das "Corpus" für älter als Piaton, also seine 
Hauptquelle, gehalten wurde, übersetzte Ficino auf Anweisung Cosimo's nun zunächst das 
"Corpus" (1471) und anschliessend Piaton (1484). 

Das "Corpus" war ursprünglich im Besitze der Sabäaer, die aus Harran in Mesopotamien 
stammten. Als das Land gegen 830 islamisch wurde, weigerten sie sich, den neuen Glauben 
anzunehmen. Sie besassen eine grosse Anzahl hermetischer und neoplatonischer Texte und 
verehrten Hermes Trismegistos und seinen Lehrer Agathos Dämon. Viele von ihnen wandten sich 
nach Baghdad und betätigten sich, da sie Griechisch beherrschten, als Übersetzer. Gegen 1050 
muss ein Grossteil von Ihnen nach Byzanz weitergezogen sein, denn ein umfangreicher Bestand 
von neoplatonischen und hermetischen Dokumente tauchten unter dem Namen "Corpus herme- 
ticum" dort auf und gelangten in die Hände des Historikers Michael Psellos. Eng verbunden mit 
dem "Corpus", sind Alchemie, Kabbalistik und die verschiedenen Rosenkreuzer-Orden. 

Hermes Trismegistos ist die griechische Bezeichnung für den ägypthischen Gelehrten Toth/ 
Tehuti (ca. 1.900 v.Chr.), der in der ägyptischen Mythologie als Gott der Weisheit mit dem 
Ibiskopf dargestellt wird. Er gilt als Erfinder der Schrift, der Medizin, der Astronomie und der 
ägyptischen Alchemie. Apollonius von Tyana/Kappadokien ("Balinus", 3-97 n.Chr.), der nach 
Indien zu dem Weisen larchus, reiste, behauptete, das Grab von Hermes Trismegistos entdeckt zu 
haben, in dem er die "Smargdinischen Tafeln" gefunden habe will. Er beeinflusste besonders die 
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New-Age-Apstolin des 19. Jahrhunderts, Blavatsky und Aleister Crowley. 

Bei der Alchemie muss man zwischen 2 Richtungen unterscheiden: Einmal den chemischen Teil, 
bei dem man versuchte, mindere Metalle mittels des "Steins der Philosophen" zu Gold und Silber 

zu veredeln ("Transmutation") oder das Leben mittels eines Elixirs zu verlängern, zum andern, 
den symbolischen Teil, auch "spirituelle Alchemie" genannt, der sich mit Astrologie und 
Kabbalah beschäftigt und eine steganografische sowie allegorisch-esoterische Verschlüsselung 
der hermetischen Lehre darstellt. Bei steganografisch verschlüsselten Texten wird über einen 
unverfänglichen Text ein Raster oder Schlüssel gelegt, aus dem sich der Klartext ergibt. Bei 
dieser Methode, über die der Alchemiker und Mönch Trithemius 1499 ein umfangreiches Buch, 
"Steganographia", verfasste, weiss der Eingeweihte z.B., dass nur jeder soundsovielte Buchstabe 
des soundsovielten Wortes zu lesen ist. Francis Bacon etwa verwendete 2 verschiedene Schrift- 
typen, die nur mittels einer Lupe zu unterscheiden waren. Deshalb sind für diese Art von Ver- 
schlüsselung nichtssagende, meist heilige Text, Gebete, magische Anrufe u. Ä., die man ohne 
grosse Schwierigkeiten der zu verschlüsselnden Botschaft anpassen kann, besonders geeignet. 
Unter diesem Deckmantel wurden in Renaissance und Reformation ein Grossteil der welt- 
anschaulichen Debatten ausgetragen. Von den ursprünglich altägyptisch-alchemistischen Texten, 
die Bestandteil der samothrakischen, eleusischen und orpheischen Mysterienschulen, des 
Zoroaster- und Mithras-Kult waren, und in die auch einige Kirchenväter, wie Klemens von 
Alexandrien, Kyrill and Synesius eingeweiht waren, ist ausser den Fragmenten "Asklepische 
Dialoge" und "Divina Poemanda", wenig übriggeblieben. Was von den Bränden der Alexandrini - 
sehen Bibliothek verschont blieb, wurde 296 n. Chr. von dem Okkultismus-Hasser, Diokletian, 
vernichtet. 

In der griechischen Antike bewunderte man die Ägypter. Entgegen Hegels Auffasung waren es 
auch nicht die Griechen, sondern die Ägypter, die die antike Philosophie begründeten. Pytha- 
goras, Piaton, Demokrit, Eudoxus, Archimedes, Chrysippos, Euripides, Proklos, Thaies waren 
alles Initiierte der Mysterienschulen, die als Hüter der Wissenschaften galten. Für Herodot ist die 
griechische Mythologie von den Ägyptern abgeleitet. Für Apoll on von Rhodos war Hermes, 
durch seinen Sohn Athalides, der direkte Vorfahr von Pythagoras. Nach Diodor von Sizilien hatte 
sich Orpheus in Ägypten in die Mysterien des Osiris einweihen lassen. Zurückgekehrt führte er 
den "Orpheischen Ritus" ein. Plutarch hielt daher die orpheischen und bachischen Riten, und 
Diodor, die, von den Athenern verehrten, eleusinischen Mysterien, für ägyptischen Ursprungs. 
Demokrit von Abdera (ca. 460-370), Erfinder des Atom-Begriffes, wurde in den ägyptischen 
Tempeln initiiert und war Schüler der pharaonischen Geometrie. Piaton (ca. 427-347) war drei 
Jahre in Ägypten und wurde dort initiiert (ca.380) . Sein Schüler Eudoxios von Knidos (ca. 455- 
345), Mathematiker und Geometriker, begab sich ebenfalls nach Ägypten, um sich in die 
wissenschaftlichen und spirituellen Riten einzuweihen. Strabo machte über dreizehn Jahre 
Bekanntschaft mit den Priestern von Heliopolis. Bolos von Mendes gilt als Begründer der grie- 
chisch-ägyptischen Alchemie. 

Von Solon (640-559) der als Grosskaufmann ausgedehnte Reisen u.a. nach Ägypten unter- 
nommen hatte, stammten nicht nur die Geometrie, die er, laut Plutarch, von Isis-Priestern 
mitgebracht hatte, sondern auch die einzig überlieferten Erzählungen von Atlantis, von denen 
Piaton in seinen Dialogen, "Kritias" und "Timaeos", berichtete. Als er mit Thaies von Milet (624- 
558) 560 die ägyptischen Pyramiden vermass, erregten, in die Stelen des Neith-Tempels von Sais 
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(Nildelta) eingravierte Hieroglyphen, seine Neugier. Der Tempel war mit einer der berühmtesten 
Universitäten des Altertums verbundenen, von dessen Isis-Priestern, er sich die Geschichte über 
die damals vor 9000 Jahren (= 9.560 v. Chr.) versunkene Insel, erzählen Hess. Darüber fertigte er 
ein Manuskript an, das über seinen Urenkel, Kritias, auf seinen Neffen, Piaton, gelangte. 
Pythagoras (580-500) veranlasste er, sich um 530 ebenfalls nach Ägypten zu begeben. Nach 22 
jährigem Aufenthalt in Ägypten zog er sich nach Crotone in Italien zurück, um dort seine eigene 
Schule zu gründen um die ägyptischen Wissenschaften, darunter Geometrie, zu lehren. 

Doch zurück zu Ficino, der mit "De Triplici Vita" grossen Einfluss auf die esoterische Szene 
ausübte. Giovanni Pico della Mirandola (1463-94), sein Schüler, war der Ansicht, dass die lange 
verschollen geglaubten Geheimnisse des Katholizismus und Ur-Christentums in der Kabbalah 
verschlüsselt seien und gilt als Begründer der christlichen oder besser, hermetischen Kabbalistik. 
Beide waren wesentlich von Lactantius beeinflusst. 

Mit ihrem Neoplatonismus lösten sie heftige Diskussion aus und wurden von der Kirche scharf 
angegriffen. Samuel ben Nissim, ein konvertierter Jude, und Raymond Moncada, bekannt als 

"Flavius Mithridates", hatten bereits grosse Teile der Kabbalah für ihn übersetzt. Judas Leon 
Abarbanel ("Leon der Hebräer", 1437-1508), versuchte mit "Dialog der Liebe" eine Synthese aus 
Kabbalah und Neoplatonismus. 

Johannes Reuchlin (1455-1522) aus Pforzheim erhielt seine kabbalistischen Kenntnisse von Pico 
della Mirandola, Obadiah Sforno, Jacob ben Jehiel Loans, von dem er hebräisch lernte, und 
Joseph ben Abraham Gikatilla, einem Spanier des 13. Jahrhunderts, der sich über die Permu- 
tationen des Tetragrammatons "YHVH" (Jahwe) ausliess. Reuchlin's bedeutendste Werke waren 
"De Verbo Mirifico" (1494) und "De Arte Cabalistica" (1517). Über die hebräische Sprache 
schrieb er "Rudimenta Hebrai ca" (1506). Wegen seiner jüdischen Sympathien wurde er von dem 
konvertierten Juden, Johannes Pfefferkorn, heftig angegriffen. Mit seinem Einfluss auf Erasmus 
und Luther legte er die philosophische Grundlagen für die Reformation. 

Paul Ricius, der Arzt Kaiser Maximilian's, kombinierte Mirandola und Reuchlin mit seiner an 
Joachim von Fiore erinnernden Theorie der drei Zeitalter, das des Chaos, der Torah und des 
Messiah. Das Tetragrammaton spielt auch hier wieder eine wichtige Rolle. 

Kardinal Egidio da Viterbo (1465-1532) zeigt in seiner "Scechina" starke Einflüsse von "Zohar" 
und "Sepher ha-Temurah". Auf dem Laterankonzil von 1512 schlug er eine umfassende Reform 
der Kirche vor. 

Der Franziskaner, Francesco Giorgio da Venice (1450-1540), sollte mit seinen christlich- 
kabbaUstisches Fundamentalwerken, "De Harmonia Mundi" (1522) und "Problemata" (1536), 
grossen Einflus auf Robert Fludd, die englischen Rosenkreuzer sowie die französische Gruppe 
der "Pleiades" ausüben. 

Einer der einflussreichsten Kabbalistiker war der Theosoph Guillaume Postel (1510-1581), der 
"Zorah" und "Sefer Yetzirah" ins Lateinische übersetzte und einen lateinischen Kommentar zur 
mystischen Symbolik der "Menorah" verfasste. 
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Der zunehmenden Christianisieaing der Kabbalah versuchte Johann Albrecht Widmanstetter 
entgegenzutreten, indem er umfangreiches kabbaUstisches Quellenmaterial aufarbeitete. 



Philipp Schwarzerdt, später Melanchthon "Praeceptor Germaniae" (1497-1560), GrrossnefFe von 

Reuchlin, war stark von Erasmus und Luther beeinflusst und veröffentlicht "Loci communes" 
(1521). Nach dem Tode Luthers wurde er zum Wortführer der Reformation 

Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim, Ordensritter der Goldenen Miliz und Leibarzt Karl's 

V., wurde am Hofe Heinrich's VIII. von Dean Colet in die Briefe des Paulus eingeführt. Als 
Autor der kabbalistisch-magischen Enzyklopädie "De Occulta Philosophia" (Köln 1553), war er 
beeinflusst von Lull, Mirandola und Reuchlin. 1507 gründete er, auf Anraten seines Freundes 
Trithemius die "Gesellschaft der Vereinigten Magier", die die europäischen Hermetiker zusam- 
menschloss und aus denen gegen 1570 die "Freres de la Rose+Croix d'Or", hervorgingen. Einer 
anderen Version zufolge, sollen diese sich aus dem schottischen Orden "Knights of the East", 
den, 1188 aus Palästina vertriebene Mönche gegründet haben, abgeleitet haben. Raimond Lull 
(1235-1315), der 1276 ein Franziskanner-KoUeg auf Palma de Mallorca gründete, soll ebenfalls 
diesem Orden angehört und auf Einladung von John Cremer, Abt von Westminster, an den 
englischen Hof gekommen und Edward II. (1284-1327) initiiert haben. 

1509 hatte sich mit der "Liga von Cambrai", eine bedenkliche Schlinge um den Hals der Signoria 
von Venedig zu legen begonnen. Alle europäischen Grossmächte, ausser England, hatten sich 
gegen die Republik verbündet, und in der "Schlacht von Agnadello" Venedig vernichtend ge- 
schlagen. Die letzte Stunde, der einst mächtigen Republik, schien nun geschlagen. Da geschah 
das Wunder. Die "Liga von Cambrai" zerfiel schneller als sie geschlossen war. Venedig war ge- 
rettet. Kardinal Contarini, Schüler des Paduaner Aristotelikers, Pietro Pomponazzi, Sympathisant 
der Reformation und einer der Mächtigen der Republik, beeilte sich, nun einen strategischen 
Partner im fernen England zu finden. 1529 wurde sein Neffe, der Rosenkreuzer, Francesco Zorzi, 
von der venezianischen Signoria als Berater an den Hof Heinrichs VIII. geschickt. 1525 hatte er 
schon das, sich auf den "Sephirot" beziehende Werk "De harmonia mundi" publiziert. 1536, am 
englischen Hof, veröffentliche er dann sein zweites, magisches Werk "In Scripturam Sacram 
Problemata". Unter seinem Einfluss standen Philip Sidney und Edmund Spencer, Autor von "The 
Faerie Queene" und Verfechter des britischen Imperialismus. Er wurde jedoch, sowohl von 
Christopher Marlowe in "Doktor Faustus" als auch von Shakespeare in "Othello", scharf an- 
gegriffen. Von Robert Fludd, Francis Bacon, Thomas Hobbes und John Milton wurde der Ein- 
fluss seiner venezianischen Schule, der sich offensichtlich schon bald bemerkbar machen sollte, 
weitergetragen. Heinrich VIII. lies sich nun von Katharina von Aragon scheiden und heiratete 
Anne Boleyn. Als der Papst nicht in die Scheidung einwilligen wollte, fungierte Zorzi als 
Scheidungsberater. Da der Papst seiner Interpretation des Scheidungsrechts nicht zu folgen bereit 
war, veranlasste Heinrich prompt den Abfall von der katholischen Kirche. Chefberater Kardinal 
Wolsey wurde gegen Thomas Cromwell ausgetauscht. Reginald Pole, Thomas Starkey, Thomas 
Smith, Roger Ascham, John Cheke, und William Cecil gelangten nun zu Einfluss, womit sich der 
venezianische Einfluss am englischen Hof entscheidend durchgesetzt hatte. 

1536 publiziert Philippus Aureolus Theophrastus Bombastus von Hohenheim, genannt 
"Paracelsus" (1493-1541), beeinflusst durch Isaac HoUandus, die "Prognostation" (1530), worin 
er auf das Symbol der Rose mit dem Kreuz anspielt und das erste Mal den Propheten "Elias 
Artista" erwähnt. Hierbei handelt es sich um eine Anspielung auf die Prophezeiung des "Septen- 
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trionalen Löwen", die auch in seinem Buch, "De Minerahbus", vorkommt. Darin wird ein 
politischer und rehgiöser Umschwung prophezeit, gefolgt von der Entdeckung "dreier gewaltiger 
Schätze in Italien, Bayern und einem zwischen Frankreich und Spanien gelegenen Ort". Der 
Löwe, Symbol Friedrich II., kämpft dabei gegen den habsburgischen Adler. Das 7. Kapitel der 
späteren "Fama Fraternitatis" nimmt Bezug auf diese Prophezeiung. Paracelsus, dessen Vater 
Grossmeister des "Teutonen-Ordens" war, gilt als der Begründer der neueren Rosenkreuzer- 
Bewegung. 

Am 27.12.1666 will der Alchemiker und Paracelsist Johann Friederich Helvetius diesen Elias 
Artista ebenfalls getroffen haben. Er beschreibt ihn, mit einem einfachen Rock bekleidet, ähnlich 
wie bei den Mennoniten, von mittlerer Grösse, schwarzes, glattes Haar, längliches, glattrasiertes 
Gesicht, Alter etwa Mitte 40, geboren in Nord-Holland. Er zeigt ihm eine kunstfertige Elfenbein- 
Kassette, in der sich 3 grosse Stücke einer glassartigen Substanz befanden, die, wie er sagt, aus- 
reichten, um 20 Tonnen Gold zu produzieren. 

Alexander von Suchten, geboren in Danzig und befreundet mit Kopemikus, war 1550 der einzige 

bekannte "Paracelsist". Als Bibliothekar der kurpfälzischen Ottheinrichs-Bibliothek in Neuburg 
an der Donau hatte er direkten Zugriff auf Paracelsus' Werke. Während j edoch seine Nachfolger 
Adam von Bodenstein und Michael Toxites damit beschäftigt waren, Paracelsus zu veröffent- 
lichen, widmete sich Suchten eher seinen eigenen Werken, wobei er sich als scharfer Kritiker der 
auf Spekulation und Autoritätsglauben beruhenden traditionellen Wissenschaft erwies und erste 
Ansätze eines empirischen Rationalismus entwickelte. 

Die bedeutenden Traktate, "Das Geheimnis der Schöpfung" bzw. "Viererley Auslegung über das 

erste Kapitel Mosis", "Himmlisch Manna", "Ein schoenes Gebettbuch" werden Franciscus 
Mercurius von Helmont, M. Valentin Weigel und Benedikt Biedermann (1533-1588) zugeschrie- 
ben. In England folgten Helmont's Einfluss die "Cambridge Platonists", Henry More (1614-1687) 
and Ralph Cudworth (1617-1689). 

Aufgeschreckt durch die protestantistischen Strömungen leitete die katholische Kirche auf dem 
Konzil von Trient 1545-63 die Gegenreformation ein. Die Inquisition richtete den berüchtigten 
Index der verbotener Bücher ein, der bis 1966 fortbestand. 

John Dee (1527-1609) wird nachgesagt, er habe am Hofe Maria's für Elisabeth spioniert. 
Nachdem Elisabeth an die Macht kam, stellte sie ihn auch gleich als ihren Hof-Astrologen und 
Top-Spion (Codename "007") ein. Als Architekt des britischen Empires und der Royal Navy 
entwickelte er Pläne für die britische Navy, führte die euklidische Geometrie in die Navigation 
ein, zeichnete Seekarten mit der Nordost- und Nordwest-Passage und entwickelte entsprechende 
Navigationsinstrumente. 

Für die stolze Summe von 600 Dukaten verkaufte er Kaiser Rudolf II. das "Voynich-Manuskript" 
("VMS"), eines der mysteriösesten Dokumente, wahrscheinlich aus dem 13. Jahrhundert, das 
heute in "The Beinecke Rare Book and Manuscript Library" (Nr. 408) der Universität Yale 
lagert. Der Name bezieht sich auf Wilfried Michael Yoynich (1865-1930), der es 1911 in einem 
Jesuiten-Kloster in Frascati entdeckte. Manche schreiben die Verfasserschaft Roger Bacon oder 
Anthony Askham zu. Es besteht aus unbekannten Glyphen in einer unbekannten Schrift, die bis 
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heute, selbst von den bedeutendsten Kryptologie-Experten (darunter NSA-Cryptologe William 
Friedman, der im 2. Weltkrieg den "Purple" -Code der Japaner geknackt hatte), nicht dechiffriert 
werden konnten. Auch ein "Voynich-Symposium" der "National Security Agency" (NSA) gibt es 
bereits. Die Abbildungen bestehen aus völlig unbekannten Pflanzen, von deren eine einer 
Sonnenblume ähnelt. Desweiteren sind astronomische oder astrologische Abbildungen und Nym- 
phen und Meerjungfrauen zu sehen. Eine Radio-Carbon-Untersuchung datiert das Buch auf die 
Zeit zwischen 1404-38. Eine Abbildung stellt eine Burg mit Schwalbenschwanz-Zinnen dar, die 
es nur in Norditalien gab. Auch die Sonnenblume gibt Rätsel auf, sie es gab zu jener Zeit in Euro- 
pa noch nicht. 

Dee war stark von der Alchemistenbibel "Tabula smaragdina", die Anton Joseph Kirchweger 
später in "Aurea Catena Homeri" (1723-26) erläutert, beeinflusst. 1552 traf Dee den berühmten 
Mathematiker und Okkultisten Girolamo Cardano, der seine Interessen auf okkulte Geister- 
ansprachen lenkte. Zusammen mit seinem Vertrauten Edward Kell(e)y, alias Edward Talbot 
(1555-1595/8), beschäftigte er sich mit "Enochian, Sprache der Engel", die er im "Liber 
Logaeth", auch "Liber Mysteriorum Sextus et Sanctus", oder auch "Book Speech from God" 
genannt, publizierte. Als Vorlage dürfte das 1530 von Michael Pantheus herausgegebene Buch 
"Voarchadumia" gedient haben. Das "Buch des (H)Enoch", in der Bibel (Genesis IV,17/V,22-24) 
erwähnt, gibt es in mehreren Versionen. Die äthiopisch-apokryphen Ausgabe, die 1772 von dem 
schottischen Entdecker James Bruce of Kinnaird in Abessinien entdeckt wurde, stammt aus der 
Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. Eine weitere Ausgabe, "Die hebräische Apokalypse des Enoch" 
geht vermutlich auf Rabbi Ismael aus dem 2. Jahrhundert zurück. Die, als "Slawische" bekannte 
Fassung, wurde im 7. Jahrhundert aus dem Griechischen übersetzt und stammt wahrscheinlich 
von einer hebräischen Version aus dem 1. Jahrhundert. Auf die "Qumran-RoUen" geht ebenfalls 
eine in aramäisch verfasste Ausgabe zurück. 

Howard Phillips Lovecraft (1890-1937), Autor berühmter Horror geschichten, bezog sich in 
seiner Ausgabe des "Necronomicon" auf Dee's "Liber Logaeth", das von dem Kryptographen 
Robert Turner, und dem Computer-Experten, David Langford 1978 entschlüsselt wurde und 
wahrscheinlich eine Teilausgabe des "Necronomicons", in dem der "Cthulhu"-Mythos mit den 
biblischen Nephilim verbunden wird, darstellt. Die Quelle hierfür ist ursprünglich das Buch "AI 
Azif ', das ca. 730 von dem Damaszener Abdul Al-Hazred ("der verrückte Araber") in der Wüste 
Rub al-Khali bei den Säulen der verbotenen Stadt "Irem" geschrieben wurde. Nach Gerschom 
Scholem ("Origins of the Kabbalah") stammt es von dem "Raza Rabba" einem Vorläufer des 
"Sefer ha-Bahir" ab. Den Recherchen Dr. Stanislaus Hinterstoisser zufolge, stammt es hingegen 
aus verschiedenen akkadisch, sumerisch, babylonisch und persischen Quellen und wurde von 
dem arabischen Mystiker und Mathematiker Al-Kindi unter dem Namen "Al-Kitab al-Mani" ins 
Arabische, 950 von Theodorus Philetas (wahrscheinlich Pseudonym) unter dem Titel "Necrono- 
micon", aus "Nekros Nomos Eikon" (Buch der toten Namen) zusammengesetzt, ins Griechische 
übersetzt und alsbald von dem konstantinopolischen Patriarchen Michael Cerularius wieder 
verboten. Zusammen mit dem "Corpus hermeticon" kam um 1050 eine weitere Fassung mit den 
Sabäern nach Byzanz, wo sie von Michael Psellos ins Griechische übersetzt wurde. Bei dem 
Kreuzzug 1099 soll dem Tempel-Ritter-Gründer, Hugues de Champagne, eine Ausgabe aus 
Jerusalem in die Hände gefallen sein. 1228 wurde es von Olaus Wormius ins Lateinische über- 
setzt, dann 1232, von Papst Gregor IX. auf den "Index Expurgatorius" gesetzt und Wormius mit- 
samt seinem Buch auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Schliesslich übersetzte es Dee aus dem 
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Lateinischen ins Englische und verschlüsselte es im "Liber Logaeth" (British Museum, "Sloane 
MS. 3189"). Kopien des "Necronomicon" gibt es wahrscheinlich nicht mehr. Die wenigen 
vorhandenen Exemplare verschwanden alle zwischen 1933 und 1938. Dee's Übersetzung wurde 
im Frühjahr 1934 aus der Bodleian Library gestohlen. Im British Museum verschwanden eben- 
falls einige Kopien. Die Wormius-Edition wurde aus dem Katalog gelöscht und verschwand in 
eine unterirdische Mine in Wales, wo im 2. Weltkrieg die Kronjuwelen eingelagert waren. Love- 
craft dürfte wahrscheinlich indirekt, durch Aleister Crowley, zu seiner Version angeregt worden 
sein. Crowley lernte im New Yorker Lieratenzirkel, "Walker's Sunrise Club", die wohlhabende 
Sonja Green kennen, mit der er eine mehrmonatige Beziehung einging und die später Lovecraft 
heiratete. Durch sie ist er dann wohl zu seiner Fassung gekommen. 

Angeregt durch die "Steganographia" (1499) des Mönches Johannes Trithemius, schrieb Dee 

"Monas Hieroglyphica" (1564), ein Buch, dass Lord Burleigh als von äusserster Wichtigkeit für 
die Existenz des Königreiches bezeichnete. Vermutlich bezieht sich seine Aussage auf die 
spanische Armada-Invasion. Die Engländer hatten überall in Spanien Spione plaziert und waren 
über den Flottenbau und die damit verbundenen Aktionen bestens informiert. Als Angehöriger 
des britischen Secret Service gebrauchte Dee dies vermutlich als Geheimschlüssel für die 
Korrespondenz mit Geheimdienstchef Walsingham und Queen Elizabeth. Dee besass übrigens 
die grösste Bibliothek des damaligen Europa mit über 4000 Bänden. Zu seinem Freundeskreis 
zählten u.a. Philipp Sidney, Giordano Bruno, Ludwig von Gonzaga, der Herzog von Nevers 
(1539-1595) und der Florentiner Francesco Pucci (1543-97), der 1572 nach England kam. 
Letzterer musste England jedoch bald wieder verlassen und traf 1577 Fausto Socinus in Basel. 
Später trat er in Holland in Kontakt mit Justus Lipsius, dessen politisches Denken sich in Shake- 
speare's Werken niederschlägt. Dee soll die Vorlage für den "Prospero" in Shakespeare's "The 
Tempest" abgegeben haben. 

1581 veröffentlichte Pucci in London ein utopisches Werk namens "Forma d'una repubblica 
cattolica", in dem er unter Einschluss von Juden und Moslems ein vereinigtes Christentum 
forderte. 1585 begleitete er Dee und Kelly nach Krakau und Prag an den Hof Rudolf II. 1587 
konvertierte er allerdings zum Katholizismus, was ihm die Inquisition allerdings nicht dankte, 
denn 1597 wurde er in Rom enthauptet und verbrannt. Auch Dee wurde vom Papst, da er das 
Auftauchen einer neuen Sekte befürchtete, unter Druck gesetzt. Auf dessen Betreiben erliess der 
Kaiser eine Ausweisungsverfügung gegen Dee. 

Der Paracelsist Karl Widemann, der die meisten Werke von Paracelsus kopierte und sammelte, 
arbeitete in Prag 1587/88 als Kelley's Sekretär. Er hielt sich in Trebon bei den Rozmberks auf, in 
dessen Zirkel er die frühesten Propagandisten der Rosenkreuzer-Manifeste traf und mit den 
Weigel- bzw. Pseudo-Weigel'schen Schriften in Kontakt kam. 

Ebenfalls mit Dee in Kontakt stand Nicholas Bamaud, ein hugenottischer Alchemist, der als 
einflussreicher Vorläufer der Rosenkreuzer gilt und 1573 ein Buch "Le Reveille-Matin des 
Fran9ais et de leurs voisins (pretendus)" unter dem Pseudonym "Eusebe Philadelphe" veröffent- 
lichte. Darin schlägt er eine radikal-antklerikale Richtung ein, und fordert eine hugenottische 
Allianz mit den Guise, um die Valois-Dynastie zu stürzen. 1597 gab er "Commentariolum in 
Aenigmaticum quoddam Epitaphium" heraus, das die "alchemistische Messe", ursprünglich von 
dem Ungarn, Nicholas Melchior verfasst, enthält. Ferner ist er Autor des 1599 in Leyden 
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erschienen Werkes "Quadriga Auriferae Secunda Rota ". Dee hatte er wahrscheinlich schon 1583 
in Prag am Hofe Rudolf II. getroffen. 

1562 entzündete das Massaker von Vassy die ersten religiösen Unruhen, worauf 1572 die 

Bartholomäus-Nacht folgte. 1594 begann sich die Situation mit der Besteigung des Thrones 
durch Heinrich IV. von Navarra zunächst zu entspannen. 

1571 nahmen die Türken Jerusalem ein. Die Kanoniker vom "Orden des Heiligen Grabes" 
verliessen Palästina und Hessen sich in Böhmen und Mähren mit Hauptsitz in Michow bei Krakau 
nieder. 

Michel Nostradamus (1503-1566) soll als Geheimagent der Herzöge von Guise tätig gewesen 
sein. Bei seinen Weissagungen soll es sich um verschlüsselte Botschaften gehandelt haben. 

Giordano Bruno (1548-1600), von Lull, Ficino und Mirandola beeinflusst, stellte in seinem Werk 
"L'expulsion de la bete triomphante" (1584), den Hermetismus über das Christentum, forderte die 

Einführung einer umfassenden Reform und die Rückkehr der ägyptischen Religion, was ihm den 
Tod auf den Scheiterhaufen einbrachte. Nachdem Bruno schon Heinrich III. von Navarra mit 
seinen Reformideen bearbeitet hatte, sah er nun in Heinrich IV. den Mann der Stunde und 
versuchte zusammen mit Tommasio Campanello, ihn für seine Reform zu gewinnen. 

Am 17.7.1586 kam es in Lüneburg auf Anregung Simon Studion's zu einem Treffen der 
protestantisch-rosenkreuzerische Verteidigungsliga, "Confederatio Militia Crucifera Evangelica", 
die schon 1186 in Köln gegründet worden war und aus der, 1605, die "Brüderschaft der 
Rosenkreuzer" mit dem Emblem von Rose und Kreuz hervorging. An dem Treffen sollen u.a. 
John Dee, Jakob VI. von Schottland, Thomas Bodley als Gesandter Elizabeth I. von England, 
Friedrich von Württemberg, der König von Dänemark und Abgesandte des Königs Heinrich IV. 
von Navarra teilgenommen haben. 

1593 gründete Jakob VI. von Schottland mit 32 Rittern des, 1314 von Robert Bruce für die 
Templer gegründeten Ordens, "Saint Andrew of Chardon", die "Royal Rosicrucians". Er wurde 
1603, jetzt als Jakob I. von England, Grossmeister der englischen Freimaurer. 

Philippe Nicolai (1556-1608), Protagonist der "neuen Frömmigkeit" beeinflusste mit "Spiegel der 
Freuden des ewigen Lebens" (1599) Johann Valentin Andreae. 

Johann Thölde kompilierte 1599, die unter dem Namen des angeblichen Erfurter Benediktiner- 
mönchs, "Basilius Valentinus" erschienenen "Zwölff Schlüssel", die zu den einflussreichsten 
alchemisti sehen Werken gehören. 

Der Gold- und Rosenkreuzem, Jakob Boehme (1575-1624), "Philosophus teutonicus" aus 
Böhmen, war von Paracelsus beeinflusst und widmete sich Kabbalah, Alchemie, Hermetik und 
Esoterik. In Prag, Zentrum der jüdischen Kabbalistik und Ausgangspunkt des neuzeitiichen 
Rosenkreuzertums, macht er die Kabbalah des Isaac Luria dem Christentum zugänglich. Er sollte 
grossen Einfluss auf die deutsche Philosophie, insbesondere Schelling, Hegel, Schopenhauer, 
Nietzsche, Hartmann, Bergson, Heideggerund C. G. Jung ausüben. 
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Christian Freiherr Knorr von Rosenroth (1636-1689, Pseudonym "Peganius Rautner") machte mit 
"Kabbalah Denudata", an dessen Ende ein anonym erschienener Essay "Adumbratio Kabbalae 
Christinae" von Franciscus Mercurius van Helmont angehängt ist, und seiner Abhandlung über 
"Adam Kadom", den "Zohar" für christliche Leser zugänglich. 

Angesichts der Pest in Deutschland und dem Erscheinen zweier Supernova von 1572 im 
Sternbild Cassiopeia und 1604 im Sternbild Ophiuchus, die auch tagsüber sichtbar waren, wurde 

die Endzeit-Prophetie des Joachim von Fiore, eines kalabresischen Zisterzienser-Mönch aus dem 
12. Jahrhundert, populär. Seiner Theorie zufolge besteht die Geschichte aus drei Zeitaltern: der 
des Vaters, beginnend mit Adam und Eva, der des Sohnes, mit Jesus Christus und der des 
heiligen Geistes, mit dem Erscheinen einer neuen Religion. Obwohl Innozenz diese Idee 
verdammte, blieb sie doch immer populär und anfangs des 16. Jahrhunderts glaubte man, dass die 
Zeit nun reif wäre. Anklänge daran finden sich auch in den Rosenkreuzer-Manifesten. 

Simon Studion veröffentlichte 1604, beeinflusst durch Joachom von Floris, Paracelsus und 
Samuel Heyland's "Mystische Arithmetik", seine "Naometria", ein, Heinrich IV., Jakob I. und 
Friedrich von Württemberg gewidmetes, fast 1800 Seiten umfassendes Traktat über die 
Vermessung des Salomonischen Tempels. Es ist verziert mit Gravuren von Jakob Lederlein, 
wobei eine die "Vaticinia sev praedictiones..." des Joachim von Fiore darstellt. Das Werk übte 
einen grossen Einfluss auf die Tübinger Rosenkreuzer-Bewegung aus, die vermutlich aus der von 
ihm gegründeten "Societas Cruce Signati" hervorging. 

Enormer Erfolg war dem Buch "Vom Wahren Christentum", des Vorläufers des deutschen 

Pietismus, Johann Arndt, beschieden. Es wurde sogar in Heinrich Khunrath's "Amphitheatrum 
Sapientiae Aeternae" (Amphitheater der ewigen Weisheit, 1609) kommentiert, worauf er mit 
"Judicium über die vier Figuren von Khunraths Amphitheatrum" antwortete. Aus seinem "Liber 
Naturae" werden Teile wortwörtlich in die Rosenkreuzer-Manifeste übernommen. Johann 
Valentin Andreae bezeichnete ihn später sogar als seinen geistigen Vater. Khunrath allerdings 
wurde in den Rosenkreuzer-Manifesten als der "amphiteatralische Komödiant, der die Klein- 
geister zu beeindrucken weiss", bezeichnet. 

Der Paracelsist Oswald Croll (1580-1609) veröffentlichte "Basilica Chymica" (Frankfurt 1609), 
ein alchemistisches Standardwerk, bekannt als "latrochemie", das die Chemie in die Medizin 
einführt und mit den Symbolen von Hermes Trismegistos, Geber, Romanus, Roger Bacon, Lull 
and Paracelsus geschmückt ist. In dem ausführlichen Vorwort, das in alle eurropäischen Sprachen 
übersetzt und von Diderot für die "Encyclopedie" genutzt wurde, legte er erstmals die 
Grundlagen des Paracelsismus dar. Sie bestehen aus der Theorie der beiden Lichter: Das theo- 
logisch-philosophische Licht der Gnade und das philosophisch-theologische Licht der Natur. In 
der "Fama Fratemitatis" wird später darauf Bezug genommen. 

Nachdem Heinrich IV. 1610 ermordet wurde, beklagte Traiano Boccahni in "Ragguagli di 
Parnaso" (1612), eine Anklage gegen die habsburgisch-katholische Hegemonie, seinen Verlust. 
Ein Kapitel dieses Werkes erschien unter dem Titel "Generalreform der gesamten Welt" später in 
der Einführung zur "Fama Fratemitas". 
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1614 veröfFentlichte Isaac Casaubon ein Werk "De rebus sacris et ecclesiasticis exercitationes 
XVI", in dem er nachweist, dass das "Corpus Hermeticum" nicht ägyptischen Ursprungs und 
auch Hermes Trismegistos nicht der Autor sei, sondern gnostische Christen, vermutlich aus dem 
2. Jahrhundert. 

Mit dem kabbalistische Werk "Traite du Feu" (1617) entwickelte Blaise de Vigenere (1523- 
1596) ein Verschlüsselungssystem, das unter dem Namen "Vigenere-Tafeln" ("Traicte des 
ChifFres", Paris 1586) bekannt wurde und lange als unknackbar galt. Nach dessen Prinzip arbei- 
teten bis zum 2. Weltkrieg fast sämtliche Geheimdienste. Auch die deutsche "Enigma" -Maschine 
basiert hierauf. Die Tafeln waren im Prinzip schon in der "Polygraphie" (1518) des Trithemius 
beschrieben worden. 

Ende des 16. Jahrhunderts verwandelte Kaiser Rudolf II. (1552-1612) seinen Hof in ein 
Alchemistenlabor, lud Johannes Amos Komensky (1592-1670), genannt "Comenius" ein, der mit 
seiner "Pansophie" schon stark an die Freimaurer erinnerte. John Dee Hess er 1584 kommen. 
Tycho Brahe, Johannes Kepler und Giordano Bruno waren hier ebenso zu finden wie Heinrich 
Khunrath (1555-1601) und Michael Maier (1568-1622), der sein Leibarzt wurde. Letzterer 
veröffentlicht "Arcana arcanissima" (1616), "Atalanta Fugiens" (Frankfurt 1617), ein Buch über 
visuelle und musikalische Embleme und "Tripus aureus" mit Illustrationen für Basilius 
Valentinus "Zwölff Schüssel", die 1624 nochmal unter dem Titel "Viridarium chymicum" und 
"Chymisches Lustgärtlein" erschienen. In seinem Buch "Themis Aurea" (1618) bezieht sich 
Mai er auf eine Resolution aus dem Jahre 1617, wahrscheinlich die "Konvention der Sieben von 
Magdeburg", die am 31.10.1617 tagte, wonach die Rosenkreuzer für die nächsten hundert Jahre 
als die "Unsichtbaren" strikteste Geheimhaltung zu wahren hätten. Dabei sei ein Eid geschworen 
worden, die Kirche Jesus Christus' zu zerstören und im Jahre 1717 die Bruderschaft in eine 
Gesellschaft zu überführen, die mehr oder weniger propagandistisch in der Öffenthchkeit 
auftreten könne, was übrigens mit der Gründung der ersten Freimaurerloge zusammentrifft. 

Von Julius Sperber stammen "Adhortatio ad curiosos de Magia", Breslau (1610-13) und "Echo 
der Fratemitet des Ordens R.C. auf die Brüderschaft von Rosenkreuz" (Danzig 1616). Er sah in 
"De Magia" in Paracelsus, Luther, Ramus und Guillaume Postel die Zeitzeugen einer neuen Zeit. 
Zusammen mit Comenius leitete er die, von Lelius und Faustus Socinius gegründeten, 
"Moravischen/Mährischen Brüder", einer Sekte, die beschuldigt wurde, die katholische Kirche 
abschaffen zu wollen und geheime satanische Riten zu praküzieren. Im 18. Jahrhundert stehen sie 
mit den Frankisten in Verbindung. Socinius war nach Mähren geflüchtet, als er von der katho- 
lischen Kirche verfolgt wurde. Auch Comenius musste 1641 nach London und ein Jahr später 
nach Schweden fliehen, wo er unter dem mächtigen Kanzler, Axel Ostenstierna, selber Rosen- 
kreuzer, zusammen mit dem Holländer, Ludwig van Geer, einer der "Sieben von Magdeburg", 
Protektion fand. 

1599 gründete der Landgraf Moritz von Hessen-Kassel (1572-1632) das "Collegium 
Mauritianum" und 1609 oder 1615 das "Rosenkreuzerkapitel", dem u.a. Prinz Friedrich 
Heinrich, Statthalter der Niederlande, Landgraf Ludwig von Hessen-Darmstadt, Kurfürst 
Friedrich III, Valentin Andreae, Michael Maier und Raphael Eglinus angehörten. Am Hof des 
Landgrafen war es auch, wo die Rosenkreuzer-Manifeste publiziert wurden. 1612 gastierte 
Michael Mai er an seinem Hof. 1616 traf er sich dann wiederum in London mit Francis Bacon und 
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Robert Fludd, wo sie gewöhnlich in der "Siren-Tavern" zusammenkamen. 

Friedrich V. von der Pfalz, genannt der "Winterkönig", heiratete 1613 Elisabeth Stuart, die 
Tochter Jakob I. Die Fürstenhochzeit in London, die eigens von Francis Bacon ausgerichtet 

wurde, erweist sich als allegorische Anspielung auf die Templer. In Heidelberg fanden die 
Festlichkeiten ihre Fortsetzung, wobei Salomon de Caus hängende Gärten für den Kurfürsten 
anlegen Hess. Der Bräutigam wurde als "Jason" mit den Symbolen des "Goldenen Vlieses" und 
des "Hosenbandorden", die sich schon in der Templerburg im portugiesischen Tomar fanden, 
gefeiert. 

Ein Jahr später erschienen die "Rosenkreutzerischen Manifeste", die eine Kriegserklärung an 
Papsttum und katholische Kirche darstellten und vermutlich einer der Zündfunken waren, die 
zum Ausbruch des 30-jährigen Krieges führten. Sie werden Johann Valentin Andreae (1586- 
1654), einem Tübinger Theologen zugeschrieben. Es sollen allerdings noch 30 weitere Autoren 
aus dem Tübinger Kreis wie Johann Arndt, Tobias Hess, Abraham Holzel, Pastor Vischer, 
Christoph Besold, und Wilhelm von Wense beteiligt gewesen sein. Grenervt von diversen 
Anfeindungen, erklärte Andreae allerdings später, dass es die Rosenkreuzer nie gegeben habe 
und das ganze eine Farce sei. Manche Autoren halten auch für möglich, das hinter Andreae sich 
ein anderer Autor verbirgt: hi dem 1660 erschienenen, Robert Burton zugeschriebenen Buch, 
"The Anatomy of Melancholy" gibt es eine Fussnote mit folgendem Text: "Joh. Valent. Andreae, 
Lord Verulam". 

Die "Manifeste" bestehen aus der "Fama Fratemitatis" (1614, "Allgemeine und General- 
Reformation der ganzen beiten Welt. Benebst der Fama Fratemitatis des löblichen Ordens des 

Rosencreutzes an alle Gelehrte und Häupter Europa's geschrieben"), der "Confessio Fratemitatis 
R. C. Ad Eruditos Europae" (1615) und der "Chymische Hochzeit Christian! Rosencreutz, anno 
1459" (1616) und enthüllen die Existenz einer Geheimbruderschaft der "lUuminaten", die von 
Christian Rosenkreutz (1378-1484) gegründet worden sei. Die Bruderschaft wie auch Christian 
Rosenkreutz sind jedoch rein fiktiv. Beeinflusst von Joachim von Fiore propagieren sie ein neues 
Zeitalter, sozusagen als Vorläufer der "New Age"-Bewegung, des heiligen Geistes. Die, aller- 
dings immer noch christlich-pietistisch inspirierten Manifeste, erinnern in gewisser Weise an 
Plethon, der in seinem "Nomoi" ähnliche Vorstellungen von einer universellen Reform, in der 
Christentum, Judentum und Mohammedanismus durch die ursprüngliche griechische Religion 
ersetzt werden sollten, entwickelte. 

Den "Manifesten" vorausgegangen war, "Die universelle und allgemeine Reformation der ganzen 
weiten Welt", eine satirische Anspielung auf dogmatische Weltverbesserer, die auf Boccalini's 
Buch, "Ragguagli di Parmaso", basierte. 

Der "Fama" zufolge wurde Christian Rosenkreutz 1378 trotz adeliger Abkunft in Armut geboren 

und mit 5 Jahren in ein Kloster gesteckt, wo er Griechisch und Latein lernte. Mit einem Pater 
unternimmt er eine Pilgerfahrt zum heiligen Grab nach Jerusalem. Der Pater stirbt jedoch schon 
auf Zypern. Er setzt seine Reise dennoch nach "Damcar" (Damaskus?) fort. Wegen einer Krank- 
heit bleibt er dort und wird von den arabischen Weisen wie einer empfangen, auf den sie lange 
gewartet haben. Er lernt arabisch, das er so gut beherrscht, dass er schon im folgenden Jahr das 
"Liber M(undi)" ins Lateinische übersetzen kann. Nachdem er sich mathematische und physi- 
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kaiische Kenntnisse angeeignet hat, schifft er sich über Ägypten nach Fez ein, wo Afrikaner und 
Araber alljährlich zusammenkommen, um ihre Kenntnisse zu erweitem. Unser Held eignet sich 
auch hier die neuesten Erkenntnisse in Mathematik, Physik und Magie an und pflegt Kontakt zu 
den Ureinwohnern. Nach 2 weiteren Jahren fährt er weiter nach Spanien. Hier trifft er jedoch auf 
das Unverständnis der Gelehrten, denen er seine neuen Erkenntnisse zu vermitteln sucht, weshalb 
er sich bald in andere Länder begibt, wo er die gleiche Erfahrung macht. Er trifft nun auf 
Theophrast, der zwar nicht seiner Bruderschaft beitritt, jedoch sein "Liber M" eifrig liest. Nach 
vielen Reisen nach Deutschland zurückgekehrt, verbringt er seine Zeit mit mathematischen Stu- 
dien und dem Bau von Instrumenten. Er verfasst auch eine Schrift zur Reformation der ganzen 
Welt, die er an alle Häupter und Gelehrten verschickt, worauf sein Verleger Haselmayr von den 
Jesuiten verhaftet und auf eine Galeere geschickt wird. Nach 5 Jahren kommt ihm das Projekt der 
Reformation wieder in den Sinn, worauf er mit 8 Mitbrüdem den Rosenkreuzer-Orden gründet, 
der eine Geheimsprache, die auf das "Vocabulario des Theophrast" zurückgeht, verwendet. Die 
Brüder machen sich nun in verschiedene Länder auf, um die Welt zu verbessern. Nachdem 
Rosenkreutz gestorben war, fanden die Jünger nach 120 Jahren sein Grab wieder. Es folgt eine 
Beschreibung des Grrabes, der Inschriften und der Bücher, die darin gefunden wurden. 

Adam Haselmayr, auf den hier angespielt wird, hatte eine Replik auf die noch nicht 
veröffentlichten Manifeste verfasst, woraufhin ihn die Jesuiten verhaften und für 5 Jahre Zwangs- 
arbeit auf eine Galeere schickten. Hinter "Christian Rosencreutz" soll sich der Abenteurer 
Andreas von Carol Stadt verbergen, der mit seinen Freunden Zwingli, Oecolompadius, und Buce- 
rus den inneren und mit Nicalaus Palargus, Marcus Stubner, Martin Cellurius und Thomas Mün- 
ster den äusseren Kreis seiner Getreuen bildet. [Franz Hartmann: "In the Pronaos of the Temple 
ofTruth"] 

Die "Confessio" ist eine Art politisches Bekenntnis, in der Mohammed, der Papst, die scholasti- 
sche Philosophie und die falschen Alchemisten angegriffen werden. Ferner wird die "Fama" 
erläutert. Als göttliches Zeichen werden das Auftauchen neuer Sterne (am 17.10.1604 wurde eine 
Supernova-Explosion beobachtet) im Sternbild der Schlange und des Schwans gesehen. Die 
Bibel wird als götthches Buch angesehen. 

Die "Chymische Hochzeit" ist eine etwas wirre, phantastische Erzählung, die offensichtlich auf 

die Heirat Friedrich's von der Pfalz mit Elisabeth anspielt und mit alchemisti sehen Allegorien 
gespickt ist. Sie hat ihr Vorbild vermutlich in Gerhard Dom's "Clavis totius philosophiae 
chimisticae", einem Schüler Paracelsus' und soll zahlreiche Werke, darunter Goethe's "Faust", 
beeinflusst haben. 

Andreae war Mitglied der von Prinz Ludwig von Anhalt gegründeten "Fruchtbringenden 
Gesellschaft" und stand mit Friedrich von der Pfalz in Verbindung. Den inneren Kreis der 
"Fruchtbringenden Gesellschaft" oder später, des "Palmenordens" bildete der, wahrscheinlich 
1580 gegründete, alchemisti sehe "Orden der Unzertrennlichen", der unter verschiedenen Synony- 
men, wie "Aichemi stenloge", "Kreuzorden" oder "Gesellschaft der Philosophen und Natur- 
forscher" firmierte. 

Ebenfalls einer Loge der "Unzertrennlichen" in Halle, die um 1680 als "Sincera Confoederatio" 
in Erscheinung trat, gehörte der lutherisch-sächsische Pastor Samuel Richter an. Von Boehme 
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und Paracelsus beeinflusst, publizierte er 1710 unter dem Pseudonym "Sincerus Renatus" "Die 
wahrhaffte und vollkommene Bereitung des Philosophischen Steins, der Brüderschafft aus dem 
Orden des Gülden- und Rosen-Creutzes von S. R." (Breslau 1710/14). Das Buch nimmt Bezug 
auf "Echo de la Fratemite, ... de l'illustre Ordre R.C." (1615) von Julius Sperber, und "Temis 
d'or" (1618) von Michael Maier. Er behauptet, Mitglied einer geheimnisvollen Bruderschaft zu 
sein, die sich aus zwei getrennten Zweigen, den Adepten oder Goldkreuzern und den einfachen 
Brüdern oder Rosenkreuzem zusammensetze. Jedem Zweig gehören 3 1 Adepten an, die beide 
von einem "Imperator" geleitet würden. Seltsam ist die 36. von den 52 Regeln des Ordens, die er 
auflistet. Danach ist es den Brüdern strengstens untersagt, Perlen oder Edelsteine von unnatür- 
licher Größe zu fertigen und ihr Geheimnis preiszugeben. 

1620 gründete Andreae in Norddeutschland einen alchemistischen "Verein der Färber" und baute 

inmitten des 30-jährigen Krieges ein Netz geheimer "christlicher Bruderschaften" auf, mit deren 
Hilfe es vielen Gelehrten gelang, sich der Inquisition zu entziehen und nach England abzusetzen. 
Unter diesen befanden sich Samuel Hartlib, Comenius, Theodor Hank, enger Freund von 
Elisabeth Stuart und Dr. John Wilkins, ehemals Friedrich's Hofkaplan und später Bischof von 
ehester. 

Nachdem Friedrich I. von Württemberg, 1603, unter aufwändigen Feiern in Stuttgart durch Jakob 
I. in den "Hosenbandorden" initiiert worden war, nahm Friedrich von der Pfalz im November 
1619 als Nachfolger Rudolf II. die böhmische Krone an, was ihm den geharnischten Zorn der 
katholischen Mächte einbrachte. 1620 schlugen ihn, der vergeblich auf die Unterstützung Jakob I. 
gehofft hatte, die Habsburger vernichtend in der Schlacht am Weißen Berg. 1622 wurde seine 
Residenz Heidelberg verwüstet und die Rheinpfalz Bayern zugeschlagen, worauf er sich ins 
holländische Exil in den Haag absetzte. Die Reste der Rosenkreuzer, die ihn dazu angestiftet 
hatten, flohen nach England und bildeten die Vorhut der Freimaurerbewegung. 

In seiner Weihnachtspredigt von 1624 spielt der englische Theologe John Donne auf das, 1617 

von Daniel Gramer erschienene "Werk der Wahren Gesellschaft von Jesus und dem Rosenkreuz" 
an. Sein "Club der Meerjungfrauen" galt als rosenkreuzerische Geheimgesellschaft. 

Die Veröffentlichungen von Robert Fludd's (1574-1637) "Apologia compendiaria Fratemitatem 

de Rosea Cruce suspicionis et infamiis maculis asperum, veritatem quasi Fiuctibus abluens et 
abstergens" von 1616 und "Tractatus apologeticus integritatem societatis Rosea Cruce defendens" 
von 1617 zur Verteidigung der Rosenkreuzer, besonders gegen seinen Erzfeind, Andreas 
Libavius, zeigten bereits, dass die Rosenkreuzer-Debatte voll entbrannt war. Als Reaktion auf die 
Manifeste erschienen allein von 1614-1620 über 200 Bücher, bis zum 18. Jahrhundert über 900 
Bücher. 

Der Autor von "De naturae secretis" fand es 1618 an der Zeit, das Rosenkreuzer-Geheimnis zu 

lüften, indem er auf den 1430 gegründeten Orden vom "Goldenen Vlies" hinwies. Mehr aller- 
dings erfährt man hier nicht. Robert Fludd schrieb gleich noch 4 weitere Bücher, darunter seine 
"Utriusque cosmi historia", eine Art Kurz-Universalgeschichte in rosa Kreuzen. Er stand in 
Kontakt mit Michael Maier und Janus Gruter, der wiederum ein enger Freund von Johann 
Valentin Andreae war. 1602 wurde er zum Erzieher der Herzöge von Guise berufen. 
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Michael Mai er behauptete in seinem "Silentium post clamores", dass die Rosenkreuzer mit dem 
"Goldenen Vlies" und dem "Hosenbandorden" in Verbindung ständen. 

Irenäus Agnostus (Friedrich Grick) veröffentlichte 1618 "Le bouclier de la verite", in dem er 

Adam als den ersten Rosenkreuzer bezeichnet. Tommaso Campanella liess in seiner deutschen 
Ausgabe der "Monarchia Hispanica" die ganze Rosenkreuzerei für ein Hirngespinst erklären. 
Andreae selbst, vermutlich um sich aus der Schusslinie zu bringen, distanzierte sich in "Turris 
Babel" (1619) von der Rosenkreuzerei, suchte sie aber gleichzeitig zu rechtfertigen. 

1619 erschien ebenfalls von Andreae "Christianapolis", die Francis Bacon zu seiner "Nova 
Atlantis" inspirierte und auf Thomas Morus "Utopia" basiert. Es ist die Geschichte eines 
Schiffbrüchigen, der in der Nähe des Südpols auf einer Insel namens "Caplar Salama" landet und 
dort zu der idealen Stadt "Christanopolis", die an das "Neue Jerusalem" erinnert, geleitet wird. 
Das Werk, von dem Richard Boyle derart beeindruckt war, dass er eine englische Übersetzung 
anregte, wich im Stil erheblich von der "Chymischen Hochzeit" ab und wurde von Andreae als 
sein Hauptwerk bezeichnet. 

Rene Descartes (1596-1650) hatte sich 1619 eigens nach Deutschland zu Prinz Moritz von 
Nassau begeben, um die Rosenkreuzer zu suchen, fand sie aber nicht. 

1623 erschienen in Paris merkwürdige Rosenkreuzer-Plakate, auf denen stand: "Wir, die 
Abgeordneten des Hauptkollegiums der Brüder vom Rosenkreutz nehmen Aufenthalt in dieser 
Stadt, sichtbar und unsichtbar, durch die Gnade des Höchsten, dem sich die Herzen der Gerechten 
zuwenden. Wir zeigen und lehren ohne Bücher und ohne Aufzeichnungen, wie man die Sprachen 
all der Länder sprechen kann, wo wir zu sein wünschen, um die Menschen unseresgleichen aus 
Irrtum und Tod heraus zu ziehen." Und einige Tage später erbot sich die Bruderschaft, "ihre 
sichtbaren Mitglieder, wie sich selbst, unsichtbar zu machen und sie in alle fremden Länder zu 
transportieren, wohin ihr Wunsch sie tragen mochte". 

Als Descartes nach dem Auftauchen der Plakate 1623 nach Paris zurückkehrte, hielten ihn alle, 
trotz seines Dementis, für einen Rosenkreuzer. Auch sein Freund Pater Marinus Mersenne, 
Gegner der Rosenkreuzer, wandte sich von ihm ab. 

1627 wurde von Henri de Levis, Duc de Ventadour, die gegenreformatorische Geheimgesell- 
schaft "Compagnie du Saint-Sacrement" gegründet. Ihre Operationsbasis war das von Jean- 
Jacques Olier gegründete Priesterseminar von Saint-Sulpice in Paris. In ihren Reihen fanden sich 
zahlreiche Protestanten und Jansenisten. Hinter den Kulissen intrigierte sie heftig gegen Mazarin 
und den französischen König, wobei sie auf den erbitterten Widerstand der Jesuiten stiess. Der 
Aufstand der "Fronde" (1648-53) scheint von der "Compagnie" unterstützt worden zu sein. 
Mazarin rächte sich, indem er das Chäteau de Barbarie in Les Plantards, bei Semelay im 
Nivernois, am 11.07.1659 niederbrennen liess. 1660 löste Ludwig XIV. die "Compagnie" auf, 
die jedoch bis 1665 weiterbestand. 1661 liess Ludwig XIV. Nicolas Fouquet verhaften. Er war 
seit 1653 Finanzoberintendant Ludwig XIV. Als erbitterter Gegner Mazarin's stand er mit der 
"Compagnie" in Verbindung. Zu ihren Anhängern gehörten Fran9ois de La Rochefoucauld und 
Jean de Lafontaine, in dessen Fabeln allegorische Anspielungen auf Ludwig XIV. enthalten sind. 
Die "Compagnie" war auch nach ihrem Verbot immer noch so mächtig, dass sie die Aufführung 
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von Moliere's "Tartuffe" (1667 Erstaufführung), die kaum verhüllte Angriffe auf sie enthielt, vom 
Spielplan absetzen lassen konnte. [LincGral 141ff]. 

Gabriel Naude (1600-1653), Bibliothekar Richelieu's und enger Vertrauter Kardinal Mazarin's, 

veröffentlicht "Instaictions sur la verite de l'histoire de Freres de la Rose-Croix", in denen er die 
Legende des "Christian Rosencreutz" offenlegt und die Weltverbesserungsabsichten der Brüder 
verspottet. 

Georg Wilhelm Leibniz (1646-1716) hielt die Rosenkreuzer nicht für eine Fiktion und glaubte, 
dass die "Chymische Hochzeit" ein Rätsel enthält, zu dem das Wort "Alchimia" der Schlüssel sei. 
Er selbst soll der "Aichemistischen Gesellschaft" in Nürnberg angehört haben 

Thomas Vaughan (1622-1666), dessen Pseudonym "Eugenius Philalethes" übersetzte "Fama" und 
"Confessio" ins Englische. Er war Schüler von Agrippa von Nettesheim und von Nicholas Stone, 
einem der "Sieben von Magdeburg". Sein Schüler, George Starkey, mit dem Pseudonym 
"Irenaeus Philalethes" beeinflusste den protestantischen König Heinrich IV von Frankreich. 

1627 veröffentlichte Francis Bacon of Verulam sein "Nova Atlantis", wobei John Heydon in 
"The Holy Land" glaubte, dass es sich um eine versteckte Anspielung auf die Rosenkreuzer 
handele. 

Viele halten Bacon auch für den eigentliche Autor der Werke Shakespeare's. Schon 1728 war 
Captain Golding in seinem Essay "An Essay against Too Much Reading" aufgefallen, dass 
Shakespeare nicht der Autor sein könne, da er, von einfacher Abstammung, weder über die 
entsprechende Erziehung, noch Bildung, noch historische oder literarische Kenntnisse verfüge. 
Ungewöhnlich ist auch, dass weder Manuskripte noch Briefe von ihm existieren. In 
Shakespeare's Werken wimmelt es von juristischen Ausdrücken, die nur Juristen bekannt sein 
konnten. Es wird daher angenommen, dass ein oder mehrere Autoren unter diesem Namen 
publizierten. In die engere Wahl kamen Francis Bacon und Edward de Vere. Letzterer hatte das 
Motiv eines speerschwingenden (engl.: "shakes a speare") Löwen auf seinem Wappen, galt als 
leidenschaftlicher Theaterfreak und in der Figur des Hamlet sollen sich Erfahrungen aus seiner 
Kindheit widerspiegeln. Sein Tod fällt mit dem Ende von Shakespeare's Schreibtätigkeit 
zusammen. Baconianer hingegen halten die Inschrift auf der Shakespeare-Büste in der 
Kollegiatskirche "Holy Trinity" in Stratford-upon-Avon für eine verschlüsselte Botschaft seiner 
Autorschaft. Sie bestand aus einer Mischung von Klein- und Grossbuchstaben und hatte noch 
weitere ungewöhnliche Zeichen. Die ursprüngliche Inschrift ist jedoch abgesplittert und 1830 
durch eine grammatikalisch korrekte ersetzt worden, sodass nur noch Zweitschriften davon 
existieren. Hugh Black soll die erste und überzeugendste Dechiffrierung gefunden haben, wobei 
man die phonetische Umschreibung als "Francis Bacon wrote Shakespeare's plays" auffassen 
kann. Baconianer werden auch nicht müde, auf die zahlreichen Anagramme der lateinischen 
Fassung "F.Baco", die sich in den Shakespear'schen Werken verstecken, hinzuweisen. Die 
historischen Dramen umfassen die Herrschaftszeiten von Richard II. bis Heinrich VIII, mit 
Ausnahme von Heinrich VII. Dafür erschien 1622 ein Werk von Bacon, "The Historie of the 
raigne of King Henry the Seventh", das da einsetzt, wo Shakespeare aufhört, und damit endet, wo 
Shakespeare wieder einsetzt. Im "Hamlet" gibt es eine Stelle, die den Gezeitenhub dem Mond 
zuschreibt. Bacon teilte diese Meinung zunächst, widerrief sie jedoch 1616. Bei den Ausgaben 

62 



Copytlghied maierial 



des "Hamlet" nach 1616 taucht dieser Zusammenhang nicht mehr auf. Auffällig ist der Gebrauch 
des spanischen Wortes "Albada" was im Englischen mit "Good dawning" übersetzt wird und in 
"King Lear" (2.Akt, 2. Szene) auftaucht: "Good dawning to thee friend". Nach Shakespeare's 
Tod, bis 1623, wurden noch mehrere tausend Zeilen nachträglich eingefugt, ohne dass ein 
Stilbruch festzustellen wäre. Der einzige der Shakespeare-Kandidaten, der zu dieser Zeit noch 
lebte, war Bacon. Der stärkste Hinweis auf seine Verfasserschaft bildet jedoch seine Sammlung 
von Aphorismen, Zitaten, Sprichwörtern und sonstigen Aufzeichnungen, genannt "Promus of 
Formularies and Elegancies" aus denen in Shakespeare's Werken ausfuhrlich zitiert wird. Aber, 
wie gesagt, vielleicht haben ja auch mehrere unter dem Pseudonym "Shakespeare" geschrieben. 
In seinen Sonetten finden sich nicht nur Anagramme von De Vere, sondern auch, in Gematria 
verschlüsselt ("Our ever-living Poet"), der Name Christopher Marlowe's. Und noch weitere Auto- 
ren werden verdächtigt, an dem Plot beteiligt zu sein, als da wären: Richard Field, Gabriel 
Harvey, Edmund Spenser, Edward Dyer und Philip Sydney. [NettAlch,270] 
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Gold- und Rosenkreuzer 



Gegen Ende des 30-jährigen Krieges schien die Rosenkreuzer-Bewegung in der Freimaurerei und 
den mystischen Gold- und Rosenkreuzem aufgegangen zu sein. 1622 hatte in Holland eine 
alchemistische Gesellschaft den Namen "Rosenkreuzer" angenommen. Ihr Grossmeister nannte 
sich "Imperator". Sie residierte im Haag in einem Palast und hatten Ableger in Ancona, 
Amsterdam, Danzig, Nürnberg, Hamburg, Mantua und Venedig. (Harless, "Jacob Boehme und 
die Alchemisten", Leipzig 1882) Nachdem 1763 in Süddeutschland eine von Freimaurern ver- 
fasste, auf Michael Maier's "Themis Aurea" basierende "Allgemeinen Konstitution" erschien, war 
daraus der Orden der "Gold- und Rosenkreuzer" geworden. 

Die Verbindung zu den Freimaurern belegte schon ein Gedicht von Henry Adamson, "The Muses 
Thrednodie", (Edinburgh 1638): "For we be Brethren of the Rosy Gross, We have the Mason's 
Word and second sight". 

Den Namen Gold- und Rosenkreuzer hatte schon Petrus Mormius 1630 in seinem "Arcanes tres 
secretes de toute la nature devoilee par le College rosarien" gebraucht. In Francesco Maria 
SantineUi's, Kaiser Leopold gewidmeten Gedicht, "Carlo V." (1659), taucht der Satz, "la mia 
Rosa Croce Aurea fortuna" (mein Gold-Rosenkreuzer-Schicksal) auf. Massimiliano Palombara's 
weist in "La Bugia" (1656) auf "eine Gesellschaft, genannt Rosenkreutzer oder wie andere sagen 
Goldkreutzer" hin. Aus dieser Gesellschaft gingen dann die "Brüder vom Gold- und 
Rosenkreutz" hervor, die wiederum Vorgänger der "Asiatischen Brüder" in Wien unter Baron 
von Ecker und Eckhoffen waren. In Palombara's Garten in Rom ist 1680 eine "Porta Magica 
Alchemica" errichtet worden, auf der ein Emblem aus Henricus Madathanus' (Pseudonym von 
Adrian von Mynsicht, 1603-1638) alchemistischer Allegorie, "Aureum Seculum Redivivum" 
(1621) mit dem "Siegel Salomon's", einem Kreuz über einem Zirkel und der Aufschrift "centrum 
in trigono centri" prangt. Dieses gleicht dem 21. Emblem von Michael Maier's "Atalanta 
Fugiens". Das Emblem wurde wiederum von Aloys Wienner von Sonnenfels in "Splendor lucis, 
oder Glanz des Lichts" (Wien 1747) übernommen. Es taucht ebenfalls auf einem Buchdeckel des 
Abbe Berenger Sauniere auf, das Ende des 19. Jahrhunderts in Rennes-le-Chateau gefunden und 
im Buch "The Tomb of God" (1996), beschrieben war. Der untere Teil des Emblems von 
"centrum in trigono centri", war schon in "Geheime Figuren der Rosencreutzer" abgebildet. Das 
Portal wird flankiert von 7 alchemistischen Symbolen, die aus Johannes de Monte-Snyder's 
"Commentatio de Pharmaco Catholico" (Amsterdam 1666 ) stammen. Das Tor steht noch heute 
auf der Piazza Vittorio Emanuele in Rom. Madathanus bezeichnete sich als "frater aurae crucis" 
(Goldkreuzer-Bruder). Palombara wurde von Christina von Schweden (1626-1689), die sich 
zuletzt in Rom aufhielt und nach ihrem Tod als "Basilissa" in die "Academia Arcadia" der 
römischen Poeten einging, gefördert. Giovanni Batista Comastri widmete ihr ein alchemistisches 
Traktat, "Specchio della Verita" (Venedig 1683). Sie stand in enger Verbindung mit den 
Alchemisten Giuseppe Francesco Borri (1627-1695) und Johann Rudolf Glauber (1604-1670). 
Ausserdem unterhielt sie eine umfangreiche Bibliothek mit bedeutenden alchemistischen und 
rosenkreuzeri sehen Werken. Ihr Bibliothekar, Isaac Vossius, verwaltete eine grosse Sammlung 
alchemistischer Werke aus dem Beständen Rudolf II., die sich heute unter dem Namen "Codices 
Vossiani Chymici" in der Universität Leiden befinden. 
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1680 veröffentlichte Johannes von Monte Heimetis in Ulm ein Buch mit dem Titel "Explicatio 
Centn in Trigono Centri per Somnium - Das ist: Erläuterung dess Hermetischen Güldenen Fluss". 
Der Text enthält ein "Aenigma Cabalisticum", dann die Erklärung für die Inschrift "centrum in 

trigono centri" und femer zwei alchemistische Kommentare über die Operationen in "Opus 
Philosophicum", geschrieben von "dem Löwen des Rothen Creutzes". 

Am 10.10.1676 erschien in "Poor Robin's IntelUgence" eine Notiz, die besagt, dass "Die alte 

Brüderschaft der Rosenkreutzer, die Adepten des Hermetismus und die Gesellschaft der 
angenommenen Maurer beschlossen hätten, gemeinsam zu speisen". Nicolas de Bonneville 
behauptete, dass die Freimaurer sämtliche Allegorien, Symbole und Phrasen von den Rosenkreu- 
zem übernommen hätten. Und am 5.9.1730 erwähnte ein Artikel im "Daily Journal", dass "eine 
ausländische Gesellschaft existiere, von der die englischen Freimaurer einige Zeremonien 
kopiert, und sich zu erklären bemüht habe, dass sie von den Rosenkreuzern abstamme und mit 
ihnen identisch sei". Zwischen 1740 und 1773 drang das Rosenkreuzertum in Form eines 
Hochgrades in die Freimaurerei ein. Bei einigen Logen des "Alten und Angenommenen 
Schottischen Ritus" gehört der Rosenkreuzer-Grad zu den höchsten (18. Grad), bei dem 
"Französischer Ritus von 1786", war er der höchste. 

1641 machten sich in England erstmals die Freimaurer mit der "Mary's Chapel Lodge" in 

Edinburgh bemerkbar, wobei Sir Robert Moray's (1600-1675) Aufnahme vom 20.5.1641 als die 
erste historisch belegte gilt. Er war übrigens Mitbegründer der "Royal Society" und Förderer von 
Thomas Vaughan. 

1644 wurde Elias Ashmole (1617-1692), der englische Übersetzter von "Fama Fraternitas" und 
"Confessio", durch William Backhaus in den "Orden vom Rosenkreutz" und am 16,10.1646 in 
eine Grossloge in Warrington/ Lancashire initiiert. Im gleichen Jahr stiftete er mit William Lilly, 
Dr. Thomas Wharton, George Wharton, Dr. J. Hewitt, Dr. J. Pearson u. A. eine Rosenkreuzer- 
Gesellschaft, die sich in London in Masons' Hall, Masons' Alley/ Basinghall Street, traf. Als 
Schüler von Rabbi Solomon Frank und Robert Fludd publizierte er 1642 das "Theatrum 
Chimicum Britannicus", eine reich bebilderte Ausgabe mit allen bekannten Freimaurersymbolen, 
in der er Bezug auf die "Fama Fratemitatis" nahm. 1645 gründete er u.a. mit Theodore Haak, 
John Pell und Samuel Hartlib das "Invisible College", aus dem die "Rosicrucian Society" und 
1660, nach der Restaurierung der Monarchie, die "Royal Society" hervorging. Dessen 
Schirmherr, König Karl II. Stuart und alle Gründungsmitglieder waren Freimaurer. 1683 
eröffnete er in Oxford das erste öffentliche Museum ("Ashmolean Museum"). 

Richard Boyle (1627-1691) kam über Sir Henry Wotton zu Friedrich's Rosenkreuzern in Kontakt. 
1639 unternahm er ausgedehnte Reisen, nach Florenz zu den Medicis, und nach Genf, wo er sich 
von Pierre du Moulin das Buch "Le Diable de Mascon" übersetzen Hess. 1645, zurück in London, 
nahm er Kontakt zu Samuel Hartlib auf und wurde Mitglied des "Invisible College". 1654 traf er 
John Wilkins in Oxford. Eng befreundet war er mit John Locke und Isaac Newton, denen er nach 
seinem Tod sämtliche Papiere und ein geheimnisvolles "rotes Pulver" hinterliess. Er führte 
ausführliche Korrespondenzen zu den Medicis, zu Pierre du Moulin und zu einem gewissen 
"George Pierre", die alchemistisch verschlüsselt waren. 
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Isaac Newton (1643-1717) wurde 1672 in die Royal Society aufgenommen und 1703 zu ihrem 
Präsident ernannt. 1673 lernte er Richard Boyle, 1689/90 John Locke und Nicolas Fatio de 
Duillier (1664-1753) kennen. Letzterer, ein Mathematiker aus Genf und Royal-Society-Mitglied, 
arbeitete gelegentlich als Spion gegen Ludwig XIV. und brachte Newton auf die Schwerkraft- 
Theorie. Newton war Mitglied des "Gentleman's Club of Spalding", dem auch Alexander Pope 
angehörte. Über Boyle kam er zur Alchemie und unterhielt mit ihm, Locke und Duillier eine 
umfangreiche, kryptographische Korrespondenz. In seiner Bibliothek befanden sich über 100 
alchemistische Werke. 1705 lernte er die gnostischen Camisards, die aus dem Languedoc ver- 
trieben und in Genf und Londen Zuflucht gefunden hatten, kennen. Er setzte sich besonders mit 
den verschiedenen Formen der Gnostik auseinander und zweifelte die Authentizität grosser Teile 
des neuen Testaments an, die er für eine Interpolation des 5. Jahrhundert hielt. Als Anhänger der 
"Socinians" bezeichnete er sich als Arianer und lehnte die Sterbesakramente ab. 

Jean Theophilus Desaguliers war mit Isaac Newton befreundet und ebenfalls Mitglied der Royal 
Society. Als 1. Grossmeister der englischen Grossloge stand er mit prominenten Freimaurern wie 
James Anderson, der die "Constitutions" (1723, Neuauflage 1738) der englische Freimaurer ver- 
fasste, Georges Payne, Andrew Ramsay und Charles Radclyffe in enger Verbindung. Im Haag 
initiierte er 1731 als Meister vom Stuhl, Herzog Franz Stephan von Lothringen, den künftigen 
Gemahl Maria Theresia's und späteren Franz I., Kaiser von Österreich, der wenig später, anläss- 
lich einer Englandreise, in den "Gentleman's Club of Spalding" aufgenommen wurde. 

Charles Radclyffe (1693-1746) war mit Karl Eduard Stuart, genannt "Bonnie Prince Charlie" und 
George Lee, Earl of Lichfield verwandt. 1715 beteiligten sich er und sein Bruder James am 
schottischen Aufstand des "alten Prätendenten", Jakob Eduard Stuart, der damals in Bar-le-Duc 
bei dem Herzog von Lothringen, Unterschlupf gefunden hatte. Beide wurden gefangengenom- 
men. Während James hingerichtet wurde, gelang es Charles aus dem Newgate-Gefängnis zu 
entkommen und zu den Jakobiten nach Frankreich zu fliehen. Wenig später wurde er Privat- 
sekretär des jungen Prätendenten Karl Eduard Stuart. Dieser unternahm dann nochmals den 
Versuch, den britischen Thron zu erobern und landete 1745 mit französischer und englisch- 
schottischer Unterstützung in Schottland, hatte schon Edinburgh genommen und stand vor Derby 
um auf London zu marschieren. Als ihm jedoch die schottischen Granden die Gefolgschaft 
aufkündigten, musste er zurückkehren und wurde am 27.4.1746 in der Schlacht von CuUoden 
Moor vernichtend geschlagen. Radclyffe, der ihn begleitete, wurde im Londoner Tower enthaup- 
tet. Karl Eduard entkam auf der "L'Heureux" nach Frankreich und versuchte dort seine Sache 
wiederaufzunehmen, verfiel aber dem Alkohol, übersiedelte 1766 nach Italien und starb 1788 in 
Rom. 

1719 erschien unter dem Pseudonym "Gregorius Anglus Sallwigt" von Georg von Welling das 
"Opus Mago-Cabbalisticum", das von Goethe ausführiich in "Dichtung und Wahrheit" kommen- 
tiert wurde. Welling's Illustrationen dienten u. a. Boehme, Maier, Khunrath, Michelspacher, 
Mynsicht, Schweig-hardt/Möglin, Knorr von Rosenroth als Vorlage für die "Geheime Figuren 
der Rosenkreutzer aus dem 16. und 17. Jahrhundert" (Anonym, Altona 1785/1788). 

1742 bekennt sich Herzog Emst August von Sachsen- Weimar in "Theosophische Widmungen" 
als einer der Ersten öffentlich, ein Rosenkreuzer zu sein. 
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1735 erschien in Erfurt und 1760 in Leipzig von einem fiktiven Autor, das "R. Abrahami 
Eleazaris Uraltes Chymisches Werck". Eleazaris soll Flamel in Paris unterrichtet haben. Die 
alchemistischen Notizen und Kupfertafeln des 1. Teiles stammen aus dem "Tubal Cain", die 
Kupfertafeln des 2. von dem Juden Samuel Baruch. 

1749 veröffentlicht Hermann Fictuld "Aureum Vellum", in dem er einen Gold- und Rosen- 
kreuzer-Orden erwähnt, der den von Philip dem Guten, 1492 gegründeten "Orden vom Goldenen 
Vlies", beerbt. 1763 folgt "Turba Philosophorum Christianorum", wobei er sich auf die 
ursprünglich um 900 erschienene "Turba Philosophorum" stützt und die hermetischen Smaragd- 
Tafeln und den Stein der Weisen erklärt. 1757 gründete er die pietistische und alchemistische 
"Societas Rosese et Aureas Crucis". Manche vermuten, dass es sich bei "Fictuld", der als einer der 
führenden Köpfe der Gold- und Rosenkreuzer gilt, um ein Pseudonym handelt, hinter dem sich 
Baron Johann Friedrich von Meinstorff und Johann Heinrich Schmidt von Sonnenberg (1700- 
1777) verbergen. 

1776 gründeten Johann Christoph Wöllner (1732-1800) und Johann Rudolph Bischofswerder 

(1714-1803), Brüder der "Loge zu den Drei Schwertern", die, gegen die Illuminaten (s. u.) 
gerichtete und vermutlich jesuitisch beeinflusste "Loge zu den drei Glocken" nach dem "Gold- 
und Rosenkreutzer-Orden des alten Systems", der sich von Ormus von Alexandria ableite. 
Preussenkönig, Friedrich Wilhelm II. ("Ormesus Magnus", 8.8.1781 initiiert), stand ganz unter 
ihrem Einfluss und drehte nun alle, unter seinem Onkel Friedrich II. eingeführten, liberal- 
aufgeklärten Reformen, wieder zurück. Wöllner avancierte dabei zum Justizminister und Leiter 
des "Geistlichen Departments", Bischoffswerder zum Aussen- und Kriegsminister. Herzog 
Ferdinand von Braunschweig, stand ebenfalls mit der Loge in Verbindung. Er war über den 
Nürnberger Kaffeehausbesitzer Johann Georg Schröpfer (1730-74), der ihn zunächst mit seinen 
Geisterbeschwörungen mittels magischer Laternen und konkaven Spiegeln beeindruckte, dann 
aber, als der Schwindel aufflog, in Ungnade fiel und Selbstmord beging. Eben dieser war es, der 
Wöllner ("Chrysophiron" und "Helioconus") und Bischoffswerder ("Farferus Phocus Vibron de 
Hudlohn") zu ihrem Gold- und Rosenkreuzer-Orden inspirierte. Prominente Ordensbrüder waren 
Herzog Friedrich Wilhelm ("Rufus"), Baron von Gugomos ("Theophilus") und Reichsfreiherr 
von Hund ("Carolus"). Schiller diente er als Vorlage für sein Werk "Der Geisterseher". 
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Druidentum 



Anfang des 18. Jahrhunderts erlebte das Druidentum unter John Aubrey, John Toland (Mitglied 
einer freimaurerischen Organisation, namens "Knights of Jubilation", Autor von "History of the 
Druids", 1762), William Stukely (1722-1765) und dem "Erzdruiden" William Blake eine 
Renaissance. Die Druiden waren eine keltische Priesterkaste, von denen kein schriftUches Zeug- 
nis, wahrscheinlich, weil sie ihre Kenntnisse nur mündlich überlieferten, erhalten ist. Um das 1 . 
nachchristliche Jahrhundert verschwanden sie oder wurden christianisiert. Caesar berichtet in 
seinem "Gallischen Krieg", dass sie eine mit griechischen Buchstaben geschriebene Sprache hät- 
ten und an die Reinkarnation glaubten. Schriftsteller wie Tacitus, Strabo, Plinius, Sueton, Cicero, 
Diodor und Pomponius Mela erwähnen sie ebenfalls. Als einer der ersten modernen Schriftsteller 
verband Aubrey Stonehenge und andere megalithischer Monumente mit den Druiden, was 
allerdings falsch ist, da diese Denkmäler viel älter als die Kelten und damit der Druiden sind. 
Dennoch erregte der "Ancient Order of Druids Hermeticists" Aufsehen mit seinen 
Sonnenwendfeiem, die er von 1901 bis 1914 in Stonehenge abhielt. Toland, von Aubrey's Ideen 
fasziniert, organisierte 1717 eine Zusammenkunft aller "Druiden" aus Irland und Britannien zum 
"Universal Druid Bond" in der "Appletree Tavem" in London/Covent Garden. Zu einer 
druidisch-freimaurerischen Logengründung, "The Ancient Order of Druids", kam es allerdings 
erst 1781 unter Henry Hurle. Sogar Winston Churchill gehörte der "Albion Lodge" dieses 
Ordens, der "Studholme Lodge 1591" und wahrscheinlich dem, von Robert Wentworth Little, W. 
Hyde Pullen und Thomas Massa gegründeten, "Ancient and Archaeological Order of Druids", an. 
Letzterer wurde 1966, unter Desmond Bourke, mit dem "Literary and Archaol ogical Order of 
Druids" zu dem "Universal Druidic Order" mit Sitz in Blackheath, London vereint. Zu einer 
zentralen Figur des "Neodruidismus" wurde Edward Williams, bekannt unter seinem "druidi- 
schen" Namen, "lolo Morganwg", mit seinen posthum erschienen Schriften, "The lolo Manu- 
scripts" (1848) und "Barddas" (1862). Er behauptete, versunkene Kenntnisse über die "Gorsedd 
of Bards of the Isles of Britain" gesammelt zu haben. 1916 ging mit Gründung der "Nuada", einer 
Abspaltung des "Golden Dawn", der Druidismus eine Verbindung mit den Rosenkreuzem ein. 

Die Anthropologin und Agyptologin Margaret Alice Murray (1863-1963, "The Witch-Cult in 
Western Europe") fand heraus, dass in den Verhörprotokollen der Inquisition das Hosenband 
(engl.: "Witch Garter") ein immer wieder auftretendes Motiv in den Hexenprozessen war. Sie 
behauptet in ihrem, allerdings umstrittenen Buch, "The God of the Witches", dass der Hexen- 
oder "Wicca"-Kult auf einen steinzeitlichen, gehörnten Gott, "Cernunnos", und deren 
Diana/ Artemis-Priesterinnen zurückgehe. Sie stützte sich dabei auf ein, weithin in Vergessenheit 
geratenes Buch, "Aradia: Gospel of the Witches" (1899), des britischen Volkskundlers Charles 
Leland (1824-1903). Danach habe ihm eine italienische Hexe die Mythen der "alten Religion" um 
die Mondgöttin Diana, ihres Bruders Luzifer und deren Tochter Aradia, mitgeteilt. 
Wahrscheinlich waren ihr auch die Bücher von Thomas Wright bekannt, der erstmals eine Linie 
von den Templern über die Gnostiker, den mittelalterlichen Hexenkult und die Nachfolger der 
klassischen Fruchtbarkeitskulte, zog. Während der katholische Theologe, Motaque Summers, 
Hexen denn auch für eine Geheimsekte, die den katholischen Glauben zu zerstören trachte, hielt, 
waren sie für den deutschen Volkskundler Will-Erich Peuckert lediglich heidnische 
Volksbräuche, die sich in ekstatisch-erotischen Festen äusserten. 
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Manche Autoren sehen daher eine Querverbindung zu dem von Edward III. gegründeten "Order 
of the Garter" und glauben dass der Orden an den heidnischen Hexenkult anknüpft. Der meist- 
zitierten Legende zufolge, soll der Gräfin von Salisbury auf einem Ball in Calais beim Tanz ein 
Hosenband heruntergefallen sein, worauf der König, um von dem peinlichen Vorfall abzulenken, 
es selbst aufhob und, mit den Worten, "Koni Soit Qui Mal Y Pense" (Ein Schelm, wer Übles 
dabei denkt) sich ums Bein band. Dieses Ereignis soll ihn zur Gründung des "Most Noble Order 
of the Garter" inspiriert haben, wobei eben jenes Zitat das blaue Hosenband des Ordens ziert. 
Dokumente über die wahre Geschichte sind jedoch verschollen. Der Orden ist dem Märtyrer 
Sankt Georg und dem Drachen gewidmet und hat folglich seinen Sitz in der St. George's Chapel 
in Windsor Castle. Die 26 Ordensritter, die je zur Hälfte dem Patronat des Königs und des 
Prinzen von Wales unterstehen, könnten für die symbolträchtige Zahl 2x13 stehen. Der blaue 
Ordensmantel ist übersät mit 168 Mini -Hosenbändern, zusammen mit dem am Bein, ergibt 169, 
also 13 X 13. Ursprünglich wollte Edward 1344 einen Ritterorden nach Vorbild der Artusrunde 
gründen. Der dazugehörige, über 1 Tonne schwere und 5 Meter durchmessend "Round table" aus 
Eichenholz hängt heute an der Mauer der grossen Halle von Winchester Castle. Dieser dürfte 
wohl Ende des 19. Jahrhunderts von Lord Alfred Milner gegründeten gleichnamigen Gruppe Pate 
gestanden haben. 1348 gab Edward das Vorhaben jedoch zugunsten des Hosenbandorden auf. 
1672 schrieb Elias Ashmole eine Geschichte des Ordens, dem seit der Grründung der "Grand 
Lodge" viele Grrossmeister angehörten. 

Die erste Welle der Hexenprozesse begann 1484 mit der Bulle "Summis Desiderantes" Innozenz 
Vin und mit Erscheinen des Buches "Malleus maleficarum" (Hexenhammer) und dauerte bis 
1525. Die zweite Welle begann 1560, schwappte nach England und erreichte um 1640 besonders 
in Deutschland und der Schweiz, auch in protestantischen Kreisen, ihren Höhepunkt. Die letzten 
Hexenprozesse fanden erst 1692, in Salem, in den amerikanischen Kolonien, ihr Ende. 

Doch das war dann doch noch nicht das Ende. Der vorläufig letzte Hexenprozess fand - man höre 
und staune - 1944 vor dem "Central Criminal Court" in London statt. Auf einer Seance des Medi- 
ums Helen Duncan "materialisierte" ein Seemann, der mitteilte mit der "HMS Barham" versun- 
ken zu sein. Das Schlachtschiff war tatsächlich untergegangen. Nur hatte das Verteidigungsmini- 
sterium diese Meldung noch nicht freigegeben, sodass sie das eigentlich nicht hätte wissen kön- 
nen. Okkultist Churchill fürchtete daher, das Medium könnte vielleicht näheres über den bevor- 
stehenden D-Day ausplaudern. Seine Juristen suchten nun nach einem Tatbestand, um sie zum 
Schweigen, bzw. hinter Schloss und Riegel zu bringen. Sie vrarden auch fündig und fanden den 
"Witchcraft Act" von 1735, nach der sie schliesslich zu 9 Monaten Haft verurteilt wurde, die sie 
im Londoner HoUoway-Gefängnis absitzen musste. 1951 wurde das Gesetz durch den "Frau- 
dulent Mediums Act" ersetzt und 1954 wurde dann "Hexerei" als eigener religiöser Kult aner- 
kannt. Das galt aber nicht für Helene Duncan. Im November 1956, mitten in einer Seance, stürm- 
te die Polizei ihr Haus, durchsuchte alles nach Hexenutensilien, die sie jedoch nicht fanden. 
Derart geschockt verstarb sie fünf Wochen später. 

1936, nach Aufhebung des Hexenverbots, belebte dann Gerald Brosseau Gardner (1884-1964), 

Mitglied des "Ancient Druid Order", einem Nachfolger des "Universal Druid Bond", den "Wic- 
ca"-Kult. 1939 von Dorothy Clutterbuck in den "Coven" initiiert, veröffentlichte er, unterstützt 
von Doreen Valiente, den Roman "High Magic's Aid" (1949) und "Witchcraft Today" (1954). 
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Freimaurer 



Die "Grand Lodge of London and Westminster", auch "Mother Lodge" genannt, wurde am 
24.7.1717 (Johannistag) von 24 Freimaurern mit Anthony Sayer (1672-1742) als Grossmeister im 
Bierhaus "The Goose and the Gridiron" am St. Paul's Churchyard gegründet. Der Grriindung 
voraus ging die "heilige Weihe" vom 9.1.1717, mit der die Existenz der "Quatuor Coronati" 
bekannt gemacht wurde. Ihr sollen Heinrich Khunrath, Alexander Sethon, Michael Sendivogius 
(1566-1646), Jacob und Rudolph Salzmann angehört haben. Sie war verbunden mit dem 1090 in 
Konstantinopel unter dem Patronat Kaiser Alexios Comnenios gegründeten "L'Ordre des Freres 
d'Orient" oder "Die Ritter und Brüder St. Johannes des Evangelisten aus Asien", auch "Asiatische 
Brüder" oder "Fratres Lucis" genannt, mit Sitz in Thessalonki. Der Legende zufolge soll der 
Orden von Johannes "dem Evangelisten", dem Gründer und Oberhaupt der "Sieben unsichtbaren 
Kirchen von Asien" im Jahre 40 n. Chr. gegründet worden sein. Wahrscheinlich bezieht sich das 
auf die biblische "Offenbarung" (1,11), wo von sieben Kirchen in Asien, nämlich Ephesus, 
Smyrna, Pergamos, Thyatira, Sardis, Philadelphia und Laodicea die Rede ist. Von diesen sollen 
die mittelalterlichen Rosenkreuzer, die, 1188, nach den Wirren in Palästina nach Europa kamen, 
abstammen. 

Einer anderen Version zufolge sollen um 1150 81 Brüder des seit 1118 bestehenden Orden 
"Freres Rosecroix d'Orient" bzw. "Ritter aus Palästina" unter Leitung Garimont's, Patriarch von 
Jerusalem, nach Schweden emigriert sein und sich dem Bischof von Uppsala als Hüter 
maurerischer Kenntnisse präsentiert haben. Auf diese soll dann die Freimaurerei zurückgegangen 
sein. Von Johannes dem Täufer, der seit 1136 als Schutzpatron der Steinmetzgilden von England 
gilt, leitet sich die "Johannis-Maurerei" (nur 3 Grade) ab. 

Schon 1716 gab der Venezianer Andrea Comaro (1672-1742), Neffe des Dogen Giovanni n. 

Comaro, einen Freskenzyklus in Auftrag, der maurerische Themen und Symbole enthielt. Der 
Zyklus wurde vom 19-jährigen Maler Mattia Bortolani 1716/17 in der von Palladio erbauten 
Comaro- Villa inPiombino (Veneto) ausgeführt. 

Hand in Hand mit den Gründungen der Freimaurerlogen und Daiidenorden gehen die der "Hell- 
Fire Clubs". Sie bestehen aus einer Gruppe einflussreicher Mitglieder, von denen 13 "Apostel" 
den inneren Kern bilden. 1719 wurde der erste, von den Freimaurern, Duke of Wharton und 
George Lee, Barl of Litchfield, in der "Greyhound Tavem" in London gegründet. Der Duke 
wurde 1741 Ritter des "Hosenbandordens", 1772/73 Grossmeister der "Grand Lodge" und 1728, 
nachdem er in Madrid einen Ableger gegründet hatte, noch 1. Grossmeister der französischen 
Freimaurer. Dies alles hinderte ihn nicht daran, auch noch Mitglied einer Anti-Freimaurer-Loge, 
der "Society of Gormogons", zu werden. Die "Gormogons" trafen sich in der "Castle Tavern", in 
der Londoner Fleet Street, und behaupteten den russischen Zar zu ihren Initiierten zu zählen. Ein 
enger Freund Wharton's, der Earl of Rosse, etablierte 1735 den "Dublin Hell Fire Club" und 
wurde folglich 1. Grossmeister der irischen Freimaurer. Der bekannteste dieser Clubs war der 
"Order of Saint Francis", benannt nach dem Freimaurer und Parlamentarier, Francis Dashwood, 
später zum "Lord le DeSpencer" geadelt. (Zusammen mit Benjamin Franklin hatte er ein 
Gebetsbuch, das "FrankUn-DeSpencer Prayer Book" herausgebracht.) Dashwood hatte in seiner 
Jugend eine Rundreise durch Europa gemacht. In Italien, beim Studium der klassischen Literatur 



70 



Copytlghied maierial 



entwickelte er eine starke Abneigung gegen die katholische Kirche. In Frankreich kam er mit 
Prinz Charles Edward Stuart in Kontakt, wurde jakobitische Agent und in die Rosenkreuzer- 
Bewegung initiiert. Er war Mitglied der "Society of Gentlemen of Spalding", des "Divan Clubs" 
und gründete, nach seiner Rückkehr, die "Dilettanti Society" und, 1746 mit 11 weiteren seiner 
Freunde, den, nach ihm benannten, "Order of the Knights of St. Francis" im "George & Vulture 
public house" in Comhill/London, einer Kneipe, die durch Charles Dickens' "Pickwick Papers" 
berühmt wurde. In der ehemaligen Zisterzienserabtei bei Medmenham und in einer Grotte bei 
West Wycombe/Buckinghamshire frönten sie, mittlerweile als "Unholy Twelve" oder "Medmen- 
ham Monks" bekannt, als Franziskanermönche und Nonnen verkleidet, in schwarzen Messen und 
orgiastischen Gelagen dem Bacchus- und Venus-Kult. Harpokrates-Statuen schmückten die 
Kultstätten. Das ganze stand unter dem, Rabelais' fiktiver Thelema-Abtei (aus "Gargantua") 
entlehnten, Motto, "Fay ce que voudras" (Mach, was dir gefällt). Es prangt über dem Eingang zu 
der Grotte, die in mehrere verwinkelte, in den Kalksandstein geschlagene, Kavernen ("Hell Fire 
Caves") führt und auch heute noch zu besichtigen sind. Über den Höhlen steht eine von 
Dashwood im Stil des Sonnentempels von Palmyra, renovierte Kirche. Ihre Spitze krönt ein 
goldener, über 2 Meter durchmessender "Sonnen"-Ball, in dem drei Sitze eingelassen sind. 

Neben prominenten Regierungs- und Oppositionsmitgliedern, wie Lord Sandwich, John Wilkes, 
gehörten ihm auch bekannte Persönlichkeiten, William Hogarth (Maler), Benjamin Franklin, 
Horace Walpole, der Prince of Wales und der androgyne Chevalier D'Eon an. Ein weniger pro- 
minentes Mitglied, der Satiriker Paul Whitehead machte sich mit dem Dichter der National- 
hymne, Paul Carey, daran, die Freimaurer zu verulken. Gemeinsam führten sie mit Bettlern, 
Prostituierten und sonstigen Halbwelttypen eine vermeintliche Freimaurerprozession an. Das 
öffentliche Echo, das diese Provokation hervorrief, veranlasste die "Grand Lodge", keine öffent- 
lichen Auftritte mehr durchzuführen, was ihr bis auf den heutigen Tag den Ruf der Geheimbün- 
delei einbrachte. 

1725 trat in Paris die erste Freimaurerloge nach dem "Ancient and Accepted Scottish Rite of 

Freemasonry" mit seinen 33 Graden, die allgemeiner Ansicht nach, auf die Stuarts zurückgeht, 
auf. Radclyffe, der massgeblich an der Ausbreitung des Freimaurertums beitgetragen hatte, war 
nicht nur ihrer, sondern auch Grossmeister aller französischen Logen. Sein Sprachrohr, Chevalier 
Andrew Michael Ramsay (1686-1747), hielt am 26.12.1736 in der Pariser Loge "Louis d'Argent" 
einen Vortrag über die Hochgrade und bezeichnete die Freimaurerei als Wiederauferstehung der 
"Noachimitischen" Religion. 1737 folgt seine ebenso berühmte wie umstrittene "Festrede" über 
die Geschichte der Freimaurerei, indem er die "Bauhütten" als grundlegenden Pfeiler der Frei- 
maurerei bezeichnete. Als Beweis für die Templerthese gilt das Tatzenkreuz, das man an der 
Leiche des John Claverhouse,Viscount of Dundee, fand, der 1689 in der Schlacht von 
Killiecrankie fiel. Ramsay gehörte der "Angelic Brotherhood" und (nach Blavatsky) den Jesuiten 
an und hatte engen Kontakt zu Newton und Desaguliers. 1710 traf er in Cambrai den Mystiker 
und Philosophen Franfois Fenelon, ehemaliger Cure von Saint-Sulpice. 1729 kehrte er nach 
England zurück und wurde Mitglied der Royal Society und des "Gentlemen's Club of Spalding". 
Ein Jahr später war er wieder in Frankreich. Der Herzog von Bouillon, ein Vetter von Karl 
Eduard, schenkte ihm ein Landgut und ein Haus in Paris. 

Seit Rammsay's Rede breitete sich der "Schottische Ritus" über ganz Frankreich und viele wei- 
tere Länder bis nach Amerika aus. Er hielt enge Beziehungen zu dem "Ancient Arabic Order of 
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the Nobles of the Mystic Shrine", einfacher "Shriners" genannt, dem später auch US-Präsident 
Roosevelt angehörte. 



1737 wurde die erste deutsche Loge "Absalom" in Hamburg in der "Englischen Taverne" ge- 
gründet. Ihr folgten im gleichen Jahr "Aux trois aigles blancs" (Zu den drei weissen Adlern) in 
Berlin, 1740 ebenfalls in Berlin 'Aux trois globes" (Zu den drei Weltkugeln) und 1742 in Wien 
"Aux trois Canons" (Zu den drei Kanonen). 

Von den "Drei Weltkugeln" spatete sich 1766 Carl Friedrich Koppen (1734-97) mit seinen 
"Africani sehen Bauherren", auch "Africanische Loge" genannt, ab. In diesem Kreis entstand die 
von Koppen und Johann Wilhelm Bernhard von Hymmen (1731-87) herausgegebene, nur 32 
Seiten starke, aber viel beachtete Schrift "Grata Repoa" oder "Einweihungen in der alten 
geheimen Gesellschaft der Egyptischen Priester", die 1770 anonym erschien und als Muster einer 
"ägyptischen" Einweihung galt. Sie erfreute sich noch bei den Theosophen um Blavatsky grosser 
Beliebtheit. Mit "Grata Repoa" war die von Menes begründete, geheime Priesterschaft der alten 
Ägypter gemeint. 

1742/3 erwähnte Karl Gotthelf Reichsherr von Hund und Altengrottkau (1722-1776) erstmals die 
"Superiores incogniti", die eng mit den Jakobiten in London verbunden seien und ihn in ein 
neues, von den Tempelrittern übernommenes System der Freimaurerei, die "Strikte Observanz", 
eingeführt hätten. Er soll dabei von Lord Kilmamock, dem Grossmeister der Schottischen 
Grossloge initiiert worden sein und eine Liste aller Grossmeister des Templerordens erhalten 
haben. [LincGral 122] 

Als der Einfluss der "Unsichtbaren Oberen" immer mehr schwand und 1748, nach dem Frieden 
von Aachen ganz aufhörte, fing Hund erst an, aktiv zu werden. Um den "Hohen Orden des 
heiligen Tempels von Jerusalem" neu zu beleben tat er sich mit Johann August Starck zusammen, 
der schon in St. Petersburg von dem berühmten Diamantenschleifer Johann Lorenz Natter (1705- 
1763) mittels der "Turba magna" in die gnostisch-templerische und alchemistisch- 
rosenkreuzerische Erbschaft eingeweiht worden war. 1751 gründete er auf seinem Landgut in 
Unwürde die Loge "Zu den drei Säulen". Deren, 1764 in Görlitz gegründeten Nachfolgerin, "Zur 
gekrönten Schlange" bis 1935, zum Verbot durch die Nazis, überlebte. 

Starck bezeichnete Karl Eduard als den eigentlichen Chef, und, als weitere Ordensobere, William 
Fräser, Graf dela Tour du Pin in Frankreich, Sir James Steward in Schottland und Graf "S", alias 
Lord Charles Sackville, Earl of Middlesex in Italien. Drei Mitglieder, William Boyd, 4. Earl of 
Kilmarnock, Arthur Elphinstone, 6. Lord Baimerino und Simon Fräser, 12. Lord Lovat, die in 
unmittelbarem Zusammenhang mit Karl Eduards gescheiterter Expedition, standen, wurden von 
der Regierung in London zum Tode verurteilt und hingerichtet. 

Hinter dem Londoner Orden verberge sich ein geheimnisvoller "Ritter vom roten Federbusch", 
der sich "Lord Clifford" nannte, wahrscheinlich Alexander Seton Montgomerie, 10. Lord of 
Eglinton. Er versuchte mittels Aktienausgabe Geld für Landerwerbungen in Labrador und Nord- 
Karolina locker zu machen. Dies war vermutlich der Ausgangspunkt für das "Labrador-Projekt", 
das Hund von Anfang an verfolgte, um dort eine ideale Adelsrepublik zu errichten. [Hermann 
Schüttler] Das erinnert in gewisser Weise an die "Money Pitt" auf Oak Island in Novia 
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Scotia/Kanada (s.o.), wo Andrew Sinclair mit den Templern und den Zeno-Brüdern ein neues 
Jerusalem gründen wollte und der Templerschatz immer noch seiner Entdeckung harrt. Als das 
Projekt wegen finanzieller Mittel scheiterte, nahm Hund sich des russischen Saratov (Ukraine) 
an, was allerdings auch nur ein Projekt auf dem Papier blieb. 

Was also steckte hinter der "Strikten Observanz", die als Dachverband mit seinem Hochgrad- 
system bis zum Wilhelmsbader Kongress mehr als ein Drittel der gesamten Freimaurerbewegung 
beherrschte, die grösste, nichtstattliche- und nichtkirchliche Organisationsform darstellte, deren 
Zielsetzung nur den höchsten "Schotten-Grraden" bekannt war und untrennbar mit dem Namen 
des Freiherrn von Hund verbunden war? 

Der Orden war streng hierarchisch aufgebaut und, wie der Name schon sagt, auf absolute 

Loyalität gegründet und hatte sogar ein eigenes Finanz- und Polizeiwesen. Zielsetzung war 
offensichtlich, anknüpfend an das "heilige römische Reich deutscher Nation", eine Art 
europäischer Universal Staat zu schaffen. 

Auf den Kapitelkonventen von 1753/54 kamen die Idee des "Heermeistertums", der 
Wiedererrichtung der VIT Provinz (Niederdeutschland) des Templerordens und der Einbindung 
bzw. Nutzbarmachung der bestehenden Freimaurerlogen in das Hochgradsystem der "Strikten 
Observanz" auf, um dann, nach dem 7-jährigen Krieg, fast die gesamte deutsche Freimaurerei zu 
beherrschen. 

Als Hund, 1764, auf dem Kongress von Altenberge, sich gegen Georg Friedrich Johnson, der mit 
seinem "Clermont'schen System" die "S.O." zu unterwandern trachtete, durchsetzen konnte und 
sie nun auch bürgerlichen Kreisen öffnete, verbreitete sie sich explosionsartig über den gesamten 
Kontinent. Hund und Starck gewannen Herzog Ferdinand von Braunschweig, der am 5.7.1772 
zum Grossmeister aller deutschen Logen der "Strikten Observanz" gewählt wurde. Der Herzog 
sorgte allerdings später dafür, dass Hund, der fast sein ganzes ererbten Vermögens investiert 
hatte, aus seinem eigenen Orden wieder ausgeschlossen wurde. 1776 folgte ein Konkordat mit 
dem "Grand Orient de la France". 1778 gab er eine "Apologie des Ordens der Frey-Mäurer" 
heraus. Desweiteren führte er die "Strikte Observanz" in die von Peter I. begründete russische 
Freimaurerei, deren erste Loge, die im Juni 1771 in Sankt Petersburg gegründete "Perfect Unitiy" 
war, ein. Dort hatte Starck das System des Grafen Melesino kennengelernt, dessen höchster Grad 
"Magnus Sacerdos Templariorum", auch "Clericat" genannt wurde. Starck machte nun den Vor- 
schlag, das "Clericat" als "geistlichem Arm" mit der "Strikten Observanz" die den "militärischen 
Arm" darstellen sollte, zu vereinigen, was auch auf dem Freimaurerkonvent von Kohlo 1772 zu- 
stande kam, allerdings, 1778, auf dem Konvent von Wolfenbüttel wieder gelöst wurde. Starck 
brachte diese Operation in den Verdacht des "Krypto- Jesuitismus". Auch Hund, der während 
seines Paris- Aufenthaltes zum katholischen Glauben übergetreten war, galt nun als Anhänger des 
"Krypto-Katholizismus". Nach dieser Theorie stellt nicht nur die "Strikte Observanz" sondern die 
gesamte Freimaurerei das Werk einer jesuitischen Verschwörung dar, um die Stuarts wieder auf 
den englischen Thron zu hieven und den Protestantismus zu bekämpfen. 

Eine Abspaltung der "Strikten Observanz" stellte das "Zinnendorf sehe System" dar. Baron 
Johann Wilhelm Kellner von Zinnendorf (eigentlich Johann Wilhelm Ellenberger, 1731-82), bis 
Mitte 1766, Chef der "S.O.", trat aus dieser aus und gründete 1768 in Potsdam die Loge 
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"Minerva" nach dem "Schwedischen System". Er war der Meinung die "wahre" Freimaurerei sei 
von Schottland über Italien und Russland nach Schweden gelangt. In seinem, später von 
Nettelbladt überarbeiteten System, an dessen Spitze ein "Vicarius Salomonis" stand, fanden sich 
sowohl der Templerorden wie das "Clericat" wieder. Es war so erfolgreich, dass es bis zum 
Wilhelmsbader Konvent die grösste Konkurrenz zur "Strikten Observanz" bildete. 

Am 28.4.1738 erliess Papst Klemens XII. die Enzyklika "In Eminenti Apostolatus Specula", in 
der er alle Freimaurer als Feinde der römischen Kirche brandmarkte und sie exkommunizierte. Er 

war der Meinung, dass die Freimaurer die Reformation angezettelt hätten. In den meisten katholi- 
schen Ländern wurden sie daraufhin von der Inquisition verfolgt und eingesperrt. 

1884 verurteilte Papst Leo XÜI. in seiner Enzyklika "Humanus Genus" erneut die Freimaurerei. 

Als Gegenbewegung zu den freimaurerischen und aufgeklärten Lehren rief die katholische 
Kirche den "Modernismus" ins Leben. Katholische Theologen sollten mit dem Rüstzeug der mo- 
dernen, kritischen Theorie Häretikern und Kritikastern den Garaus machen. Doch der Schuss 
ging voll nach hinten los. Die Theologen, die die Bibel mit Hilfe der kritischen Methode auslegen 
sollten, wurden bald selber zu Häretikern und Kritikastern. Ausgehend vom Priesterseminar von 
Saint-Sulpice in Paris breitete sich die Bewegung rasch über Frankreich, Spanien und Italien aus. 
Davon aufgeschreckt, beschuldigte die Kirche die Modernisten der Freimaurerei, setzte ihre 
Schriften auf den Index und suspendierte oder exkommunizierte sie. Papst Pius X. verbot 1907 
schliesslich die ganze Bewegung. 
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Swedenborg 



Am 7.4.1744 wandte sich der Mathematiker und Wissenschaftler, Emanuel Swedenborg (1688- 
1772, ursprünglich Svedberg), getrieben von einer Vision, einem mystischen Christentum zu. 
Seine wissenschaftliche Stellung und Studien aufgebend, widmete er sich ganz der allegorischen 
Interpretation der Bibel. Nach einer weiteren Vision, bei der er dem "Jüngsten Gericht" beisitzen 
durfte, gründete er 1757 eine christliche "New-Age" -Kirche, die, ohne trinitarische 
Verkündigung auskommend, nur einen einzigen Gott kennt. Swedenborg knüpft dabei an den 
sufische Mystiker Djalal ad-Din Rumi an. Dieser lehrt, dass die Seele verschieden Stufen, von 
der unbelebten Materie zu den Pflanzen, Tieren, Menschen durchläuft und dabei immer weiter, 
zu höheren Wesen aufsteigt. 1767 gründet Benedict Chastanier, französischer Swedenborgianer 
und "Elus Cohen", in London die Loge "The Hluminated Theosophists" mit einem Ableger in 
Paris, "Illuminees Theosophes". Davon leitete der Marquis de Thome in Paris 1873 den "Swe- 
denborg Ritus" ab, aus dem wiederum die "Church of Swedenborg" hervorging. Swedenbor- 
gische Kirchen wurden zumeist unter dem Namen "Church of the New Jerusalem" oder einfach 
"New Church" bekannt, bildeten aber keine eigenständige Religion. Von der Vision des "New 
Jerusalem" beeinflusst, schrieb der Esoteriker, Walter Feit Evans, 1864 "The New Age and its 
Messenger". Swedenborg beeinflusste viele Schriftsteller, darunter William Blake, William 
Butler Yeats, Balzac, Emerson, D. T. Suzuki u.a. "Swedenborgianer" verbreiteten sich in Folge 
über die ganze Welt. 
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Martinisten 



1754 gründete Jacques de Livron Joachim de la Tour de la Case Martinez de Pasqually 
(1715/17277-1774) den "Ordre des Chevaliers MaQons Elus Cohens de l'Univers" oder kürzer 
"Elus Cohens", der nur hochgradigen Freimaurern offenstand und an die Kabbalah-Traditionen 
des 11. /12. Jahrhunderts wie z.B. Isaalc des Blinden, Rabbi Rashi und in seinem einzigen Werk, 
"Traite de la Reintegration des Etres", einem Pseudo-Kommentar des "Pentateuch", an Adam 
Kadern, Enoch und Hermes Trismegistos anknüpfte. Sein Vater war von Charles Stuart am 
20.5.1738 ein Freimaurer-Patent "zum Errichten von Tempeln zum Ruhme Gottes und des gros- 
sen Architekten" verliehen worden, das auf den Sohn vererbt wurde. 1768 wurde Louis-Claude 
de Saint Martin (1743-1803) von ihm initiiert und zu seinem Privat Sekretär ernannt. Nach seinem 
Tod, 1774, entfremdete sich St. Martin den "Elus Cohen" und gründete seine eigene "Societe des 
Inities". Etwa gleichzeitig schloss er sich unter dem Einfluss von Friedrich Rudolph Salzmann 
der seit 1643 bestehenden rosenkreuzeri sehen "Societe des Philosophes Inconnus" an. Diese 
wiederum leitete sich von den schon erwähnten "Freres d'Orient" ab. Ihre Adepten, zu denen, wie 
oben erwähnt, Khunrath, Sethon, Sendivogius, Boehme und Salzmann gehörten, nannten sich 
"Superieures Inconnues" (S.I.). Sein erstes und berühmtestes Buch "Des Erreurs et de la Verite, 
par un Philosophe inconnu" erschien 1775. 1782 folgte dann noch "Tableau Naturel des Rapports 
qui existent entre Dieu, l'Homme et Univers". 

Zu den bekanntesten Martinisten gehörten der Graf von Saint-Germain, Cagliostro, Lord Edward 
Bulwer-Lytton, Eliphas Levi, Arthur Edward Waite, Emile Dantienne ("Sar Hieronymus"), H. P. 
Blavatsky, John Yarker, J. I. Wedgwood, Victor Blanchard, Honore Balzac, Pamela Coleman 
Smith, Margaret Peeke und Zar Nikolaus n. 

1766 eröffnete der, von Swedenborg beeinflusste, Martinist und "Elus Cohen", Antoine Joseph 
Pernety (1716-1801) in Avignon einen "Rite hermetique". 1768 wurde er als Bibliothekar 
Friedrich II. nach Potsdam berufen, wo er mit Saint-Germain und dem polnischen Grrafen, 
Thaddeus Leszczy Grabianka (1740-1807), zusammentraf Mit letzterem kehrte er 1784 nach 
Avignon zurück und gründete 1786 die "Societe des lUumines d' Avignon", zu der sich 1789 die 
Swedenborgianer, William Bryan und John Wright, gesellten. 

Gegen 1770 tauchte auch noch ein Ritus, "Ecossais Rectifie de Saint-Martin" auf, der sich 
allerdings nicht von Saint-Martin, sondern von dem gleichnamigen Bischof von Tours (-316- 
397) ableitete. 

"Elias Artista" nannte sich der pietistische Visionär Johann Daniel Müller (1716-1786?), der, sich 
zum wiederkehrenden Propheten "Elias" berufen fühlend, eine Heidentum, Judentum, Christen- 
tum und Islam umfassende Kirche, "Offenbarung Christi", in Frankfurt am Main gründete. 
Ursprünglich als Violinist und Konzertmeister nach Frankfurt gekommen, lernte er die Goethes 
kennen. Mit seinem 1772 erschienen Buch, "Elias mit dem Alcoran Mahomeds. In der Offen- 
barung Jesu Christi", regte er den jungen Goethe zu orientalischen Studien an. Von Swedenborg 
beeinflusst, stand er mit den Avignoner Illumines um Philibert Guyton de Morveau (Abbe de 
Brumore) und Antoine- Joseph Pernety in Verbindung. 
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Jean-Baptise Willermoz (1730-1824) gründete 1753 die Loge "Parfaite Amitie". 1767 wurde er 
von Bacon de Chevalerie in die "Elus Cohen" eingeführt. 1774 gründete er in Lyon die "Loge 
Ecossaise Rectifiee La Bienfaissance". 1776 führte er ein "Schottisches Direktorium der Strikten 
Observanz" und 1778 auf dem von ihm organisierten Kongress von Lyon das "Rektifizierte 
Schottische System", das auf dem Ritus der Auvergner "Chevaliers Bienfaisants de la Cite 
Sainte" (C.B. CS.) beruht, ein und löste damit Hund's "Strikte Observanz", die sich mittlerweile 
ebenfalls in Frankreich ausgebreitet hatte, ab. Prominentes Mitglied war der Jesuit und Gregenauf- 
klärer Joseph de Maistre, dessen Lehre er mit denen von Pasqually und St. Martin vermengte. 

Die "Amis Reunis", zweitgrösste Pariser Loge (Rue de la Sourdiere), bestand vom 23.4.1771 bis 
1805 und rekrutierte sich aus einflussreichen Leuten aus Staat, Verwaltung, Militär und 
Wirtschaft 

1773 wurde in Paris von Charles-Pierre-Paul Savalette de Lange (1746-1797), Court de Gebelin 
(1725-84), dem bekannten Priester und ersten Tarot-Deuter, und Saint Grermain die Loge der 
"Philalethes" (Paris, Rue Platriere), eine Abspaltung der "Amis Reunis", in den auch die "Elus 
Cohens" mitsamt ihrem Archiv aufgingen, gegründet. Ihr gehörten Saint Martin, Mesmer, 
Cagliostro, Willermoz, Condorcet, Salzmann, der russische Gesandte Graf Stroganov, Landgraf 
Friedrich Ludwig von Hessen-Darmstadt und der dänische Diplomat Karl Heinrich von Gleichen, 
Chef der Strikten Observanz in Strassburg, an. Ebenfalls in diesem Jahr enstand der Dachverband 
"Grand Orient de France". 

Die 1776 gegründete, grösste Pariser Loge, "Neuf Soeurs", repräsentierte, mit ihren bekanntesten 

Mitgliedern Helvetius, Lalande, Franklin und Voltaire, die radikal-litterarische Aufklärung. 1789, 
während der Revolution, firmierte sie in "La Societe Nationale des Neuf Soeurs" um. Ihr gehör- 
ten die späteren Revolutionäre J. Danton, B.C. Desmoulins, E. J. Sieyes an. Weihnachten kam 
Benjamin Franklin aus Philadelphia nach Paris und wurde in die Loge initiiert. Hier wurden in 
Folge die Verfassungen der 13 Staaten von Amerika ausgearbeitet. Schon 1694 hatten Rosen- 
kreuzer eine Kolonie in Amerika gegründet, aus der später der Staat Pennsylvania hervorging. 

1785 kamen Saint-Martin, Saint-Germain, Mesmer und Cagliostro, die sich schon auf dem 

Wilhelmsbader Konvent 1782 getroffen hatten, wieder auf dem Freimaurerkongress in Paris zu- 
sammen. Anschliessend ging Saint-Martin nach England um die Schriften der 1704 verstorbenen 
Jane Lead, die Mitglied der 1651 von Dr. John Pordage gegründeten "Philadelphians" war, zu 
studieren. In Strassburg traf Saint-Martin wieder auf Cagliostro, der hier beträchtliches Aufsehen 
als Okkultist und Magnetheiler erregte. Dort widmete er sich Swedenborg (1688-1772), worauf 
er seine weiteren Bücher "Nouvel Komme" und "Ecce Homo" veröffentlichte. Hier stiess er auch 
auf die Werke Jacob Boehme's, die ihn entscheidend beeinflussten. Er lernte extra Deutsch, um 
dessen Werke ins Französische übersetzen und kommentieren zu können. Als Aristokrat über- 
lebte er die französische Revolution unbeschadet, da er aktiv an deren Vorbereitungen beteiligt 
war und es ihm als Nationalgardist oblag, den jungen Dauphin zu bewachen. 
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Illuminaten 



Geheimnisumwittert ist der Illuminatenorden, der am 1.5.1776 von Joseph Johann Adam Weis- 
haupt (1748-18??, Ordensnamen "Spartacus"), zunächst unter dem Namen "Bund der Perfec- 
tibilisten", was wahrscheinlich auf die Katharer, die übrigens einen Illuminaten-Grad kannten, 
zurückgeht, aus der Taufe gehoben wurde. Später nannte er sich "Bienenorden", vielleicht nach 
dem Bienensymbol der Assassinen, dann schliesslich 1779, "Alte und Illuminierte Seher von 
Bayern" ("AISB") oder schlicht "Illuminaten". 

Weishaupt, 1771 von dem dänischen Kaufmann Franz Kolmer in die Geheimnisse des ägypti- 
schen Okkultismus eingeführt, war der festen Überzeugung, dass die Pyramiden von Giseh an 
Stelle einer prähistorischen Tempelanlage gestanden hätten. Die grosse Pyramide ist übrigens 
nach dem "Godenen Schnitt" erbaut, bzw. weicht nur 2,8% davon ab. (Alle Proportionen der 
Pyramide entsprechen dem "Goldenen Schnitt", wenn das Verhältnis der Höhe zur Seitenlänge 
0,618 beträgt. Das tatsächliche Verhältnis beträgt hier 0,63601.) Das Ordenszeichen stellt daher 
eine Pyramide mit dem Luzifer-Auge ("Auge des Ra") dar. Luzifer (auch "Sama-el"), von der 
katholischen Kirche mit Satan identifiziert, heisst ursprünglich "Lichtbringer" (griechisch "Phos- 
phoros") und wird durch den Morgenstern symbolisiert. In der Johannes-Offenbarung kommt er 
auch vor; "Ich, Jesus, der Morgenstern". Kolmer stammte aus Jütland und hielt sich mehrere 
Jahre in Ägypten auf Dort soll er von einem armenischen Archimandrit namens Lascaris, okkult 
"Althotas", in die hermetische Doktrin der Ägypter, Perser und Syrer, eingeführt worden sein. 
Auf der Rückreise stiess er in Malta auf Cagliostro, löste unter den Einwohnern einen Aufruhr 
aus und wurde von den Malteserrittem vertrieben. In Avignon und Lyon hatte er unter den 
"Hlumines" Adepten initiiert und 1780 in Narbonne den "Rite Primitife" bei den Nachfolgern der 
"Elus Cohen", den "Philadelphen", eingeführt. Dieser wurde von den "Philaletes" übernommen. 

Die Ordensstruktur ist dem islamischen Sufismus entlehnt und in einer Art Schneeball-System 
organisiert. Die Philosophie basiert auf der pythagoreischen Philosophie, dem Manichäismus, 
dem Ismaelismus und dem parsischen Zoroastrismus oder "Feuerdienst", wie er es nennt. Die 
illuminatische Zeitrechnung beginnt folglich mit dem persischen König und Feueranbeter, 
Jasdegard III., 632 v. Chr. (die der Freimaurer beginnt 3882 v.Chr.), wobei das neue Jahr am 
21.3. beginnt. Weishaupt war ein radikaler Aufklärer, gleichwohl mit einem Faible für John Dee's 
Okkultismus und östliche Geheimlehren, dem, als ehemaliger Jesuit und Professor für katholische 
Theologie, eine Art aufgeklärter Jesuitenorden vorschwebte. Dabei perfektionierte er das von den 
Jesuiten übernommene System der Seelen Spionage ("Quibus Ucet"), wahrscheinlich aus der 
"Hatha-Yoga" abgeleitet, um seine Anhänger besser kontrollieren zu können. Um einen 
"illuminierten Trance" -Zustand zu erreichen, verwendete er auch Haschisch, was er wiederum 
von den Sufis und Assassinen übernommen hatte. 

Die Ziele, die nur den höchsten Graden offenbart wurden, waren die Errichtung einer 
Weltregierung mit einer Weltreligion, wobei Monarchie, Regierungen, Privateigentum, Erbrecht, 
Heirat, Familie, Patriotismus und Nationalismus abzuschaffen seien. Für dieses Vorhaben sei die 
Erziehung der Kinder besonders wichtig, weswegen ein gemeines Schulwesen für alle Kinder zu 
schaffen sei. Fast alle bedeutenden Pädagogen, wie z.B. Basedow, Rudolf Zacharias Becker, 
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Johann Heinrich Campe, Emst Christian Trapp, Karl Friedrich Bahrdt, Johann Friedrich Simon, 
Friedrich August Klemens Werthes, Jakob Mauvillon und Johann Heinrich Pestalozzi ("Alfred") 
zählten zu den Illuminaten. 

Die Illuminaten stellten sozusagen das radikale Pendant zu den französischen Enzyklopädisten 
um Condillac, Helvetius und Holbach dar. Auf dem Wege zum demokratischen Vemunftstaat, als 
Vorstufe zur Eine-Welt-Ordnung, sollte der Absolutismus gestürzt, die Stände abgeschafft, die 
katholische Kirche entmachtet und wirtschaftliche Ungleichheiten beseitigt werden. Diese Ziele 
sollten mittels straff organisierter Kadergruppen durchgesetzt werden. Dabei sollten die 
Freimaurer infiltriert und die Schlüsselpositionen mit Vertrauensleuten besetzt werden. Nachdem 
das schon in Ingoltstadt so gut geklappt hatte, Ingolstadt war praktisch Jesuitenfrei, versuchte 
man das Gleiche nun in München. Unter Leitung der Loge "Theodor zum guten Rath" waren bald 
die meisten Münchner Logen "illuminiert". Schon 1777 war Weishaupt in München und hatte bei 
der Loge "Zur Behutsamkeit" hospitiert. Auch die damals populären Lesegesellschaften dienten 
als Rekrutierungspotenzial. 

Mit dem Beitritt von Adolph Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge (1752-1796), am 
5.7.1778 ("Philo"), den Weishaupt in Frankfurt in der Loge "Zur Einigkeit" kennengelernt hatte, 
ging es aber erst so richtig los. Ihm gelang es, den Orden zu einer Art akademisch- aristokrati- 
schen Massenbewegung zu machen. Eine Reihe bedeutender Persönlichkeiten, wie Johann Joa- 
chim Christoph Bode, vormals "Procurator generalis" der "Strikten Observanz", (1730-1793, mit 
gleich 3 Ordensnamen: "Winefried", "Aemilius", "Basilius"), Baron Megenhoff ("Sulla"), 
Herzog Ferdinand von Braunschweig (1721-92, "Aaron", 1783 initiiert), Prinz Carl von Hessen- 
Kassel, Herzog Emst von Sachsen-Gotha, Goethe ("Abaris", "Socrates", im Rang eines 
"Censor"), sein Dienstherr, Karl August von Weimar ("Aeschylos", im Rang eines "Superior"), 
Herder ("Damasus pontifex"), Fichte, Mozart, waren alles Illuminaten. Schiller hingegen 
reagierte ablehnend auf die Anwerbeversuche Bode's, der ihn während seiner Rückreise von Paris 
am 18.6. 1787 bei einer Aufführung von "Kabale und Liebe" am 20.6. in Mannheim besuchte. 

Beethoven, allerdings, war offensichtlich lUuminat. Er war über die Bonner Lesegesellschaft und 
seine Lehrer, Christian Gottlob Neefe ("Claucus") und Franz Ries, sowie den Lichnowsky's in 
Wien, mit ihnen in Kontakt gekommen. Im Auftrag des Revolutionärs, Professor Eulogius 
Schneider, komponierte er nach dem Libretto von Severin Anton Averdok für die Beerdigung des 
illuminierten Kaiser Joseph II. die "Kaiser-Joseph-Kantate". Dem Illuminaten Graf Ferdinand 
Emst Gabriel Waldstein widmete er die "Waldstein-Sonate". Die "Ode an die Freude", Thema 
aus der "Choral-Fantasie", hiess ursprünglich "Ode an die Freiheit", was aus Zensurgründen 
geändert werden musste. Die 3. Symphonie sollte eigentlich Napoleon gewidmet werden. Der 
hatte es sich mit Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit mittlerweile anders überlegt. Statt dessen 
entschied er sich, die alte Königs-Rolle in neuer Besetzung weiterzuspielen und, ausgerechnet in 
Begleitung des Papstes, sich am 2.12.1804 mit allem Pomp selbst die Kaiserkrone aufzusetzen. 
Wutentbrannt benannte Beethoven darauf die ihm gewidmete Symphonie in "Eroica" (Die 
Heroische) um. 

Auf dem Wilhelmsbader Freimaurerkonvent (16.7.-1.9.1782), der auf Mayer Amschel Roth- 

schild's Schloss tagte und von Herzog Ferdinand von Braunschweig einbemfen war, gelang 
Knigge der Schulterschluss mit den ca. drei Millionen Freimaurern, wobei quasi die Orden der 
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"Strikten Observanz" übernommen wurden. Die "Strikte Observanz", oder besser, die Reste 
davon, existierten noch bis ca. 1825, in der Schweiz bis heute, als "Wohltätige Ritter der heiligen 
Stadt" weiter. Deren prominentestes Mitglied, König Max I. von Bayern, posierte 1821, als die 
Freimaurerei in Bayern schon längst verboten war, noch als "Grrossprior von Austrasie". 
Treibende Kraft bei der Übernahme war der "Eklektische Bund", der von den Illuminaten 
Friedrich Jacob von Bostell, Johann Carl Brönner, Franz Dietrich v. Ditfurth ("Minos"), 
Leonhardi ("Anacarsis") und Noe du Fay im März 1883 gegründet worden war und dem sich in 
Folge über 50 Logen anschlössen (bestand bis 1935). Auch Juden durften jetzt in die Logen 
aufgenommen werden. Der Orden expandierte in Folge nach Dänemark, Portugal und von da 
weiter nach Brasilien, wo die Illuminaten schon mal einen, allerdings gescheiterten, Aufstand an- 
zettelten. In Italien führen Spuren über Friedrich Münter und Constantin di Costanzo zu Mazzini 
und den Carbonari. 1785 wurde in New York die Columbia Loge, der DeWitt Clinton, Clinton 
Roosevelt, Horace Greeley, Jefferson und Charles A. Dana (1819-97) angehörten, gegründet. 

Alexander Radischev hingegen, sorgte für eine Dependance in Sankt Petersburg, wo das System 
der schwedischen "Strikten Observanz" dominierte. Nachdem der in Transsylvanien geborene 
Johann Greorg Schwarz in Russland schon den Martinismus eingeführt hatte, war die russische 
Freimaurerei von Martinez de Pasqually, Saint Martin, Willermoz und von Zinnendorf geprägt. 
Katharina spannte die Freimaurer für ihre politischen Ziele ein. Mittels des Freimaurers und Dop- 
pelagenten M. M. V. Alopeus bereitete sie die Teilung Polens vor. Der einflussreiche Freimaurer 
und Vertraute der Kaiserin Graf Nikita Ivanovitch Panin (1718-1783) unterstützte, um den briti- 
schen Einfluss zurückzudrängen, massgeblich die Befreiungsbewegung in Nord-Amerika. Als 
Paul I. mit Unterstützung der Freimaurer jedoch auf Gegenkurs zu Katharina ging, leitete sie 
1785 Massnahmen gegen sie ein und ernannte den Jesuitengeneral, Stanislaus Czemiewicz, zum 
"Obersten General für Russland". Die, seit 1778 verbotenen, Jesuiten erlangten damit ein Rück- 
zugsrefugium, aus dem sie ihre Wiederkehr vorbereiten konnten. 1786 verfasste sie antifreimau- 
rerische Komödien. 1787 verschärften sich auf Grund des Türkenkrieges die Spannungen mit 
Preussen und damit mit den Preussen-freundlichen, russischen Freimaurern. 

Durch seine Erfolge auf dem Wilhelmsbader Konvent und der gewaltigen Steigerung der 
Mitgliederzahlen, glaubte Knigge einen Anspruch auf die Mitregentschaft im Orden zu haben, 
was Weishaupt jedoch zurückwies. Eigentlich wollte Knigge den Orden demokratisieren, was 
Weishaupt um jeden Preis zu verhindern suchte. Das Verhältnis zwischen beiden kühlte sich 
darauf merklich ab und wurde durch Weishaupt's ständige "jesuitische" Intrigen immer 
gespannter. Knigge äusserte sogar den Verdacht, dass es sich um einen jesuitischen Plot handele. 
Schliesslich kam es zum offenen Bruch. Knigge durfte 1784 den Orden schliesslich "ehrenhaft" 
verlassen. 

Weiteres Unheil begann sich jedoch bald abzuzeichnen. Herder und Fichte fingen an, für den 
deutschen Nationalismus, den Weishaupt ja gerade abschaffen wollte, zu trommeln. Joseph n. 
von Österreich, der anfangs mit den Illuminaten sympathisierte, wollte mit ihrer Hilfe einen 
Tausch bayrischer Gebiete gegen die österreichischen Niederlande einfädeln. Joseph Utzschnei- 
der, Rechtsanwalt und späterer Bürgermeister von München, und seine Freunde, Cossandey, 
Grünberger und Renner, die diesen Deal platzen Hessen, vermutlich, weil sie sich von Weishaupt 
bei der Beförderung in die höheren Grade übergangen fühlten, übergaben Kurfürst Karl Theodor 
Dokumente, aus denen ein Komplott gegen die bayrische Staatsregierung hervorging. Dieser 
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erliess am 22.6.1784, ein erstes Edikt gegen lUuminaten und Freimaurer. 1785 wurde der als 
Geheimkurier fungierende Illuminat und "Weltpriester" aus Erding, Johann Jakob Lanz 
("Sokrates"), bei Regensburg von einem Blitz erschlagen. Bei ihm fanden sich, in die Kleidung 
eingenäht, verschlüsselte Nachrichten, aus denen hervorging, dass der Kurfürst von Hluminaten 
umgeben war. Sie sassen in der Presse, in Behörden, in der Armee, ja sogar in der Zensurbehörde 
und in den umliegenden Domkapiteln. Der Orden wurde nun vom Kurfürst, nachdem schon am 
2.3.1785 ein weiteres Edikt ergangen war, am 16.8.1785 endgültig aufgelöst. Fortan musste jeder 
Beamtenanwärter den "Illuminateneid" ablegen. Bei Weishaupt's persönlichem Assistenten, 
Baron Xavier von Zwack ("Cato"), wurde in Landshut eine Razzia durchgeführt. Gefunden 
wurden neben Geheimcodes, Mitgliederlisten und umfangreichen Geheimkorrespondenzen auch 
über 130 offizielle Siegel zum Fälschen von Dokumenten. Die Untersuchungsberichte wurden 
unter dem Titel "Einige Originalschriften des Illuminatenordens, welche bey dem gewesenen 
Regierungsrath von Zwack durch vorgenommene Hausvisitationen zu Landshut den 11. und 12. 
Oktob. 1786 sollen gefunden und auf höchsten Befehl Sr Kurfürstlichen Durchlaucht zum Druck 
befördert worden seyn" (Frankfurt/Leipzig/München 1787), veröffentlicht. 1787 wurden noch 
weitere Razzien bei Baron Joseph Maria von Bassus (1742-1815, "Hannibal", verantwortlich für 
Norditalien) auf seinem Schloss in Sondersdorf und bei Graf Massenhausen ("Ajar") durchge- 
führt. 

Weishaupt floh zunächst nach Regensburg. Als auch dort der Boden zu heiss wurde, fand 

Weishaupt Unterschlupf bei Ernst II. Ludwig Herzog von Sachsen-Gotha- Altenburg, auf der 
Wartburg. Obwohl die Illuminaten sich unter Johann Martin Graf zu Stolberg-Rossla (1728-95, 
"Ludovicus Germanicus"/"Campanella") offiziell auflösten, machte Weishaupt mit einer Mann- 
schaft, die aus nur noch wenigen seiner ehemaligen loyalsten Mitarbeitern bestand, im 
Untergrund und in Fürstentümern, die sie tolerierten, weiter. In Erfurt etwa, fand am 23. 8.1786 
die erste "feierliche Minervalenversammlung" statt, am. Weishaupt selbst wurde von Herzog 
Emst und Bode im September 1787 suspendiert - weshalb ist nicht bekannt - und von allen 
weiteren Ordenstätigkeiten ausgeschlossen. Sein Vertrauter, Dr. Johann Friedrich Schwartz (- 
1784), ehemaliger Professor der Moskauer Universität, machte sich 1790 mit der gesamten 
Ordensbibliothek, bestehend aus Kabbalah-, Katharer-, Sufi und okkulter Literatur, mit einem 
Ochsenkarren auf den beschwerlichen Weg nach Moskau. Der Römisch-Katholischen 
Enzyklopädie von 1910 zufolge, soll Weishaupt den Rest seines Lebens auf der Wartburg ver- 
bracht haben und auf dem Totenbett am 18.11.1830 "reuig" in den Schoss der kathoUschen 
Kirche zurückgekehrt sein. 

Einer anderen Version [station23.de] zufolge, tauchte er am 2.3.1786 in Boston auf Seine 

Ähnlichkeit mit Washington soll derart frappierend gewesen sein, dass die Revolutionäre 
beschlossen, ihn, da sie ihre Revolution noch auf allzu tönernen Füssen wähnten, die Rolle des 
kurz zuvor verstorbenen Washington, weiterspielen zu lassen. Da Weishaupt etwas kleiner als 
Washington war und ein miserables Englisch mit bayrischem Akzent sprach, liess man ihn nur 
aus der Ferne agieren. Nachdem sich alte Bekannte über sein zurückhaltendes und wortkarges 
Wesen wunderten und der Schwindel um Haaresbreite aufflog, beschloss man, 1799 
"Washington" am 14.12. am Mount Vernon sterben zu lassen. Weishaupt zog sich aus dem 
öffentlichen Leben zurück, um sich seinem Hobby, der Hanfzucht und dem Haschischgenuss zu 
widmen. An seinen Gärtner etwa, schrieb er, mit "Washington" unterzeichnete Briefe, in denen er 
darauf hinwies, "die männlichen von den weiblichen Hanfpflanzen zu trennen, da letztere 

81 



Copytlghied mattrial 



ansonsten un(b)rauchbar würden". 



Manche sind der Ansicht, dass nicht George Washington, sondern Adam Weishaupt von der 
Rückseite der l-DoUar-Note blicke. Auf dem "Grrossen Siegel der Vereinigten Staaten" wie auch 

auf der Rückseite der Dollarnote, seit 1933 - also seit Franklin Delano Roosevelt, Mitglied der 
"Shriner-IUuminaten" - findet sich das Illuminatensymbol, die 13 -stufige Pyramide mit 72 Stei- 
nen (Symbol des Sonnengottes, bezieht sich auch auf die Erdpräzession, durch die Sonne alle 72 
Jahre ein Grad im Stemkreis zurückfällt) und dem Luzifer-Auge ("Udjat": All-sehendes Auge des 
Ra, das göttliche Moralgesetz der Schöpfung, "Maat", repräsentierend) auf der Spitze. Henry 
Wallace, der Landwirtschaftsminister, hatte dem Präsidenten vorgeschlagen, dieses, in London 
von Philipp Rothschild in Auftrag gegebene Symbol, nun der Öffentlichkeit näher zu bringen. 
[Ayn Rands: "Atlas Shrugged"] "Annuit Coeptis", die obere Inschrift, bedeutet: "Er ist dem 
Vorhaben wohlgesonnen", (eigentlich "Audacibus Annue Coeptis", Anrufung Jupiter's aus 
Vergils "Aeneas", IX/625. Charles Thompson machte aus dem Imperativ die 3. Person). "Novus 
ordo seclorum" (aus Vergil's Ekloge: "Magnus ab integro seclorum nascitur ordo") verkündet die 
neue Weltordnung. Am Sockel der Pyramide befindet sich die Jahreszahl "MDCCLXXVI" der 
Unabhängigkeitserklärung - oder der Ordensgründung. Sogar der "Weisskopfadler" auf dem 
Siegelwappen soll eine Anspielung auf Weishaupt sein. Neuerdings soll auch in Japan ein neues 
UN-Gebäude errichtet werden, das aus einer Pyramide mit 13 Stockwerken besteht. [Karl -Heinz 
von der Ruhr] 

Auch der Hauptstadt Washington, entworfen von dem Freimaurer und Architekten, Pierre 
Charles L'Enfante, fehlt es nicht an Symbolik. 1848 wurde der Grundstein in einer freimaureri- 
schen Zeremonie im "Washington Monument" niedergelegt. Das Weisse Haus liegt an der Spitze 
eines 5-zackigen Sterns ("Siegel Salomon's"), geformt durch die Verbindung von Massachusetts, 
Rhode Island, Vermont und Connecticut Avenues mit der nordwestlichen K Street. Weisses 
Haus, Kapitol und Washington Monument formen ferner ein Dreieck, das dem Sternbild Virgo, 
mit Arcturus, Spica und Regulus, entspricht. [David Ovason: "The Secret Architecture of our 
Nation's Capital"] Am 15.8., wenn über der Pennsylvania Avenue die Sonne im Sternbild Virgo, 
als Symbol der Jungfrau Maria oder auch Pallas Athene, untergeht, erscheint dieses über eben 
jenem Dreieck. Ebenfalls zur gleichen Zeit erscheint die Sonne über der Pyramide auf dem Turm 
des alten Post-Office-Building's. [Ross Parsons] Bei soviel Symbolik fällt immerhin ins Auge, 
dass ganz Washington von einem Jesuiten-Kolleg, der Georgetown-University überragt wird. 

John Hancock, Mitglied der "St. Andrew's Lodge", und Charles Thomson waren am 4.7.1776 die 
einzigen Unterzeichner der ersten Unabhängigkeitserklärung, die jedoch verlorenging. Die zweite 
wurde am 2.8.1776 in Philadelphia, jedoch diesmal ohne Thompson, unterzeichnet. 

Grrossen Einfluss auf die Formulierung der Unabhängigkeitserklärung hatte Thomas Paine (1737- 
1809), der den "Philalethes" angehörte, im November 1774 nach Amerika auswanderte, 1787 
wieder nach England zurückkehrte, 1791 in Frankreich an der Revolution teilnahm, 1793 ver- 
haftet wurde und 1802 nach Amerika zurückkehrte. Der Unabhängigkeitserklärung ging bekannt- 
lich 1773 die "Boston Tea-Party" auf der "Dartmouth" voraus, die von der "St. Andrews-Loge" 
mit ihren als Mohawk-Indianer verkleideten Logenbrüdern in Boston von Paul Revere mit seinen 
"Sons of Liberty" organisiert wurde, worauf 1774 ein Importverbot aller britischen Waren nach 
Amerika folgte. 
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Der Aufbau der lUuminaten gliedert sich wie folgt; An der Spitze steht "Luzifer", danach folgt 
der "Grrosse Druidenrat" mit 13 Grossdruiden, dann der "Rat der 33" und das "Komitee der 300". 
Für die Durchführung der Initiationsriten wurden "Minerval" -Kirchen errichtet. Wichtiges Sym- 
bol ist daher die Eule, die bekanntlich im alten Griechenland das Symbol der Athene/Minerva 
war. Über allem standen jedoch die "Eleusischen Mysterien", die Weishaupt am meisten verehrte. 

Da Weishaupf s Taktik darin bestand, die Freimaurer zu unterwandern, hoffte er den einflussrei- 
chen englischen Freimaurer John Robison (1739-1805, im März 1770 in die Loge "La Parfaite 
intelligence" in Liege initiiert), Generalsekretär der Royal Society, für sein Vorhaben zu gewin- 
nen. Dieser ging zum Schein darauf ein, machte jedoch bald einen Rückzieher. Nachdem ihn 
Weishaupt in sein Pläne eingeweiht hatte, veröffentliche er 1797 "Proofs of a Conspiracy to 
Destroy All Governments and Religions of Europe, Carried on in the Secret Meetings of 
Freemasons, lUuminati, and Reading Societies", in dem er vor einem Umsturz der lUuminaten 
warnte. Das Buch wurde sogar 1976 von der John-Birch- Society wieder neu aufgelegt. 

Am 7.8.1773 Hess Papst Klemens XIV. in der Breve "Dominic Ac Redemptor Nester" den Jesu- 
itenorden weltweit, in 39 Ländern, "für immer" verbieten. Das Vermögen wurde beschlagnahmt, 
der Grundbesitz enteignet und die Jesuiten in Rom in die Engelsburg gesperrt. Was der wirkliche 
Grrund für diese radikale Massnahme war, bleibt bis heute unklar. Schliesslich galten die Jesuiten 
als die Hauptstütze der katholischen Kirche. Die Bulle hätte, selbst von Protestanten, kaum 
schärfer formuliert sein können. 

Einer der Grründe dürfte in ihrem Handel sgebahren liegen. Mitte des 16. Jahrhunderts hatten sie 

angefangen Paraguay, eine portugiesische Enklave zu christianisieren. Bald wurden ihre Erfolge 
immer grösser, sodass sie anfingen einen schwunghaften Handel zu treiben und die Bevölkerung 
zu versklaven. Aus der Kolonie war mittlerweile ein eigener Jesuitenstaat geworden. In ihrem un- 
ersättlichen Hunger fingen sie an, Schuldscheine auszustellen und mit diesen Handel zu treiben. 
Nachdem allerdings 2 Galeonen von den Engländern gekapert wurden, platzten die Schuld- 
scheine und zogen eine Lawine nach sich. Als die Jesuiten sich weigerten, ihre Schulden zu be- 
gleichen, wandte sich ein Sturm öffentlicher Entrüstung gegen sie. In Portugal, dass nun ebenfalls 
fast vor dem finanziellen Bankrott stand, gerieten die Jesuiten mit dem aufgeklärten Sebastiao 
Jose Carvalho e Melo, Marquis de Pombai, in den Clinch. Nach einem Mordanschlag auf den 
König vom 3.9.1758, der den Jesuiten unterstellt wurde (Tävora-Affäre), war das Fass nun 
übergelaufen. 1759 erliess Pombai das Verbot. Die diplomatischen Beziehungen zwischen 
Portugal und dem Papst blieben bis 1770 unterbrochen. In Frankreich hatten die Jansenisten den 
Jesuiten einen Anschlag auf König Louis XV. unterstellt. Der Attentäter, Robert Fran^ois 
Damiens (9.1.1715-28.3.1757), wurde als einer der letzten unter dem Ancien regime viergeteilt. 
Der König wollte sie daraufhin auf seine Person vereidigen, was diese grösstenteils ablehnten, 
worauf 1762 das Verbot folgte. 1767 zogen Österreich, die beiden Sizilien und Spanien, nach 
dem sog. "Madrider Hutaufstand" von 1766, nach. Darauf folgten Südamerika, Neapel, Malta 
und Parma. Papst Klemens XIII. berief ein Geheimkonklave ein, auf dem die Machenschaften 
des Orden untersucht werden sollten. Klemens starb jedoch unvermutet am Vorabend des 
Konklaves. Sein Nachfolger Klemens XIV., der noch zögerte, gab aber dann derm Druck der 
Bourbonen-Herrscher Frankreichs, Spaniens, Portugals und Siziliens nach und verbot den Orden. 
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Klemens war sich wohl auch klar, dass er damit sein eigenes Todesurteil unterschrieb. Ein Jahr 
später (22.9.1774) schied er nach langem und schweren Leiden an einer unbekannten Krankheit 
aus dem Leben. Jean Baptiste d'Alembert äusserte in einem Brief an Friedrich n., der Papst sei 
sicher einem Griftanschlag der rachsüchtigen Jesuiten erlegen. 

Ein weiterer Auslöser könnten die 1614 in Krakau erschienen "Monita Secreta Societas Jesu" 
(Geheiminstruktionen der Jesuiten) sein. Herausgegeben wurden sie wahrscheinlich von dem Ex- 
Jesuiten Jerome Zahorowski, nachdem diese schon in Manuskriptform zirkuliert waren. Dies war 
der Auftakt einer Fülle von Nachdaicken und Übersetzungen in fast alle Sprachen der Welt bis 
zur vorläufig letzten Ausgabe von Bamberg 1904. Darin werden die Machenschaften der Jesuiten 
ausführlich von deren Oberen im Detail geschildert. Ein Dementi der Jesuiten folgte natürlich, 
mit der Behauptung, dass es sich um eine böswillige Fälschung handele, natürlich prompt auf 
jede neue Ausgabe. Daraus ging hervor, dass die Jesuiten sich als Kirche in der Kirche verstehen 
und die Lehre Jesu nur als Vorwand dient, um an Geld, Macht, und Einfluss zu gelangen. 

Nach Alphonsus Ligouri, einem Jesuiten, soll es sich hingegen um ein Jansenisten-Komplott 
gehandelt haben. Ausgangspunkt dieser Theorie war das 1755 von dem Jesuiten H. M. Sauvage 
erschienene Pamphlet "La realite du projet de Bourg-Fontaine, demontree par l'execution" (lat.: 
"Veritas concilii Burgofonte initi ex ipsa huius executione demonstrata", Augsburg 1764), über 
einen angeblichen Geheimplan zur Zerschlagung der katholischen Kirche, ausgebrütet bei einem 
Jansenisten-Kongress in der Kartause von Bourg-Fontaine. Dieses wiederum hielten die Janseni- 
sten für ein Komplott, das ihnen die Jesuiten untergeschoben hätten. Der Jansenist, Blaise Pascal, 
erwiderte darauf mit seinen "Lettres Provinciales" und Marc Anton Wittola mit "Der Jansenis- 
mus, ein Schreckbild für Kinder" (Friedburg/München 1776). 

Sofern die Jesuiten nicht in Friedrich II. protestantischen Preussen oder in Katharina' s orthodo- 
xem Russland Zuflucht fanden, gingen sie in den Untergrund. Offensichtlich beschlossen sie nun 
Öl ins Feuer zu giessen und bei den Rosenkreuzem, Freimaurern und den 3 Jahre späteren ge- 
gründeten Illuminaten Unterschlupf zu finden. Der gewöhnlich gut informierte Berliner Verleger 
und lUuminat, Nicolai, hielt die Jesuiten im Untergrund für noch gefährlicher als in der Legalität. 
Auch Papst Pius VII. schien wohl der selben Meinung zu sein, denn mit der Bulle "Solicitudo 
omnium Ecclesiarum" beeilte er sich, das Verdikt nach den Revolutionskriegen (7.8.1814) wieder 
aufzuheben. 

Bode eilte 1787 mit seinem Freund, Baron Wilhelm von dem Busche ("Bayard"), von Weimar 
nach Paris, um seine Illuminatenfreunde vor dem Jesuitenkomplott zu warnen. Ihm zufolge war 
die Freimaurerei eine jesuitisch gelenkte Verbindung zur Rekatholisierung Grossbritanniens unter 
der Herrschaft der Stuarts. Er hatte zu diesem Zweck einen "Essai sur l'origine de la Franc- 
ma9onnerie" verfasst, in dem er seine "Kryptho-Katholizismus"-Theorie dem Kongress der 
"Philalethes" präsentieren wollte. Dabei sollte, nach Gottlob Franz Freiherr von Gugomos, sogar 
der Jesuitengründer Ignatius von Loyola einer der Unbekannten Oberen der "Strikten Observanz" 
gewesen sein und sich die Initialen "SI" für "Superieur Inconnu" von der "Societas Jesu" ableiten. 
Der Antijesuitismus Bode's wurde darauf von Johann Greorg Zimmermann (1728-1795) als "Jesu- 
itenriecherei" verspottet. Um diese "Kryptokatholizismus"-These entbrannte bald eine heftige 
Diskussion, ja sie wurde sogar auf dem Wilhelmsbader Konvent offiziell verabschiedet und er- 
setzte die bisherige Templerlegende. Als "Kryptokatholik" galt dabei der protestantische Prediger 
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und Publizist Johann August Starck (1741-1816), der 1766 während einer Parisreise zum Katho- 
lizismus konvertierte. Von ihm war bekannt, dass er als Verfasser von "Saint-Nicaise", die "unbe- 
kannten Ritter" mit den Jesuiten verglich. Allerdings konvertierte er wenig später wieder zum 
Luthertum. 1803 wandte er sich dann in seinem zweibändigen Werk "Der Triumph der Philo- 
sophie im Achtzehnten Jahrhundert" gegen die lUuminaten, die er mit den Jakobinern gleich- 
setzte. Der ex-Jesuit Abbe Augustin Barruel soll von ihm sowie dem Wiener Journalisten und 
Konterrevolutionär, Professor Leopold Alois Hoffman, die Informationen für seine Verschwö- 
rungstheorie erhalten haben. Die Befürworter der lUuminatenverschwörung gingen davon aus, 
dass schon auf dem Wilhelmsbader Konvent die Beseitigung der französischen Monarchie 
beschlossen worden war und drei Monarchen, nämlich Ludwig XVI., Gustav III. von Schweden 
und Leopold II. von Habsburg zu beseitigen seien. [Charles de Hericault, "La Revolution"; A. 
Cowan, "The X Rays in Freemasonry"] Der Comte Henry de Virieu, ein Lyoner Martinist, verriet 
hierzu: "Die Verschwörung, die hier im Gange ist, ist so perfekt ausgedacht, dass es für die 
Monarchie und die Kirche kein Entrinnen gibt". Fichte verglich die "Jesuitenriecherei", dessen 
Hauptvertreter der Dluminat und Berliner Verleger Friedrich Nicolai (1733-1811, "Lucian") war, 
mit der "Jakobinerriecherei" des Abbe Barruel, der mit seinen 1797/8 erschienen "Memoires 
pour servir ä l'histoire du jacobinisme" den Begriff der jüdisch-freimaurerischen Weltverschwö- 
rung prägte. Bode's Reise nach Paris bewirkte, dass er einerseits in den inneren Kreis der "Amis 
Reunis" und der "Philalethes" aufgenommen, andererseits zahlreiche dieser wiederum zu Mitglie- 
dern der französischen Illuminaten (nicht zu verwechseln mit den "Hlumines") wurden, die sich 
jetzt "Philadelphes" nannten. Die Initiierungen sollen in einem Schloss des Marquis de Gerardin 
in Ermenonville, 30 km von Paris, stattgefunden haben, wobei der Graf von Saint Germain den 
Sitzungen präsidierte. 

Schon 1787 war der lUuminatismus durch Graf Gabriel Victor Riqueü de Mirabeau (1749-1791, 
"Leonidas") nach Frankreich gebracht und bei den "Amis Reunis" eingeführt worden. 1786 
befand er sich auf einer geheimen Mission für Ludwig XVI. in Berlin und wurde von dem 
Militärwissenschaftler Major Jacob Mauvillon (1780 initiiert) dort bei den Illuminaten eingeführt. 
Laut Nesta Webster gehörte er aber auch unter dem Namen "Arcesilas" schon zu den Gründungs- 
mitgliedern. Bis 1789 sollen alle 266 vom Grand Orient kontrollierten Logen von Illuminaten 
durchsetzt sein. Robespierre, Condorcet, Danton, Lafayette, Villeneuve, De Leutre, Fauchet, 
Desmoulins, D'Alembert, Diderot, De la Harpe, La Rochefoucault, und Louis Philippe Joseph, 5. 
Duc d'Orleans ("CitoyenEgalite") waren alles Illuminaten. Thomas Jefferson, der 1786 in Virgi- 
nia schon eine Illuminaten-Loge gegründet hatte, soll, wie Alexander Hamilton sich äusserte, am 
Ausbruch der Revolution beteiligt gewesen sein. Jeremy Bentham (1748-1832) und Lord William 
Petty Fitzmaurice, 2. Earl of Shelbume (1737-1805), der den lUuminatismus nach England ge- 
bracht hatte, sollen die Französische Revolution geplant und ausgeführt haben. Sowohl Petty, als 
auch Bentham waren Agenten des britischen Geheimdienstes und standen in Diensten der East 
India Company. Die East India Company war 1727 von AdeUgen gegründet worden und wurde 
von einem "Council of 300" geleitet. Ein grosser Teil ihres Reichtums beruhte auf dem Opium- 
Handel mit China und Indien. 

Georges Jacques Danton, Jean-Paul Marat, and Maximilien Robespierre wurden über Genfer 
Banken finanziell von ihr unterstützt. (Zahlungsanweisungen befinden sich im British Museum.) 
Die Reden, die die Revolutionäre hielten, wurden von Bentham entworfen und von dem Genfer, 
Etienne Dumont, übersetzt. [Jeffrey Steinberg] 
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Im Frühjahr 1778 kündigte Frankreich an, die Amerikaner in ihrem Unabhängigkeitskampf gegen 
die Briten unterstützen zu wollen. Ein Jahr später beschlossen Frankreich und Spanien unter der 
Leitung Lafayette's, eine Flotte in den Kanal zu schicken, um England anzugreifen und gegebe- 
nenfalls noch Irland zu besetzen. Die Flotte kam zwar nicht weit, dennoch fühlten sich die Eng- 
länder alarmiert. In Irland schwappten die Emotionen für die Amerikaner und gegen die Briten 
hoch, während Benjamin Franklin sich bemühte, eine irisch-amerikanische Allianz zu schmieden. 
Unterdessen intrigierte Petty's Vertrauter, Thomas Walpole, in Frankreich gegen die französich- 
amerikanische Koalition. Der Genfer Professor und britische Agent, Paul-Henri Mallet, bearbei- 
tete seinen Cousin und Freund, dem ebenfalls aus Genf stammenden Bankier und französischen 
Finanzminister, Jacques Necker, die "sinnlosen Ausgaben" für die amerikanische Revolution zu 
stoppen. Necker, der unter dem Zwang stand, die Finanzen zu sanieren, unterbreitete, unter 
Umgehung des französischen Aussenministers, Vergenne, dem britischen Premierminister, Lord 
George North, ein Friedensangebot. Dazu sollten die amerikanische Kolonien in eine Nord- und 
Südfraktion gespalten werden. Necker überschätzte jedoch den Einfluss auf den König und 
musste zurücktreten. Mittlerweile intrigierte Petty gegen Lord North. Zum Verhängnis wurde 
letzterem die schon lange ausstehenden Reformen zu Gunsten der unterdrückten Katholiken, die 
nun verabschiedet wurden, um auch Katholiken für den Einsatz in Amerika rekrutieren zu kön- 
nen. Das wiederum rief die protestantische Opposition unter Lord George Gordon auf den Plan. 
Im Juni 1780 brachen darauf in London Unruhen aus, die bald ausser Kontrolle gerieten. 
Westminster wurde gestürmt, die Parlamentarier krankenhausreif geschlagen, London 8 Tage ge- 
plündert, das Newgate-Gefängnis erstürmt und alle Gefangenen befreit. Erst nach 8 Tagen und 
mit mehr als 800 Toten gelang es der Home-Guard den Aufruhr, der als "Gordon-Riots" bekannt 
wurde, zu beenden. Petty, der den Aufstand über die Baring Bank finanziert und als Chef des 
"Interior Committee of the House of Lords" den Einsatz der Home-Guards verzögert hatte, 
konnte mit seiner Taktik zufrieden sein. Premier Lord North war schwer angeschlagen und trat 
1781 nach dem Sieg der amerikanischen Kolonien zurück. Im Juli 1782 wurde Petty selbst zum 
Premier gewählt. Allerdings währte seine Regentschaft, in der er jedoch wichtige Weichen stellen 
konnte, nur bis zum April 1783. Er betrieb die Ratifizierung des Friedens von Paris, der formell 
die Amerikanische Revolution beendete und die Streitigkeiten mit Frankreich und Spanien bei- 
legte. 1783 hatte er die damals fast bankrotte East India Company reorganisiert und mit dem 
ebenfalls finanziell angeschlagenen Britisch Empire vereinigt. Der aus der East India Company 
hervorgegangene Geheimdienst nannte sich jetzt "Secret Intelligence Service" (SIS) und unter- 
stand dem Foreign Office. Der Anführer der Aufständischen, Lord George, wurde nach kurzer 
Einkerkerung im Tower auf Intervention Petty's wieder entiassen und begab sich nach Amster- 
dam. Sehr zur Verwunderung seiner schottischen Presbyterianer-Freunde konvertierte er dort 
zum Judentum und nannte sich nun Israel bar Abraham. Bald tauchte er in Paris auf, arbeitete mit 
Cagliostro, den er 1786 in London getroffen hatte, als kabbalistisch-okkulter Berater von Königin 
Marie- Antoinette, die bald in die Halsbandaffäre verstrickt wurde, zusammen. 

1783, nach der Neuauflage von Adam Smith's "Wealth of Nations" (1776) wurde Petty zum 
Apostel des "Free-Trade", der in Frankreich von dem schweizer Bankier, Jacques Mallet du Pan, 
populär gemacht wurde. Letzterer drängte König Ludwig XVI. dem britischen Drängen nach 
"Free Trade" nachzugeben, die Colbert'sche Wirtschaftspolitik aufzugeben und alle protektio- 
nistischen Massnahmen fallen zu lassen. Gleichzeitig sperrten schweizer Banken die Kredite, 
wodurch der König zum Nachgeben gezwungen wurde. Infolgedessen überschwemmten billige 
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britische Waren den französischen Markt. Handel und Landwirtschaft brachen zusammen. 
Arbeitslosigkeit und Hungersnöte breiteten sich aus. Mit der gleichen Massnahme bewegten die 
Banker den König, Necker, der schon mehrfach entlassen worden war, wieder als Finanzminister 
einzustellen. Necker verschärfte durch seine Sparmassnahmen den wirtschaftlichen Druck und 
brachte damit das Fass zum überlaufen. 

Mit der Versammlung der Generalstände am 5.5.1789 in Versailles begann dann offiziell die 
französische Revolution. Die Revolutionäre hatten sich unter Mirabeau, Abbe Perigord und dem 

Herzog von Lauzon 1786 im "Bretonischen Club" organisiert und zogen nun in ein Dominikaner- 
kloster in der Rue Saint Jacques, deren Mönche sich nach dem Strassennamen, "Jakobiner", 
nannten, um und übernahmen deren Namen. Seit 1792 bestimmte nun die Sitzordnung in der 
Nationalversammlung, "Links - Mitte - Rechts", den ideologischen Standort der politischen Rich- 
tung 

1793 durchbrach Napoleon die Belagerung von Toulon, wovon Baron de Barras, eine der 
einflussreichsten Illuminaten des Direktorats, derart beeindruckt war, dass er ihn 1795 zum Leiter 

der militärischen Streitkräfte ernannte. Napoleon wandte sich dann allerdings gegen seine 
Förderer und eliminierte 1799 das Direktorat. Mit Hilfe Talleyrand's Hess er sich 1804 zum 
Kaiser ausrufen, worauf die Illuminaten den Kaiser zu stürzen gedachten. 
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Shabbetai Zvi und die Frankisten 



1666 sollte, mit dem aus Smyrna/Izmir (Geburtshaus; 920 Agora Girisi) stammenden, luriani- 
schen Kabbalisten Shabbetai Tz(e)vi (1.8.1626-1676, jüd.: 9. Av (1 1) 5386-5436) eine der mäch- 
tigsten protozionisti sehen Bewegungen seit dem Fall Jerusalems in das Rampenlicht der Weltge- 
schichte treten. Von seinem Propheten, Nathan Benjamin Levi von Gaza, Hess er sich 1665 zum 
Messias des Judaismus ausrufen. Dabei predigt er eine anti -jüdische Religion, d.h.: alles was 
bisher im Judentum verboten war ist nun erlaubt. Talmud und Torah werden zugunsten des 
"Zohar" abgelehnt. Sexuelle Freizügigkeit ist erlaubt. Nathan, Kabbaiist und Autor des Buches 
"Zemir Aritzi'm" (Sturz der Tyrannen, 1670) traf Tzvi in Jerusalem und war überzeugt, er sei 
"Amirah", die, seit Adam, 18. Inkarnation der Messias, wobei Jesus eine davon gewesen sei. Zevi 
erklärt sich daraufhin am 17.Sivan 5425 (31.5.1665 ) in Gaza zum Messias und am 15. Sivan 
5426 (18.6.1666, 3 x 6 = 18, nach Offenbarung 13 "Zahl des Tieres 666") zum Tag der Wende, 
an dem er zum Fluss Sambatyon aufbrechen und die zwölf verlorenen Stämme Israels in das, 
damals unter osmanische Verwaltung stehende, heilige Land zurückführen und einen neuen 
Tempel errichten werde. Auch nach kabbalistischer Berechnung ist dies ein Jahr der Wende. 
Seine messinianische Prophezeiung löste nicht nur in der jüdischen Welt, sondern auch bei Mo- 
hammedanern und Christen ein überwältigendes Echo aus. Sogar nach England schlugen die 
Wellen, wo Karl II. den Juden Glaubensfreiheit gewährte. Juden in aller Welt begannen nun ihre 
Zelte abzubrechen und sich in das gelobte Land aufzumachen. Die Bewegung wurde noch ver- 
stärkt durch die 1648 vorausgegangenen Judenmassaker des Kosaken-Hetmann, Bogdan Chmiel- 
nicki, an den polnisch-ukrainischen Juden. Am 30.12.1665 (22. Tevet 5426) machte er sich 
daraufhin von Izmir nach Konstantinopel auf, um den Suitann, der ihn jedoch gleich in Ketten 
legen Hess, vom Thron zu stürzen und ein neues Israel zu gründen. Unter der Alternative, als 
Messias von Pfeilen durchbohrt zu werden oder zum Islam überzutreten, begnügte er sich mit 
letzterer Alternative. Als "Aziz Mehmed Effendi", nun zum "Kapici Bashi" (Wächters der Palast- 
pforten) berufen, konvertierte er zum Islam und löste dadurch einen Schock in der jüdischen Welt 
aus. Seitdem gilt er als der häretische oder falsche Messias. Das hinderte ihn alledings nicht, 
seine jüdisch-kabbalistischen Rituale weiterhin zu praktizieren. Ein harter Kern blieb ihm denn 
auch treu und formte im Jahre seines Todes, 1676, unter Jacob Querido (später Zevi) die, nach 
aussen muslimische, nach innen weiterhin jüdisch-sabbatäisch, "Dönmeh"-Bewegung. Diese 
begehen den 21. Sivan 5408 (11.6.1648), als der Prophet Elia ihm erschienen und ihn gesalbt 
habe, noch heute als Feiertag. Obwohl in der muslimischen Gesellschaft akzeptiert, heirateten die 
Anhänger nur untereinander, wodurch sich typische, inzestuöse Züge herausbildeten. Die Dön- 
meh waren auch an dem Aufstand der "Jungtürken" unter Mustafa Kemal ("Atatürk"), der angab, 
Dönmeh und Abkömmling von Shabbetai Zvi zu sein (Encyclopedia Judaica, Hillel Halkin: 
"When Kemal Ataturk recited Shema Yisrael"), beteiligt. Eine Nachfolgeorganisation existiert 
heute noch unter dem Namen "Dönmeh-West", geleitet von Rabbi Yakov Leib HaKohain, in 
Hermosa Beach/California. Auch in Polen, Galizien und Podolien existierten noch viele Sabbatä- 
er genannt "Shebs". Als orthodoxe Nachfolge der messianischen Bewegung gilt der, sich unter 
Israel Baal Shem Tov (1700-60, abgekürzt "BeShT") aus PodoHen (damals Polen, heute Ukraine) 
ausbreitende, mystisch-ekstatische Chassidismus. Nach ihm wurden eine Reihe von Rabbinern 
bezeichnet, die sich als Messiase ausgaben, so etwa der Ashkenasi Menahem ben Duji, der seinen 
Namen in "David AI-Roy" änderte, oder Dr. Hayyim Samuel Jacob Falk (-17.4.1782), bekannt 
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als der "Baal Shem" von London, der 1742 mittellos nach London kam, dann aber plötzlich wohl- 
habend wurde und in seiner Privat synagoge am Wellclose Square residierte. Er soll später den 
Duc d'Orleans in der französischen Revolution unterstützt haben. 

Von Rabbi Bericha Russo, Jacob Zevi's Sohn und Leiter des "Othman Baba"- Zweiges der "Dön- 
meh", wurde Yakov ben Judah Leib Frankovich/Jacub Lejbowicz Frank (1726-91) aus Podolien 
(heute Ukraine) in Saloniki initiiert. 1751 erklärte er sich, als Reinkarnation des Patriarchen 
Jakob, zum Messias. Ein Jahr später heiratete er eine Bulgarin, namens Channa und zeugte zwei 
Söhne, Joseph und Jacob, und eine Tochter, Eva. Nachdem, 1756, als Häretiker aus der jüdischen 
Gemeinde ausgestossen, konvertierte er am 17.9.1759 zum Christentum und wurde in Lvov mit 
über 500 Konvertiten getauft. Danach begab er sich nach Warschau, wo er in Anwesenheit des 
polnischen König, Augustus III., als Taufpate, in einer feierlichen Zeremonie, nochmals getauft 
wurde. Seine Anhänger werden Zoharisten, Antitalmudisten, Illuminierte, Sabbatäer, Antino- 
misten oder schlicht Frankisten genannt. Für die Exkommunikation rächten sie sich mit Gerüch- 
ten, die Juden hätten christliche Kinder ermordet und das Blut für das Pessach-Fest genutzt, 
worauf die Inquisition entsprechende Prozesse anstrengte und auch Progrome ausbrachen. 
Lurianisch-zoharistische Sexualmagie verbindet sich mit revolutionären Ideen der Aufklärung. 
Die Wiedererichtung Israels sei nur auf dem Weg zu "Esau"oder "Edom" [Altes Testament, 
Obadiah], d.h. der Konvertierung zum Katholizismus, zu erreichen. Monarchien und insbeson- 
dere die katholische Kirche seien in einer allgemeinen Revolution zu stürzen. Als Teil der 
Apokalypse prophezeite er den Holocaust der (Torah-)Juden. Darauf folge die Wiederrichtung 
Israels. (Shlomo ben Elisha Shor, Nathan Nata, Yeruham ben Hananiah: "The Hebrew Zoharic 
letter", 1880) Zum Katholizismus konvertiert, erlangten die Frankisten grossen Einfluss in Polen, 
Österreich, Böhmen und Mähren. In der Habsburger Monarchie stiegen sie unter den 
"Asiatischen Brüdern" in die Aristokratie oder hohe Verwaltungsposten auf Rabbi Samson 
Wertheimer (Spitzname "Judenkaiser"), einer der reichsten Juden Europa's, finanzierte nicht nur 
Leopold I., sondern war auch einflussreicher politischer Berater. Bernhard Eskeles, ebenfalls Mit- 
glied der "Asiatischen Brüder" in Wien, veranlasste Joseph n. zu seinem "Toleranz-Patent" 
(2.1.1782), dass die Juden gleichstellen sollte. In den Salons von Cäcilia und Fanny von Arnstein 
tanzte der "Wiener Kongress". In Berlin finanzierten die Itzig's, ebenfalls "Asiatiche Brüdern", 
Friedrich Wilhelm II. und gründeten die "Toleranz-Loge" 

Untereinander unterhielten sie konspirative Netze und trafen sich einmal im Jahr im Sommer, am 
9. des 11. jüdischen Monats, dem "Tisha BAv", sowohl Geburtstag Shabbetai Zevi's als auch 
schwärzester Tag ("Schwarzer Sabbath") der jüdischen Geschichte (Zerstörung beider jüdischer 
Tempel, 587 v. Chr. und 70 n. Chr., Fall der Betar-Festung des Bar Kochba-Aufstandes, Vertrei- 
bung der Juden 1492 aus Spanien), zu einem Geheimtreffen in Karlsbad. Für Juden ist dies 
solange ein trauriger Fastentag, bis, genau an diesem Tag der Messias erscheint. Was also für 
Juden ein "Tag des Wehklagens" (Prophet Jeremias), ist für Frankisten ein Freudentag - 
schliesslich ist für sie der Messias ja schon da. Sie propagieren, ähnlich wie die ismaeliti sehen 
Qarmatiden, eine Umwertung aller (jüdischen) Werte. Talmud und Torah werden ausser Kraft 
gesetzt. Die orthodoxe Torah sei durch die des "Atziluth" (Begriff aus der Kabbalah) zu ersetzen. 
Die 36 biblischen Sünden sind nun nicht nur nicht verboten, sondern ausdrücklich erlaubt, ja, 
sogar obligatorisch. Die Sexual-Magie der Frankisten nimmt orgiastische Züge an. Sie glauben 
an eine Erlösung durch sexuelle Ekstase. Ehebruch und Inzest sind erlaubt. Wie bei dem 
"Thelema" -Motto ist alles erlaubt, was gefällt. Man könnte von einem antijüdischem, 
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"reformierten" Judentum, einer häretischen Abspaltung sprechen, ähnlich wie im Christentum der 
Protestantismus. Dabei scheinen sie, indem sie die verschiedenen Religionen unterwandern, zu 
verschwinden, ohne jedoch ihre Ziele aufzugeben. Diese sind, was wiederum stark an die 
Illuminaten erinnert, die Zerstörung aller Religionen, aller Regierungen und der Errichtung einer 
Einer-Welt-Regierung, vermutlich mit der Welthauptstadt Jerusalem, geführt von einem 
zoharisti sehen Messias. Rabbi Jonathan Eibeschutz (1690-1764), etwa, galt unter orthodoxen 
Juden solange als grosser Lehrer und einflussreiche Authorität, bis Rabbi Jacob Emden (1697- 
1776) ihn als Sabbatäer-Frankisten outete. Die Kontroverse, die darauf ausbrach, trieb einen 
tiefen Riss in das europäische Judentum. 

Frankisten sind bald in internationale, politische Intrigen verwickelt und spinnen Agenten-Netze 
in Osteuropa und Vorderasien. Den othodoxen Russen boten sie an, Polen und die katholische 
Kirche zu stürzen. Alsbald gerieten sie in das Visier der Inquisition. Frank wurde 1760, nachdem 
sich herausstellte dass er in der Türkei als Mohammedaner (1757 konvertiert) unterwegs war, 
unter der Anschuldigung, ein Scheinkonvertierter zu sein und ketzerische Lehren zu verbreiten, 
verhaftet und in der Festung von Tchenstochau eingekerkert. Als er 1773 von den Russen befreit 
wurde, zog er es vor, seine Tätigkeiten in Wien auszuweiten. Dort residierte er von 1774-78 mit 
fürstlichem Aufwand und wurde 1775 von Erzherzogin Maria Theresia und Kaiser Joseph II. in 
Audienz empfangen. Joseph II. soll sogar eine Beziehung zu seiner Tochter, Eva, gehabt haben. 
Er stand nun unter dem Patronat Maria's, die glaubte, unter ihm könnten viele, viele Juden zum 
Christentum konvertieren. 1778 zog er dann zu den "Mahrischen Brüdern" nach Brünn/Brno und 
änderte 1780 seinen Namen, nach seinen Brüdern Sheindel und Salomon - Letzterer hielt in 
Mähren das Pottasche- und Tabak-Monopol -, in "Dobruschka". 

Sein Intimus und Neffe, Moses Dobruschka (1735-1794, Sohn von Salomon), konvertierte am 
17.12.1775 zusammen mit seiner Frau Elke Joß in Prag zum katholischen Glauben und wurde am 
25.7.1778 in Wien, zum Baron Franz Thomas Edler von Schönfeld geadelt. Im März 1793 über- 
schritten er, jetzt als Sigmund Gottlob Junius Brutus Frey, sein Bruder David (1765-1794) alias 
Emanuel Nepomuk Schönfeld, als Emanuel Emst Frey und seiner Schwester, Ester Leopoldine 
(1771-1795), bei Strassburg die französische Grenze. In Paris schlössen sie sich den Jakobinern 
an. Leopoldine heiratete den ehemaligen Franziskanermönch, Jacobin Fran^ois Chabot (1757- 
1794). Da man die Brüder jedoch für österreichische Spitzel und Chabot für einen Agenten der 
East India Company hielt, wurden alle drei am 5.4.1794, zusammen mit Danton und Desmoulins, 
guillotiniert. 

1786 verliert Frank die Gunst der Erzherzogin, die ihn mittlerweile ebenfalls für einen Schein- 
konvertierten hält. Er gerät in finanzielle Schwierigkeiten, muss Brünn verlassen und verlegt 
seinen Sitz nach Offenbach. Hier lernt er vermutlich Mayer Amschel Bauer kennen [Kraushar, 
Alexander: "Jacob Frank and the Polish Frankist FoUowers"], kommt zu immensem Reichtum 
und residiert, mittlerweile als "Baron von Offenbach", unter dem Patronat von Fürst Wolfgang 
Emst von Ysenburg in seiner "Berseba", dem Schloss Ysenburg. Möglicherweise kamen die 
Frankisten hier auch mit den Illuminaten in Verbindung. Dies könnte sich aus Aufzeichnungen 
Zwack's ergeben, die chemische Abhandlungen enthielten, die von Frank in Offenbach für Sabo- 
tageaktionen ausgearbeitet wurden. 

Nach Frank's Tod am 10.8.1791 setzten sein älterer Sohn bis 1807, dann sein Jüngerer, der zum 
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Christentum konvertierte und sich Rochus nannte, und ab 1813, seine Tochter Eva, bis zu ihrem 
Tod am 7.9. 1 8 1 6, sein Werk fort. 

Hans Heinrich von Ecker und EckhofFen hatte 1770 "Die Ritter vom wahren Licht" ("Fratres 

Lucis") gegründet, die aber bald wieder von der Bildfläche verschwanden. Nach einem 
Intermezzo bei den Gold-und Rosenkreuzem gründete er (Ordensname: "Abraham", "Israel", 
"Ben Jachin") 1781 mit Ephraim Josef Hirschel (1758-27.1.1820, Ordensnamen "Oker Harim", 
wahrscheinlich verwandt mit Jakob Frank's Mutter, Rachel Hirschl), der sich in "Hirschfeld" 
umbenannte und 1792 bei den Frankisten in Offenbach niederliess, und Moses Dobruschka 
(12.7.1753-5.4.1794) die "Brüder Sankt Johannes des EvangeUsten aus Asien in Europa" 
("Asiatische Brüder"). Diese kennen wir schon von früher, nämlich von Gründung der ersten 
Freimaurerlogen, her. Sie hatten Ableger in Prag, Innsbruck, Berlin, Frankfurt und Hamburg. Die 
Ordensrituale stützen sich auf den Franziskanermönch Justus Bischoff, der sie wiederum von 
einem gewissen Azariah, Anhänger des Shabbetai Zvi, erhalten haben will. Die Loge basiert auf 
dem "Zohar" und johanni tischen Traditionen. Sie stand neben Christen und Juden auch Türken, 
Perser und Armenier offen und strebte die Wiedervereinigung von Judentum und Christentum an. 
Zu diesem Zweck wollte Ecker überall "Melchisedek"-Logen gründen. Als der Orden in Wien 
unter Joseph II. am 11.12.1785 verboten wurde, suchte er Protektion unter Landgraf Carl von 
Hessen, der auch sein Grossmeister wurde, und verlegte seinen Sitz nach Eckemförde. Ein wei- 
terer Prominenter, Herzog Ferdinand von Braunschweig, der Ecker zum Hofkavalier ernannte, 
zählte, seit 1786 sogar als General-Obermeister, ebenfalls zu den Logenbrüdern. 

Hirschfeld veröffentlichte 1796 in Offenbach zusammen mit seinem Bruder Pascal ein frankis- 
tisch-kabbalistisches Werk, "Biblisches Organon oder Realübersetzung der Bibel mit der mysti- 
schen Begleiting und kritischen Anmerkungen" 

Die Initiierten mussten neun Grade, die den Gold- und Rosenkreuzem entlehnt waren, durch- 
laufen, um zum Kreis der Wissenden aufzusteigen. 1782 veröffentlichte allerdings der ehemaliger 
Logenbruder Rollig, der offensichtlich alle Stufen durchlaufen hatte, unter dem Pseudonym 
"Meister Pianco" eine Enthüllungsschrift, "Der Rosenkreuzer in seiner Blösse", in dem er den 
Orden beschuldigte, für viel Geld nur heisse Luft zu verkaufen. 

Joseph Maria Hoene Wronski (1776-1853), ein nach Frankreich expatriierter Pole, gründete dort 
eine Saturn-Gnosis-Loge, die sich auf Jakob Böhme's Gnostik und Shabbetai Zvi's Kabbalah 
("Shabbetai", hebräisch für "Saturn") stützte. Als Leiter der "Antinomi sehen Union" (Vereini- 
gung der Sabbatäer-Frankisten) beeinflusste er stark Eliphas Levi. 

In der Tradition der Frankisten steht auch der Sohn des letzten Warschauer Frankisten, Rabbi 
Judes Lion Elmstein, Louis Maximilian Elmstein (1848-1927). Schon als Kind traf er 1860 in 
Frankfurt den Frankisten Franz Joseph Molitor. 1870 hält sich Elmstein, der sich jetzt "Aia Aziz" 
nennt, mit der späteren Theosophin Blavatsky in Boulak/Kairo auf und treffen dort den kopti- 
scher Priester Paulos Metamon. Dieser initiiert sie in seine Bruderschaft ("Brotherhood of 
Luxor"), wonach sich Elmstein nun "Max Theon" ("Grosser Gott") nennt und in London einen 
Ableger davon, die "Hermetic Brotherhood of Luxor" gründet, der wiederum Blavatsky und 
Olcott angehören. Blavatsky hatte schon zuvor in Ägypten eine, dem Studium von Alan Kardec's 
Schriften gewidmete "Societe Spirite" gegründet, die aber bald wieder verschwand. Obwohl für 
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Blavatsky hier entscheidende Impulse für ihre "Theosophische Gesellschaft" ausgingen, kam es 
doch bald zum Zerwürfnis mit Theon. Blavatsky und Olcott verhessen die "HBL" 1877 wieder. 
Unter Theon, Peter Davidson (1842-1929) und Thomas Henry Burgoyne (1855-1894) wurde 
1884 daraus die "Hermetic Brotherhood of Light". Da Theon sich vermehrt seinem "Mouvement 
Cosmique" zuwandte, schien sein Interesse an ihr bald zu schwinden, wodurch sie unter den 
Einfluss von Davidson und Burgoyne geriet. Nachdem sich herausstellte, dass Burgoyne ein 
Betrüger, namens Thomas Henry Dalton war, emigrierten er und Davidson nach Amerika. 
Burgoyne Hess es sich aber nicht nehmen, in Carmel/ Kalifornien mit Norman Astley noch einen 
US-Ableger der "HBL", der heute noch existierenden "Church of Light", zu gründen. Auch 
pubUzierte er "The Language of the Stars" (1892), "Celestial Dynamics" (1896), und "The Light 
of Egypt" (1889/ 1900), in dem er die Lehren des Ordens, die stark von der frankisti sehen 
Sexualmagie beeinflusst sind, schildert. Während die "HBL", nach dem Skandal in England an 
Bedeutung verlor, wurde ein Ableger in Paris unter dem Martinisten Albert Farcheux, auch 
bekannt als F. Ch. Barl et, weiter aktiv. 

1887 übersiedelt Theon mit seiner Frau Alma nach Tlemcen in Algerien. Alma scheint eine Art 

Medium gewesen zu sein, die ähnlich wie der "schlafende Prophet" Cayce ständig in Trance 
verfiel und von ihrer Freundin Mirra Alfassa (1878-1973), genannt "Mother", aufschreiben Hess, 
was ihr eine innere Stimme zu- " Channel te". Theon machte daraus sein Hauptwerk, "La Tradition 
Cosmique" in 5 Bänden. "Mother" begab sich 1914 nach Pondicherry/Indien, um mit dem 
indischen Nationalisten und Yoga-Lehrer, Sri Aurobindo, den "Sri Aurobindo Ashram" zu leiten. 
Aus dem Ashram ging das "Sri Aurobindo International Centre of Education" und die von der 
UNESCO unterstütze Kommune "Auroville", die 1968 in Anwesenheit von Repräsentanten aus 
121 Ländern eröffnet und in der Hippie-Bewegung populär wurde, hervor. 



92 



Copytlghied mattiial 



Graf Cagliostro 



Alessandro Conte di Cagliostro (17437-1795?) galt als eine der schillerndsten und umstrittensten 
Personen der damaligen Zeit. 

Er selbst gibt an, als Kind adeliger, christlicher Eltern 1748 auf Malta geboren und in Medina 
unter dem Namen "Acharat" aufgewachsen zu sein. Dort habe ihn einer seiner Erzieher, ein ge- 
wisser "Althotas", mit nach Mekka und zu den Pyramiden genommen. Nach dreijähriger Reise- 
zeit durch Afrika und Asien seien sie in Malta angekommen. Dort traf er 1766 den Malteser- 
Grossmeister Manuel Pinto de Fonseca und den Kavaliere Luigi d'Aquino (1739-83), woraufhin 
er in die Loge "Secret et Harmonie" initiiert wurde und den Namen "Cagliostro" annahm. Mit 
D'Aquino reiste er über Sizilien und die griechischen Inseln 1773 nach Neapel, wo sie die 
Bekanntschaft des berühmten Alchemisten Raimundo di Sangrio machten. Von ihm wurde er in 
die alchemistischen Geheimnisse, wie er 1790 vor dem Inquisitonstribunal gestand, eingeweiht. 

Raimundo di Sangrio, 7. Principe di San Severo, (1710-71) von den Jesuiten erzogen, widmete 
sich bald der hermetischen Alchemie. Umfangreiche Studien führten ihn in die Vatikan- 
bibliothek, wo er von Papst Benedikt XIV. die Erlaubnis erhielt, sich im Verzeichnis der 
verbotenen Bücher umzusehen. Nicht weit von seinem Palazzo an der Piazza San Domenico 
Maggiore, in dem sich sein alchemistisches Labor befand, Hess Sangrio in der Via Francesco de 
Sanctis eine "alchemistische Kapelle" errichten. Die Barockkapelle, "Santa Maria della 
Pietatella", ist, ähnlich der Rosslyn-Chapel, eine der aussergewöhnlichsten in Europa, mit 
alchemistische Symbolen gespickt und lässt auch heute noch Kunsthistoriker über die Fertigung 
ihrer ungewöhnlichen Skulpturen rätseln. 

Unter seinem Einfluss gründete Baron Theodore Henry de Tschoudy (1724-69), Autor von 
"L'Etoile Flamboyant", 1750 eine "ägyptisch-osirische" Loge, die sog. "Napoletanische Schule" 
nach dem Misraim-Ritus. Dieser wiederum lehnt sich an eine anonyme Schrift namens " Systeme 
philosophique des anciens Mages egyptiens revoile par les pretres hebreux sous l'embleme 
maconnique" an. Misraim ist hebräisch für Ägypten und soll sich von ägyptischen Juden her- 
leiten, die im römischen Reich in der Gegend um die heutige Piazza Nilo in Neapel lebten. Der 
Ritus, gründet sich auf Cagliostro's Ägyptischen Ritus. Die drei höchsten hermetischen Grrade 
bilden die, schon bei Sendivogius, Michael Maier und im Sufismus vorkommenden "Arcana 
Arcanorum". Insgesamt hat er 90 Grade, später teilweise sogar 95 und noch mehr. 

In Rom machte Cagliostro die Bekanntschaft Kardinal Orsini's und des Papstes und lernte seine 

Frau, Lorenza Feliciani, kennen. Im Juli 1776 übersiedelten sie nach London (Leicester 
Fields,Whitcombe Street). Am 12.4.1777 wurde er in die Londoner Strikte-Observanz-Loge 
"Esperance No. 369", die in der "King's Head Tavem", Gerard Street tagte, initiiert. Zu seinen 
ägyptischen Ritus, der stark an Pasqually's "Elus Cohen" erinnert, will er von einem gewissen 
George Cofton inspiriert worden sein, dessen Manuskript er in einem Londoner Buchladen aufge- 
trieben haben will. Nun beginnt seine über 10-jährige Reisetätigkeit in ganz Europa. Im hollän- 
dischen Haag schlägt er Tausende mit seiner Magik in Bann. 1779 wird er von den lUuminaten in 
Mittau (Kurland) initiiert. Von dort reist er weiter nach Reval, St. Petersburg und Warschau (Mai 
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1780), wo er überall Logen gründet. Im September 1780 taucht er in Strassburg auf, wo er gros- 
ses Aufsehen als Wunderheiler erregt und Bekanntschaft mit dem, später in die Halsbandaffäre 
verwickelten, Kardinal de Rohan macht. 1781 wird er in Frankfurt von dem "Grossmeister der 
Tempelritter" initiiert. Von ihm soll er die Mittel und Instruktionen für die "HalsbandafTäre" 
erhalten haben [Louis Blanc: "L'Histoire de la revolution Francaise", 1848]. Danach wendet er 
sich Bordeaux und Lyons zu. Am 24. Dezember 1784 führte er seinen "Rite de la Haute 
Ma9onnerie Egyptienne" in der Loge "La Sagesse Triomphante" in Lyon ein und legte sich als 
Ordensmeister den Titel "Grosskophta" zu. Hier wurde ihm zu Ehren auch ein Tempel errichtet, 
der später die Mutterloge der ägyptischen Freimaurerei beherbergte. Am 30.1.1785 übersiedelte 
er nach Paris, wo er, als "Comte Gabiano", am 15.2. in die "Philalethes". die allerdings seinen Rat 
verschmähten, seinen ägyptischen Ritus zu übernehmen, initiiert wurde. Sein Haus in der Rue St. 
Claude war wie ein ägyptischer Tempel ausstaffiert. Niemand wusste, woher er die enormen 
finanziellen Resourcen nahm. Einer der ersten, die hier in seinen ägyptischen Ritus initiiert 
wurde, war der Marquis de Lafayette. Am 23.8.1785, in die, zum Auslöser der französischen 
Revolution führende "Halsbandaffäre" verstrickt, wurde er nach 9-monatiger Haft zwar rehabili- 
tiert, musste Frankreich aber dennoch endgültig verlassen. 

Cagiiostro, im November 1986, nunmehr als "Count Sutkovkij", in England, wurde von dem 
zwielichtige französische Spion und Herausgeber des Londoner, französisch-sprachigen Journals, 
"Courier de l'Europe", Theveneau de Morande (1741-1805), erstmals beschuldigt, der notorische 
Betrüger Giuseppe Balsamo zu sein. Obwohl Theveneau seine Aussage, die auch von bekannten 
Autoren, wie M. Paul Robiquet, H. P. Blavatsky und W. R. H. Trowbridge bestritten wurde, 
zurücknehmen musste, hielt sich diese Theorie trotz einiger Ungereimtheiten bis heute. 1791 
erschien dann anonym und ohne Angaben von Fakten, eine, wahrscheinlich von der Inquisition 
herausgegebene Schrift, mit dem Titel "Das Leben des Balsamo". Auch Goethe, der, als er auf 
seiner Italienreise in Palermo Station machte, sich extra zu den Balsamos aufmachte, Hess sich 
durch die Ähnlichkeit einer Portraitzeichnung von der Balsamo-Theorie überzeugen. 

Um seinen Ruf gebracht, verliess Cagiiostro England und begab sich nach Italien. 1788 hielt er 
sich in Trient auf, wo er von sozinianischen Protestanten gebeten wird, seinen ägyptischen Ritus 
in ihre venezianische Loge einzuführen. Hier taucht der Begriff "Misraim-Ritus" das erste Mal 
auf Er breitet sich durch Lechangueur über Italien (Mailand, Genua, Neapel) und, durch die 
Brüder Joseph, Michel und Marc Bedarride, bis nach Frankreich aus. Deren Vater, Gad Bedar- 
ride, ein jüdischer Kabbaiist aus Cavaillon, soll schon 1782 von einem "Weisen" namens 
"Ananiah" in den Misraim-Ritus initiiert worden sein. Vermutlich wurde der Ritus von den Illu- 
minaten unterwandert, denn in Frankreich wurde er 1822 wegen antimonarchischer und anti- 
religiöser Tendezen verboten, existierte aber heimlich weiter und tauchte während der Juli- 
Revolution von 1830 wieder auf. Auch bei revolutiönären Bewegungen, wie den ehemaligen 
Jakobinern, den Carbonari (italienische Pendant der lUuminaten), den "Communards", bei dem 
Aufstand der "Commune" in Paris, und der national-revolutionären Bewegung von Garibaldi 
machte er sich bald bemerkbar. Giuseppe Garibaldi, Nationalrevolutionär, Carbonaro und Gross- 
meister des Misraim-Ritus, vereinigte 1881 diesen mit dem "Memphis-Ritus". Die Reste eines ei- 
genständigen Misraim-Ritus bestanden bis 1899 in der Loge "Arc-et-Ciel" weiter. 

Der Memphis-Ritus entwickelte sich aus dem "Rite Primitif de Narbonne", der 1721, von einem 
Vicomte de Chefdebien in Paris begründet worden war. Er rekrutierte sich aus einem Gold- und 
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Rosenkreuzer-Orden dem "EASEA" ("Equites a Sancti Johannis Evangelistae"). 1759 gründete 
ein weiterer Vicomte Chefdebien d'Aigrefeuille einen Ableger in Prag. Um beide scheint es aber 
bald still geworden zu sein, bis der Vicomte Frangois-Anne de Chefdebien d'Armissan, Malteser- 
ritter und Autor von "Histoire de maconnerie" (1779) am 23.3.1780 von zwei "Superieurs 
inconnus", das Recht zur Gründung einer Johannisloge "Eques a Capite Galeato" erhielt, aus dem 
unter Einflusses seines Sohnes Fran9ois-Marie, ebenfalls Malteserritter, nach dem Vorbild des 
"Rite Primitif de Philalethes", der "Rite Primitif de Narbonne" wiedererstand. 

Als Napoleon zu seinem Feldzug nach Ägypten übersetzte, wurde er während seines Malta-Au- 
fenthaltes, vom 12-19.6.1798, in die "Army Philadelphe Loge", nach dem Narbonner Ritus, 
initiiert. Ihn begleiteten eine Menge Gelehrter, darunter viele Philalethen, Philadelphen und 
"Afrikanische Brüder", die sich um die ägyptischen Altertümer hermachten und zurückgekehrt, 
ein Ägypten-Begeisterung auslösten. Unter diesen befanden sich Gabriel Mathieu Marconis de 
Negre und Samuel Honis (seit 1789 Grossmeister der Philaleten). In Kairo wurden sie in die von 
General Kleber geleitete "Isis"-Loge, der auch Napoleon angehörte, initiiert. 1798 nach Frank- 
reich zurückgekehrt, gründeten sie 1814 die Loge "Les disciples de Memphis". Jacques-Etienne 
Marconnis de Negre vereinigte am 30.4.1815 in Montauban diese Loge mit dem "Rite Primitif de 
Narbonne" zu dem "L'Ancient et Primitif Rite Oriental de Memphis". 1822 spaltete sich davon 
der "Orientalische Ritus von Memphis" ab und ging 1838 in der Brüsseler Grossloge "Osiris" 
auf 1841 wird der Memphis-Ritus wegen republikanischer Tendenzen verboten, taucht 1848 
wieder auf und wird 1862 noch einmal von Napoleon III. verboten. 

Doch zurück zu Cagliostro, der 1789 in Rom auftaucht. Als er versuchte 2 Spitzel der Inquisition 
nach seinem ägyptischen Ritus zu initiieren, wurde er am 27. 12. 1789 verhaftet, unter der Anklage 

der Freimaurerei zum Tode verurteilt und in das Kastell Sankt Angelo geworfen. Der Papst be- 
gnadigte ihn zwar, Hess ihn aber im Verliess des Kastells Rocca di San Leo verschmachten, in 
dem er am 25.8.1795 starb. Der Theosophin H. P. Blavatsky zufolge ["The Secret Doctrine", 
Franz. Ed. 1971, S.313, Anm. 1] soll er auf Druck der französischen Regierung freigelassen und 
bei den Malteserritter, deren Bruder er war, in Malta unter neuer Identität bis zum 3.7.1800 
weitergelebt haben. Napoleon soll den, durch die Inquisitionsfolter an den Rollstuhl gefesselten 
noch am 16.6.1798, aufgesucht haben. 

Franz Hartmann zufolge ["In the Pronaos of the Temple of Wisdom"] verfügte Cagliostro über 
eine gespaltene Persönlichkeit. Vermutlich sein "Alter Ego" war es, dass seine Zeitgenossen in 
Faszinatin und Erstaunen versetzte. Der Baroness D'Oberkirch kündigte er in Strasburg den Tod 
der Kaiserin Maria Theresia an. In seinem berühmten Brief von 1787 aus England prophezeite er 
den Fall der Bastille, den Sturz der Monarchie, die Ankunft des "Prince Egalite", der die verhass- 
ten "Lettres de cachet" abschaffen würde, die Zusammenkunft der Generalstaten und die Ab- 
schaffung der Religion. Auf einer Freimaurerversammlung vor der Revolution sagte er den Tod 
Ludwig XVI. vor dem 23.8.1793 voraus. Marie Antoinette prophezeite er die Hinrichtung, der 
Prinzessin de Lamballe, dass sie zwar dem Gefängnis und dem Henker entkommen, aber auf der 
Rue de Ballets den Tod finden würde. Über das Ende der Revolution, äusserte er, dass ein Korse 
gewählt und sich zum König, jedoch mit einem anderen Titel, aufschwingen würde. Sein Name 
wäre Napoleon Bonaparte. 

Cagliostro gilt als der eigentliche Begründer der "ägyptischen" Maurerei. Cagliostro trug als Ge- 
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heimzeichen, die Schlange "Uroboms", die sich in den eigenen Schwanz beisst. Es ist ein 
altägyptisches und zugleich gnostisches Symbol, das den "Kreis der Notwendigkeit" symboli- 
siert. (Hierzu gibt es auch eine nette Anekdote des Chemikers Kekule, der, über seine nicht vor- 
ankommende Arbeit sitzend, in Halbschlaf verfiel und von einer sich in den Schwanz beissenden 
Schlange träumte. Beim Erwachen wurde ihm schlagartig die Ring-Struktur der Benzol-Formel 
klar.) Ein weiteres Siegel Cagliostro's zeigt eine Schlange, von einem Pfeil durchbohrt, das die 
Initialen "L.P.D." trägt, was für "LiHa pedibus destrue" ("Die Lihe mit den Füssen zertreten") 
steht und sich auf das Lilienbanner des französischen Königshauses bezieht. Ebenso wie Goethe's 
"Großkophta" ist Mozart/Schikaneder's "Zauberflöte" (1789) eine satirische Anspielung auf 
Cagliostro ("Sarastro") und seinen ägyptischen Ritus. Die Vorlage hierzu liefert der Roman 
"Sethos" des Abbe Jean Terrasson (1670-1751), Graezist am College de France und Übersetzer 
von Diodor, der 1713 anonym erschien. Der Held des Romans (in der Zauberflöte: "Tamino") 
wird als 16j ähriger Jüngling in der grossen Pyramide von Giseh in die Isis-Mysterien eingeweiht. 
Hinter der "Königin der Nacht" verbirgt sich die böse "Königin Daluca". Der Roman bildet auch 
die Vorlage für das Opemballett "La Naissance d'Osiris" (1751) von Jean-Philippe Rameau und 
entfachte die Ägypten-Begeisterung der damaligen Zeit. 

Textvorlage für das Libretto der "Zauberflöte" waren das Märchen "Lulu" und die "Zauberflöte" 
von August Jacob Liebeskind. Mozart, selbst Freimaurer in der Loge "Zur Wohltätigkeit" in 
Wien, stand dem Wiener Dluminatenkreis um Ignaz von Born nahe und Hess in der Ouvertüre, 
im Vorspiel zum 2. Akt und im Finale Freimaurer- Symbolik einfliessen. Beethoven, Hegel, 
Herder und Goethe gehörten zu den Bewunderem dieser "Teutschen Oper", die am 30.9.1791 in 
Schikaneders Theater in Wien uraufgeführt wurde. Während Goethe sich an einer fragmentarisch 
gebliebenen Fortsetzung versuchte, schrieb Schikaneder unter dem Titel "Das Labyrinth oder 
Der Kampf mit den Elementen" eine von Peter von Winter (1754-1825) vertonte Weiterfuhrung. 
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Graf von Saint-Germain 



Noch phantastischer als die von Cagliostro klingt die Geschichte des "Comte de Saint-Germain", 
der mehr als ein Jahrhundert, als "Wundermann" durch die Geschichte geisterte. Er hatte nicht 
nur ein fotografisches Gedächtnis, sondern verfügte auch über telepathische Fähigkeiten. Die 
Gedanken seiner Gesprächspartner konnte er lesen, ihre Fragen beantworten, bevor sie gestellt 
wurden. Mit beiden Händen konnte er gleichzeitig schreiben. Er soll akzentfrei alle europäische 
Sprachen, daneben Sanskrit, Arabisch und Chinesisch und die antiken Sprachen beherrscht 
haben. Er spielte exzellent Geige und Cembalo und konnte ausserdem noch ausgezeichnet singen. 
Sein Geigenspiel wurde mit dem von Paganini verglichen. Wenn er hinter einem Wandschirm 
Geige spielte, glaubten seine Zuhörer, ein ganzes Streichquartett zu hören. Friedrich II. riss er mit 
seinem Cembalo-Spiel zu Begeisterungsstürmen hin. Seine Kompositionen, darunter eine Oper 
("Le Incostanza delusa"), sind in die Hände von Prinz Ferdinand von Lobkowitz und Tschai - 
kovskij gelangt, andere, datiert 1745 und 1760, befinden sich noch heute im British Museum und 
werden neuerdings in Eckemförde von einem Orchester namens "Phoenix" wieder aufgeführt. 

Auch als Maler reüssierte er, wobei er seine Betrachter weniger mit seiner Malkunst, als mit den 
ausserordentlich intensiv leuchtenden Farben seiner Bilder beeindruckte. Dasselbe galt für die 
Farben, mit denen er Tuchstoffe färben konnte. 

Niemand wusste wer er war, wann und wo er geboren und wenn, wann er gestorben war. 
Casanova und Gemmingen hielten ihn für den italienischen Geiger Catalani, andere für einen 
portugiesischen Juden, oder den Sohn eines jüdischen Arztes aus Strassburg, namens Daniel 
Wolf ("Souvenirs de la marquise de Crequy", 1854; dem St.-Germainisten Volz zufolge eine Fäl- 
schung eines gewissen "Cousin de Courchamps" [VolzGerm]). 

Er wird als mittelgross, von kräftiger Statur, beschrieben, hatte schwarzes Haar und einen stark 
gebräunten Teint. Von aristokratischem Auftreten, wirke er ausserordentlich geistvoll und besitze 
strahlend schöne Augen mit manchmal stechendem Blick. Allerdings wird er auch als schmeich- 
lerisch, urteilslos, arrogant, zuweilen masslos eitel und sehr kritikempfmdlich bezeichnet. 
[Philipp Karl von Alvensleben (1745-1802)] Friedrich II. nervte er zuweilen mit seinen 
Moralpredigten. 

Zeitgenossen berichten, er habe mindestens ein Jahrhundert immer gleich alt, wie ein 
Mitvierziger, ausgesehen und zwar schon seit 1710, als ihm der Komponist Rameau (1683-1764) 
und Madame de Gergy, Frau des französischen Botschafters, in Venedig, unter dem Namen 
"Marquis de Montferrat", begegneten. Als Letztere ihn über 50 Jahre später wiedertraf, glaubte 
sie, seinem Sohn gegenüberzustehen. Nachdem er ihr jedoch anhand von Einzelheiten, die nur sie 
beide kennen konnten, klarmachte, dass er selbst es war, meinte sie, er müsse ein Teufel sein. 
Den Vergleich mit einem Teufel brachte ihn allerdings derart aus der Contenance, dass er, am 
ganzen Körper zitternd, wortlos den Saal verliess. 

Obgleich oft bei Diners anwesend, sah man ihn nie irgendetwas essen oder, allenfalls einen 
Senna-Tee, genannt "Saint-Germain-Tee", trinken. Dafür plauderte er wie ein Wasserfall. Seine 



97 



Copytlghied mattrial 



Zuhörer unterhielt er mit allen möglichen Anekdoten und historische Geschichten, die er so 
detailgetreu erzählen konnte, als ob er live dabei gewesen wäre. Dabei behauptete er, mehr als 
2000 Jahre gelebt zu haben und historische Figuren, wie König Salomen, Jesus, Karl V., Dante, 
Franz I. usw. persönlich gekannt zu haben. Von Cäsar etwa, wusste er zu berichten, dass, als er 
55/54 V. Chr. Britannien eroberte, einen druidischen Priester zu seinem Privatsekretär ernannte 
hatte. Madame du Hausset, die einmal seinen Kammerdiener fragte, wie alt er denn wirklich sei, 
bekam zur Antwort, dass er das auch nicht so genau wisse, da er erst seit 300 Jahren in seinen 
Diensten stände. (Diese Anekdote wird in mehreren Variationen erzählt.) Er führte auch eine Art 
"Poesiealbum", in dem sich nicht nur die meisten Zelebritäten seiner Zeit, sondern auch früherer 
Zeiten, wie Michel Montaigne (1580), Kaspar Felix Lamberg (1678), u.a. verewigt hätten. 
[Maximilian Joseph Graf von Lamberg (1729-1792), "Le memorial d'un mondain", 1774] 

Zu seinem magischen Repertoire gehörten ein "Perpetum mobile", das von der Erdrotation ange- 
trieben wurde, ein gläsernes Gefäss, in dem es blitzte und donnerte, wenn draussen das Gleiche 
passierte, oder eine Flasche mit einer Flüssigkeit, die mit zu- oder abnehmenden Mond stieg oder 
sank und anderes mehr. . 

Mit Frauen soll er sich nie eingelassen haben. Allerdings gab er einmal vor, die Tochter eines 
gewissen Lambert heiraten zu wollen, wodurch Letzterer jedoch in den Ruin getrieben wurde. 
Von seiner Mutter trug er immer ein Portrait am Arm, was Madame de Genlis zu der Bemerkung 
veranlasste, aus welcher Zeit dieses seltsame Kostüm stamme, worauf er allerdings nicht näher 
einging. [Felicite Comtess de Genlis (1746-1830), "Memoires inedits ...", Paris 1855] 

Er galt als einer der wenigen Alchemiker, der Diamanten oder Gold herstellen konnte. Perlen soll 

er künstlich hat wachsen lassen können. Nicht uneitel, pflegte er, ständig einen Beutel mit gros- 
sen und wertvollen Edelsteine bei sich zu tragen. Auf einem der Empfänge erschien er mit Edel- 
stein-besetzten Jackenknöpfen, Diamanten an jedem Finger, mit einer Edel stein-ver zierten 
Tabaksdose und seine Schuhschnallen zierten Edelsteine im Wert von geschätzten 200.000 Franc. 
1760 zeigte ihm Ludwig XV. einen Diamanten im Wert von 6.000 Livre, der jedoch einen 
Einschuss hatte, und 10.000 Livre wert, wenn unbefleckt, gewesen wäre. Natürlich kein Problem 
für den Grafen, der ihm den Stein vier Wochen später wieder "repariert" zurückbrachte. 

Obwohl er als sehr vermögend galt, wusste niemand, woher er sein Geld bezog. Die französische 
Geheimpolizei überwachte ihn zwei Jahre lang, wobei es ihr allerdings nicht gelang, das 
Geheimnis zu lüften. Weder konnte man irgendwelche Wechsel oder Geldanweisungen nach- 
weisen, noch schien er überhaupt ein Bankkonto zu besitzen. In Venedig soll er im Besitz einer, 
von Nonnen betrieben Färberei gewesen sein. Offensichtlich trieb er mit den Steinen, die er gele- 
gentlich auch verschenkte, bzw. mit der "Reparierung" derselben, einen schwunghaften Handel. 
Von dem Diamantenschleifer Magnan, etwa wird berichtet, dass er alle unreinen Diamanten 
sammelte, um sie von St.-Grermain "reparieren" zu lassen. Auch mit seinem alchemischen Leben- 
sei exi er, "Acqua benedetta" genannt, das oft mit dem "St.-Germain-Senna-Tee" verwechselt wird 
und angeblich für seine Fähigkeit nicht zu altern verantwortlich war, schien er Geschäfte zu 
treiben. Seine "Arcana" (Geheimlehren) liess er sich fürstlich bezahlen. Auch aus seinen 
"Industrieprojekten", die er den verschiedensten Fürsten andrehte, zog er erhebliche Summen 
heraus, bevor diese im Nirwana versanken. 
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Man sieht ihn ständig durch die Welt reisen, sich mit den Mächtigen dieser Welt die Klinke in die 
Hand geben. Dann verschwindet er für eine gewisse Zeit oder "stirbt" sogar und taucht unter 
neuem Namen wieder auf. U.a. nannte er sich Marquis Balletti (Venedig), Marquis de Mont- 
ferrat, Conte Bellamare, Marquis de la croix noire (London), Marquis d'Adhemar, Prinz Ragoczy 
(Dresden), Prinz Tzarogy (Schwalbach, Triesdorf), Gua de Malva, Gugomos, Aymar (Venedig), 
Chevalier Schoening (Pisa), De Solar, Abbe Galiani, Abbe Algarotti, Abbe Raynal, Pere Hoop, 
Tous-Saint, Dutens, Lefort, Sankt Patern, Rivarol, Parcieux, Dr. Samuel Rogerson, Chevalier 
Welldone (Mailand, Leipzig), Comte Soltikoff (Genua, Leghorn), Castelane, Graf Schevening 
und als Baron Chefdebien trat er auf den Freimaurerkongressen in Wilhelmsbad 1782 und in 
Paris 1785 auf Als er 1754 den angesehenen Pariser Salon der Madame de Geoffrin als Abbe 
Guasco besuchte, tauchte tatsächlich der echte Abbe auf Eilig verabschiedete er sich, eine Kolik 
vortäuschend, diskret, mit dem Hinweis, dass er dem Comte St. Germain, der ebenfalls angesagt 
war, nicht über den Weg laufen wolle. Wenig später hielt er als ebenjener Einzug in den Salon. In 
Paris war er mittlerweile so bekannt, dass ihn der englische Komödiant Lord Ronald Gower 
verspottete. 

Von 1737 bis 1742 hielt er sich in Persien am Hof des Nadir Schah, namens Thamas Chouli- 
Khan, auf Danach begab er sich nach Versailles und wird, dank seiner alchemischen Kenntnisse 
und konversatorischen Fähigkeiten, ein intimer Vertrauter Ludwig XV. und seiner Mätresse, 
Jeanne Lenormand-Poisson ("Madame Pompadour"). 

Ein ähnliches Vertrauen genoss er auch bei dem Malteser Orden, welcher ihm als Ritter Saint 
Germain auftrug, ihren Gesandten Bailli de Memes nach Versailles zu begleiten, um den König 
Frankreichs von dem Tode des Grossmeisters Manuel de Vilhena und von der Wahl dessen 
Nachfolgers Raymond Despuig in Kenntnis zu setzen. 

Von 1743-1745 war er in England in die "Jakobiten" -Revolution verwickelt. Hier wurde er 
beinahe verhaftet, weil ihm angeblich ein Brief des "Jungen Prätendenten", Karl Eduard Stuart, 
untergeschoben wurde. Horace Walpole schrieb in einem Brief an Horace Mann über ihn, wobei 
er zwar seine musikalischen Fähigkeiten bewimderte, ihn ansonsten aber für ziemlich verrückt 
hielt. 1746 residierte er in Wien auf, wo er von Prinz Ferdinand von Lobkowitz, dem Premier des 
Kaisers hofiert wurde. Dort traf er den späteren französischen Kriegsminister, Marechal de Belle- 
Isle, der ihn einlud, mit nach Paris zu kommen. 1755 begleitete er Admiral Watson und General 
Robert Clive nach Indien. 1757 reiste er nach Potsdam, wo er von Friederich II. auf Schloss Sans 
Souci empfangen wurde und mit Voltaire, der ihn als einen Mann, "welcher gar nicht stirbt und 
alles weiss" bezeichnet, zusammentraf. In Ansbach hielt sich der Graf als "Marquis d'Adhemar", 
bei Wilhelmine, Markgräfm von Bayreuth-Ansbach auf, bis diese am 17.10.1758 starb. Nach 
seiner Rückkehr nach Paris, 1758, erlangte er die Sympathien der Madame Pompadour und stieg 
am Hofe Ludwig XV. auf Grosses Aufsehen erregte er, als Ludwig ihm Zimmerfluchten in 
seinem Schloss Chambord nebst 100.000 Franc für die Einrichtung eines alchemistisches Färber- 
Labors zur Veredelung französischer Tuche, zur Verfügung stellte. Auch in der Politik mischte er 
kräftig mit. So soll er für den Sturz des Generalkontrolleurs der Finanzen, Etienne de Silhouette, 
gesorgt haben. Friedrich II. gewährte ihm am 10.6.1759 als "Baron de laMarche Courmont" eine 
Audienz. 1760 schickte Ludwig XV. ihn, hinter dem Rücken seiner Minister, auf eine Geheim- 
mission nach Holland um dort eine Anleihe über 100.000 Florins aufzunehmen und Friedens- 
verhandlungen mit den Engländern auszuloten. Der durch den 7-jährigen Krieg gebeutelte König 
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schöpfte neue Hoffnung. Frankreich war keine Seemacht mehr, die Flotte lag auf dem Grund des 
Atlantiks. Frankreich hatte seine amerikanischen Kolonien verloren und, Frankreich, das Unsum- 
men an Österreich, die unwiederbringlich auf deren Schlachtfeldern versickert waren, ausgelie- 
hen hatte, stand vor dem Staatsbankrott. Das Ganze hatte ihm seine Mätresse, die Madame de 
Pompadour, die als heimliche Regentin galt, eingebrockt. Nun wollte er die Zügel selbst in die 
Hände nehmen, um das Kriegsglück nochmal zu wenden, ja sogar Pläne für eine Invasion Eng- 
lands schmiedete er. Dazu brauchte allerdings Geld, und zwar sehr viel Geld. Der Graf, der ihm 
wie ein Greschenk des Himmels erschien, war der einzige, dem er zutraute, die nötigen Mittel 
locker zu machem. Also sandte er ihn in Geheimmission, hinter dem Rücken seiner Minister, in 
die General Staaten (Niederlande), um einen gewaltigen Kredit von 100 Millionen Florins aufzu- 
treiben. Hierfür sollten die Kronjuwelen verpfändet werden, wobei der von ihm "reparierte" 
Diamant als Faustpfand dienen sollte. Kurz vor seiner Abreise nach Amsterdam lief ihm in 
Versailles, der junge preussische Gesandte, Freiherr von Edelsheim über den Weg, der von 
Preußen geschickt wurde, um Friedensverhandlungen mit Frankreich auszuloten. Schon Edels- 
heim's Vater war in Wien auf den Grafen gestossen, hatte sich auf Geschäfte mit ihm eingelassen, 
war dabei ruiniert worden und hatte Selbstmord begangen. Sein Sohn stand nun vor dem Grafen 
und wollte ihn zur Rede stellen. Der Graf, als er sich aus dieser peinlichen Situation heraus- 
gewunden hatte, suchte daraufhin Madame Pompadour auf, bei der er jederzeit Zutritt hatte. Ihrer 
Kammerzofe, Madame d'Hausset machte er erstmal ein kleines Geschenk, ein Diamant-besetztes 
Kreuz. Nachdem sie das vergeblich zurückzuweisen suchte, beehrte er Madame de Pompadour 
gleich noch mit einem Flacon seines heissbegehrten "Acqua benedetta" und stellte ihr, die ihre 
Freude noch gar nicht fassen konnte, auch gleich noch ein Horoskop. Darauf wies er auf einen 
gewissen preussischen Gesandten hin, der ihr womöglich grosses Unglück bringe. Madame ver- 
stand den Winck mit dem Zaunpfahl sofort und weigerte sich den preussischen Gesandten zu 
empfangen. Nach seiner Mission ohne Erfolg kehrte er nach Friedberg zurück, wo er die Ergeb- 
nisse an die preussische Regierung rapportierte. Anschliessend begab er sich über den Haag nach 
London 

In Amsterdam hatte sich Saint-Germain mittlerweile bei einer der reichsten Holländer, den Kauf- 
leuten, Thomas und Adrian Hope, einquartiert, um mit ihrer Hilfe portugiesisch-jüdischen 
Bankiers die Offerte des französischen Königs zu präsentieren, wobei als Kaution für die Aus- 
zahlung von 100.000 Dukaten besagter Diamant diente. 

Von Edelsheim war währenddessen im Haag eingetroffen und wurde im Salon des französischen 
Gesandten, Comte dAffri, Zeuge einer Unterredung zwischen ihm und Casanova. Casanova 
weilte hier ebenfalls, um im Auftrag des französischen Aussenministers, Duc de Choiseul, eine 
Anleihe, von der etwas bescheideneren Summe von 20 Millionen Florins, im Tausch gegen fran- 
zösische Anleihen der niederländischen East India Company, aufzutreiben. Ihm wäre auch 
Erfolg beschieden, wenn nicht der Graf von Saint-Germain sein Vorhaben konterkariertt hätte. 
Am 5.3.1760, zur Hochzeit des Prinzen Karl von Nassau- Weilburg, tauchte besagter im Haag auf 
und quartierte sich im Hotel "Etoile d'Orient", wo zufällig auch Casanova residierte, ein. Er hatte 
mittlerweile mit dem englischen Gesandten Joseph Yorke zwecks Friedensverhandlungen 
Kontakt aufgenommen. Die Engländer schienen ihn jedoch immer noch nicht ganz voll zu 
nehmen und forderten von ihm, obwohl mit Empfehlungen der Madame Pompadour und des 
Kriegsminister Belle-Isles ausgestattet, eine förmliche Ermächtigung des französischen Königs. 



100 



Copytlghied maierial 



Unterdessen erlangte Edelsheim von dem holländischen Kaufmann Jan Calcoen Wind von Saint- 
Germain's Vorhaben und setzte sich mit Casanova in Verbindung. Beide gelang es den Chemiker, 
Van Holmen, bei dem Saint-Germain ein Labor für die Herstellung seines "Acqua benedetta" 
angemietet hatte, zu kontaktieren. Sie überredeten ihn, den Diamant, mit dem er das Labor be- 
zahlen wollte, untersuchen zu lassen. Der Diamant, der angeblich von dem Grafen Zobor aus 
Wien stamme und 1.200 Gulden wert sein sollte, entpuppte sich als Fälschung. Der Diamant war 
nicht nur von geringerem Gewicht, sondern zerfiel, selbst wenn man ihn nur mit einer Feile ritzte, 
in eine weisse undefinierbare Paste. Dieses teilten die beiden "Verschwörer" dem Bankier Adrian 
Hope mit. Der Hess den deponierten Super-Diamanten nun genauer unter die Lupe nehmen. Van 
Holmen untersuchte auch ihn, woraufhin er sich als "Komposit" herausstellte. Den Teil, den der 
Graf offenbar "repariert" hatte erwies sich als aus derselben undefinierbaren Substanz, während 
der echte Teil des Steins wieder mit seinem Flecken zum Vorschein kam. Der König wurde 
davon in Kenntnis gesetzt, der Stein solange konfisziert, bis dieser selbst ihn reklamiere. [Emma 
PoUmer: "Acqua Benedetta"] Damit war die Bombe geplatzt. Der König stellte sich dumm, tat so, 
als ob er von allem nichts wisse, der Graf auf eigene Faust gehandelt habe und gab sogar Anwei- 
sung ihn verhaften zu lassen. Madame de Pompadour Hess vermutlich den Brief, den ihr der Graf 
geschickt hatte und in dem er sie bat, die Korrespondenz, unter Umgehung des Aussenministers 
direkt an ihn zu senden, an den Duc de Choiseul durchsickern. Dieser wies seinen Gesandten im 
Haag, DAffri, an, dem Graf jegliche Betätigung im Interesse Frankreichs zu untersagen. 
Gleichzeitig versuchte er die Verhaftung und Auslieferung des Grafen von der holländischen 
Regierung zu erwirken. Die dachte jedoch nicht daran, für den König die Kastanien aus dem 
Feuer zu holen, Hess sich damit noch etwas Zeit, sodass der Vorsitzende der Kommission und 
Vertraute des Grafen, Willem Bentinck Graf van Rhoon, ihn noch rechtzeitig warnen konnte. 
Saint-Germain zögerte nicht und machte sich über Hellevoetsluis mit einem Postschiff gen 
England aus dem Staub. 

Die Engländer, begierig mehr über die Verhältnisse und die finanzielle Situation am fran- 
zösischen Hof zu erfahren, verhafteten ihn ihrerseits und unterzogen ihn einem Verhör. Dabei 
kam jedoch nicht viel bei heraus. Ja, sogar eine Unterredung mit dem englischen Premier Pitt 
verlangte er. Ratlos, was mit diesem seltsamen Vogel, der ihnen da vom Kontinent zugeflattert 
war, anzustellen sei, Hessen sie ihn erstmal wieder frei, allerdings mit der Auflage, England bald- 
möglichst zu verlassen. Er wandte sich darauf an die Preussen, um ihm "Asyl" zu gewähren. 
Indessen wäre, der sich immer langweilende, einen interessanten Gesprächspartner suchende, 
französische König, sogar bereit gewesen, ihm zu verzeihen, hätte sich nicht herausgestellt, dass 
er als Spion für den preussischen König tätig war. [The London Chronicle, 30.6.1760] Seine 
neues Asyl bezog er nun in Hamburg-Altona. 

Im März 1762 tauchte er dann wieder in Holland auf, wo er sich als spanischer Prinz (in Spanien 
heissen die Prinzen allerdings "Infanten"), Abkömmling von Karl II. und Maria Anna von Pfalz- 
Neuburg, ausgab. In Ubbergen bei Nimwegen kaufte er ein Schloss, nach dem er sich "Graf 
Surmont" nannte und in dem er sich wieder ein Färberlabor einrichtete, um offensichtlich ganz 
Holland mit seinen Färberprodukten zu beglücken. Sein Vermögen allerdings, schien arg zusam- 
mengeschmolzen zu sein. Das Schloss war nur teilweise abbezahlt, ständig verpfändete er 
Wertsachen, holländische Gläubiger sassen ihm im Nacken, kurzum, der Graf steckte in finan- 
ziellen Schwierigkeiten. 
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In Holland soll er auch Kontakt zu einer Frau gehalten haben, der ähnliche Fähigkeiten, wie ihm 
zugeschrieben wurden. Auch sein Kammerdiener, "Roger", der ihn, im Gegensatz zu seiner übri- 
gen Dienerschaft, die er jedesmal entliess, wenn er den Aufenthalt wechselte, immer begleitete, 
schien ihm in dieser Hinsicht zu gleichen. 

Im Januar 1763 ist er in Brüssel zu finden, wo er Karl Graf Cobenzl, Minister der österreichi- 
schen Niederlande in Brüssel, mit einer "Transmutation" von Eisen in Gold oder Gold-ähnliches 
Metall beeindruckte. Auch von seinen Färberkünsten für alle möglichen Stoffe und den Farb- 
kompositionen seiner Gemälde war Cobenzl begeistert. Darauf schlug ihm der Graf das gleiche 
Projekt vor, zu dem er schon den französischen König auf seinem Schloss Chambord überredet 
hatte, nämlich das Färben von Stoffen, sowie die Errichtung einer Hutfabrik, vor. Entgegen den 
Warnungen des Kanzlers Kaunitz, der herausgefunden hatte, dass der Graf in Frankreich schon 
mal einen Immobilienvertrag von 1,8 Mio. Livres hat platzen lassen, wurde hierzu, mit 
Beteiligung der Brüsseler Handelsfrau Madame Nettine, in Toumai entsprechende Räum- 
lichkeiten eingerichtet. Wie sämtliche Projekte, die der Graf gestartet hatte, erwies sich auch 
dieses wieder als Flop. Cobenzl hatte schon 100.000 Dukaten (1 Dukat könnte heute etwa 60 € 
entsprechen), wahrscheinlich mit Griff in die Staatskasse, Madame Nettine sogar fast 200.000, 
vorgeschossen. Die Proben erwiesen sich als ganz gewöhnliche Produkte, die kaum der Konkur- 
renz standhielten. Von den Produktionsgeheimnissen, die Saint-Germain beisteuern wollte, war 
weit und breit nichts zu sehen. Stattdessen hatte er tief in die Spesenkasse gegriffen und sich eine 
satte Gewinnbeteiligung, falls das Projekt, wider Erwarten doch noch Gewinne abwerfen sollte, 
gesichert. Cobenzl versuchte dies nun der Kaiserin Maria Theresia anzudrehen, jedoch ohne 
Erfolg, wobei der "schwarze Peter" letztendlich bei der Brüsseler Handelsfrau hängenblieb. Als 
St.-Grermain in Toumai weilte, liess, wie der Zufall so spielt, sich auch ein alter Bekannter, 
Casanova, blicken. Nachdem er ihn zunächst abzuwimmeln versuchte, liess er sich dann doch 
herbei, ihn zu empfangen. Er berichtete ihm von seinem neuesten Projekt, zu dem er sich prak- 
tisch nur aus Gefälligkeit zu dem Minister herbeigelassen habe. Ausserdem verschrieb er seinem 
Gast noch ein Mittel, von ihm "Atoeter" genannt, gegen seine Geschlechtskrankheiten, was wohl 
Casanova's eigentliches Anliegen war, und demonstrierte ihm eine "Transmutation", bei dem er 
ihm seine eigene Silbermünze in Gold verwandelte. Als Casanova glaubte, er habe diese nur ver- 
tauscht, reagierte der Graf indigniert; "Leute, die meine Kunst in Frage stellen, verdienen meine 
Aufmerksamkeit nicht". Das war die letzte Begegnung der beiden. Die Münze schenkte Casanova 
dem in Potsdam residierenden "Lordmarshall of Scotland", George Keith. 

Ein weiterer Alchemiker, von dem berichtet wird, aus Zinn Gold machen zu können, war der 
Augustinermönch Wenzel Seiler. Als es ihm gelang, mittels eines roten Pulver, das Alchemisten 
"Roter Löwe" nennen, und das er in seinem Konvent gefunden haben soll, in Gegenwart Kaiser 
Leopold's und seines Hofes Gold herzustellen, adelte ihn dieser zum Freiherr von Reinburg und 
machte ihn zum Aufseher der kaiserlichem Münze in Böhmen. Femer gab er Anweisung, aus 
dem künstlich hergestellten Gold Münzen pressen zu lassen. Eine dieser Münzen war im Besitz 
des Grafen Leopold Hoffmann in Brieg. Die Vorderseite zeigt die Büste des Kaisers mit der 
Aufschrift "Leopoldus Dei Gratia Romanomm Imperator semper Augustus Germaniae Hungariae 
et Bohemice Rex". Auf der Rückseite ist der Vers, "Aus Wenzel Seilers Pulvers Mach, Bin ich 
von Zinn zu Gold gemacht" eingraviert. Eine weitere Münze, ursprünglich aus Silber bestehend, 
ebenfalls von Wenzel, nunmehr Wenzeslaus Ritter von Reinburg, teilweise in Gold mutiert, 
befindet sich in der Kaiserlichen Schatzkammer in Wien. Auf der Vorderseite sind die Vorfahren 
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des Kaisers bis auf König Pharamund abgebildet, auf der Rückseite der Spruch "Sacratissimo 
Potentissimo et invictissimo Romanorum imperatori Leopolde I. Arcanorum natura; scrutatori 
curiosmo Grenuinum hoc verae ac perfectae Metamorphoseos metallice specimen pro exiguo 
anniversarii diei nominalis mnemosyno cum omnigenae prosperitatis voto humillima veneratione 
offert et dicat Joannes Wenzeslaos de Reinburg numini majestatique eius devotissimus anno 
Christi MDCLXXVII. die festo S. Leopold! ognomine pii olim marchionis Austria; nunc autem 
patroni augustissimae Domus austriacae Benignissimi", eingraviert. 

1774 als Ludwig XVI. mit Marie Antoinette den Thron bestieg, kehrt St. Germain nach Frank- 
reich zurück. Im gleichen Jahr tritt St.-Germain als "Graf Tzarogy", diesmal wesentUch beschei- 
dener, als gewohnt, bei Karl Alexander, Markgraf von Ansbach und Bayreuth (1736-1806), auf 
Auch hier lässt er sich im fürstlichen Schloss in Triesdorf, südlich von Ansbach, unter verschie- 
denen Versprechungen ein Färberlabor einrichten und beginnt mit seinen "Forschungen". 

In Nürnberg benutzten beide die Gelegenheit, St.-Germain in russischer Generalsuniform, Fürst 
Gregor Orlov zu besuchen, wobei Letzterer anerkennend auf St. -Germain' s Rolle bei der Revolu- 
tion von 1762 einging. Damals hatte er sich in Sankt Petersburg als piemontesischer "Fürst 
D'Odart" aufgehalten, war zum persönlichen Sekretär der Prinzessin Katharina von Anhalt-Zerbst 
aufgestiegen und hatte sich am Sturz Peter III. beteiligt. Peter hatte nach dem Tod der Zarin 
Elisabeth den Thron bestiegen, als Verehrer Friedrich n., den Krieg gegen Preußen beendet und 
damit die Österreichisch-Französisch-Russische Allianz gesprengt. Das mit England im 7-jähri- 
gen Krieg verbündete Preußen war damit nur knapp der sicheren Niederlage entronnen. Nachdem 
Peter die Popen enteignet hatte, führte er eine Verwaltungsreform nach preussischem Vorbild ein, 
befreite die Bauern von der Leibeigenschaft und Hess die Folter abschaffen. Nach seinem Sturz 
setzte sich Katharina auf den Thron, drehte alle Reformen zurück und Hess ihn von ihrem Lover, 
Grigorij Orlov, ermorden. 

Bei dieser Angelegenheit zeigte St. -Germain dem Markgrafen sein russisches Generalspatent und 

vertraute ihm an, dass der Name "Tzarogy" eigentlich ein Anagramm von "Rakoczy" sein. Als 3. 
und letzter Spross des transsylvani sehen Prinzen, Franz Rakoczy II. (1676-1735), Führer des sie- 
benbürgischen Aufstandes von 1702-1711, soll er, Prinz Leopold Georg, am 28.05.1696 in 
Siebenbürgen zur Welt gekommen und von dem Medici, Grian Gastone, einige Jahre in San 
Germane, wovon sich der Name "Saint-Germain" (Heiliger Bruder) ableite, aufgezogen sein. 
[Annie Besant] 

1775 machte der Markgraf zusammen mit seinem Minister, Freiherr Reinhard von Gemmingen- 

Guttenberg auf Bonfeld (1759-1822), eine Italienreise, wobei er auch Gelegenheit hatte, die 
Angaben seines Gastes nachzuprüfen. Dabei kam heraus, dass alle Rakozcys schon längst aus- 
gestorben waren, er selbst der berüchtigte Abenteurer, Saint-Germain, Sohn eines, später in Ver- 
ruf geratenen, savoyardi sehen Steuereintreibers, namens Rotondo aus San Germano sei. Um den 
Makel seines Vaters zu tilgen, habe er den Namen des Ortes auf französisch angenommen. Der 
Markgraf, der sich ziemlich angeschmiert fühlte, Hess ihm 1776 nach seiner Rückkehr durch 
seinen Adlatus sein geharnischtes Missfallen ausdrücken, bot ihm allerdings an, dort wohnen zu 
bleiben, falls er die Korrespondenz herausrücke und Stillschweigen wahre, andernfalls er mit 
Kerker und Ausweisung zu rechnen habe. Noch einige Zeit blieb er, Stillschweigen wahrend, 
hier, um sich im Oktober 1776, allerdings nicht ohne vorher noch einen Wechsel über 20.000 
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Gulden platzen zu lassen, nach Leipzig zu verabschieden. Hier nannte er sich "Sieur/Comte de 
Welldone", versucht dem Magistrat seine Projekte anzudrehen und trifft seinen alten Bekannten, 
Alexis Orlov (Bruder von Grigorij, s.o.) wieder. Ihn hatte er schon in Moskau zur Grriindung einer 
Kattunfabrik anstiften wollen. Obwohl das Projekt im Sande verlief, konnte er von den erhaltenen 
Zuwendungen noch länger leben. In Leipzig schien er nun wirklich auf den Hund gekommen zu 
sein, denn er versucht alle Leute, die ihm über den Weg laufen, anzupumpen. Allerdings verfügt 
er immer noch über einen schier unerschöpflichen Vorrat seiner - künstlichen - Diamanten, die 
jedoch stark im Wert, von einstmals stolzen 200.000 Livre, auf wenige Groschen, geschrumpft 
waren. Im Mai 1777 besuchte er, auf dessen Einladung hin, den sächsischen Minister Wurmb in 
Dresden, der ihn nun für Mitte 60 hielt, und Mitte 1777 macht er sich von Leipzig, einer Einla- 
dung Friedrich II. folgend, nach Berlin auf, um von Prinzessin Amelia und Friedrich II. empfan- 
gen zu werden. Jedoch nahm Letzterer davon Abstand, sich auf seine notorischen Projekte einzu- 
lassen. Im Oktober 1778 tauchte er dann in alter Frische in Hamburg-Altona im Hotel Kaiserhof 
auf Er hatte wohl irgendwo aufgetankt und wirft nun wieder mit allen möglichen Gold- und 
Silbermünzen, die aussehen, als kämen sie direkt aus der Münzpresse, um sich. Und wieder weiss 
niemand, wo die herkommen, kein Bankkonto, keine Bankanweisungen, keine Wechsel, nichts. 
Von Katharina II. und Amelia von Preußen erhielt er ständig Briefe und korrespondierte Tag und 
Nacht mit wem auch immer. [Joseph Philipp Dresser (1734-1783)] Dem Landgraf Carl von 
Hessen-Kassel (1744-1836), drängte er sich 1779 in Schleswig auf, um wenig später in Eckem- 
förde, im heutigen "Christianspflegehaus", wieder ein Färber-Labor einzurichten. Auch hier 
kommen die Projekte nur schleppend, d.h. gar nicht, in Gang. Auch der ihm inzwischen ganz und 
gar verfallene Landgraf, wird immer ungeduldiger. Da passiert das Unglaubliche, just, als der 
Landgraf in Kassel weilt, stirbt am 27.2.1784 der Unsterbliche. Der einzige Zeuge, Dr. Lossau, 
Arzt und Freimaurer, bestattet ihn am 2.3.1784 in der St. -Nikolaus-Kirche im Grab "Nr. 1". 
Allerdings musste er da von den Toten wieder auferstanden sein, denn als sein Grab später geöf- 
fnet wurde, war von ihm weit und breit keine Spur zu finden. Wie auch aus einer Fülle von 
Dokumenten hervorgeht, wollen Zeitzeugen ihn noch mindestens bis 1822 gesehen haben. 

So soll er kurz danach bei dem Landgraf, Christian von Hessen-Darmstadt als "Lefort" aufge- 
taucht und im Sommer 1985 als "Chefdebien" am Philatelethen-Kongress in Paris teilgenommen 
haben. 1820 soll er das letzte Mal mit der Marquise dAdhemar, die ihn mit ihren Tagebuchauf- 
zeichnungen ("Souvenirs sur Marie-Antoinette et sur la cour de Versailles par Madame la 
comtesse dAdhemar, dame du palais", anonym. Pars 1856) von 1760 bis 1821 begleitete, zusam- 
mengekommen sein, wobei sie, selbst schon sichtlich gealtert, sein nach wie vor unverändertes 
Aussehen bewunderte. Eines Sonntagsmorgens im Jahre 1788 überraschte er die Comtess mit 
seinem Besuch, um sie und die Königin vor einer gigantischen Konspiration der Enzyklopädi- 
sten unter Louis Philippe- Joseph d'Orleans, Duc de Chartres (1747-93) gegen die Monarchie zu 
warnen. Am 6.10.1789 traf er sie noch einmal und beklagte sich, dass alle seine Warnungen in 
den Wind geschlagen worden seien. Femer prophezeite er ihr den Ausbruch der Revolution, den 
Sturz der Bourbonen und den Aufstieg Napoleons. Er selbst wolle sich nach Schweden auf- 
machen, wo das Leben Gustav III. bedroht sei. Dieser wurde tatsächlich am 17.3.1792 auf dem 
Maskenball der Stockholmer Oper von Johan Jacob Anckarström (27.4.1792 gehenkt) erschos- 
sen, nachdem ihm einer der am Komplott beteiligten Adeligen, Graf Horn, auf die Schulter 
geklopft hatte. Über seinen Tod entstanden zwei Opern: die eine von Daniel Auber: "Gustave HI, 
ou Le bal masque", die andere von Giuseppe Verdi, "Un ballo in maschera", deren Handlung auf 
Einspruch der Zensur nach Boston verlegt, und Gustav III durch den "Count of Warwick" ersetzt 
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wurde. Gustav III. war einer jener Monarchen die auf dem angeblichen Komplott von Wilhelms- 
bad im Jahre 1782 ermordet werden sollte. Die anderen beiden, Ludwig XIV. wurde am 
21.1.1793 hingerichtet, Kaiser Leopold II. von Habsburg am 1.3.1792 von dem jüdischen Frei- 
maurer Martinowitz vergiftet. 

Beim Abschied fragte die Comtesse, ob sie ihn noch einmal wiedersehen würde. Darauf ant- 
wortete er, dass er sie noch fünfmal sehen werde, aber, sibyllinisch fügte er hinzu, ein sechstes 
Mal solle sie es sich nicht wünschen. So soll er ihr zur Hinrichtung der Königin (16.10.1793), am 
18. Brumaire (9.11.1799), am Tag nach der Hinrichtung des Duc d'Enghien (1804); im Januar 
1913, am Vorabend der Ermordung des Duc de Berri (1820) und das sechste Mal vermutlich an 
ihrem Todestag im Jahre 1822. (Volz hält die Madame d'Adhemar allerdings für eine fiktive 
Person, ihre Tagebuchaufzeichnungen für ein Hoax des Romanschriftstellers Etienne Leon de 
Lamothe-Langon.) 

In den "Kleinen Wiener Memoiren" (15.6.1843) berichtet der Wiener Journalist Franz Gräffer 
von einer Begegnung des jungen Franz Anton Mesmer (1734-1815) mit Saintt Germain in Wien. 

Von dem kaiserlichen Hofastronomen Maximilian Hell war Mesmer zu seinen Heilversuchen mit 
Hilfe des "animalischen" Magnetismus angeregt worden. Mit Saint Germain hatte er eine mehr 
als dreistündige Unterredung daüber. Dies war offensichtlich der Anfang ihrer okkulten Zusam- 
menarbeit, die sich in Paris fortsetzte. Er gründete die "Societe de THarmonie universelle". 

Weiter berichtet Gräffer von einem Besuch des Grafen in einem alchemistischen Labor, das 
"Goldkocherhaus der Asiatischen Brüder" in der Landstrasse hinterm Hospital in Wien. Gräffer 
und seine Freunde trafen ihn darin, ein Werk Paracelsus' lesend. Nachdem sie ihm Konfekt und 
Tokajer-Wein anboten, was er mit der Bemerkung, "hat mich jemals irgend etwas essen oder 
trinken sehen?" (wir erinnern uns an den berüchtigten Assassinen-General Sinan, über den Ähn- 
liches berichtet wurde) quittierte, demonstrierte er den erstaunten Anwesenden, seine Fähigkeit, 
beidhändig, ohne die geringste Abweichung, synchron schreiben zu können. Danach schien er für 
wenige Sekunden in eine Art Trance zu erstarren. Der Glanz wich aus seinen Augen. Wieder re- 
animiert, verabschiedete er sich mit den Worten, dass er noch wichtiges in Konstantinopel und 
dann in England, zu tun habe, nämlich, die Erfindung von Zügen und Dampfmaschinen vorzube- 
reiten. Dannn deutete er, nach einigen kryptischen Bemerkungen über das Verschwinden der 
Jahreszeiten, noch an, dass er Ende des Jahrhunderts Europa verlassen werde und im Himalaya 
zu ruhen gedenke, dann aber, nach genau 85 Jahren, hier wieder auftauchen werde. 

Schriftlich ist von ihm nur ein einziges Manuskript, "La Tres Sainte Trinosophie" in der Biblio- 
thek von Troyes, ein alchemistisches Buch, erhalten. 

Auch Napoleon III. war fasziniert von ihm. Er Hess alles zusammentragen, was man über ihn 
finden konnte. Leider sind die Dokumente in den Wirren der Pariser Commune verlorengegan- 
gen. 

Der Engländer Albert Vandam erinnerte sich gegen Ende der Regentschaft Louis Philippe's in 
seinen Memoiren, "An Englishman in Paris", an einen "Major Fräser", der in frappierender 
Weise dem Graf glich. Major Fräser hatte 1820 einen Reisebericht in den Himalaya veröffent- 
licht, in dem er schildert, wie er den heiligen Fluss Gangotri erreicht und in der Quelle des Jumna 
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gebadet habe. 



Die Geschichten über seine wundersamen Fähigkeiten klingen derart phantastisch, dass nicht 
wenige seiner Zeitgenossen ihn für einen Charlatan, Abenteurer oder Betrüger hielten. Andere 

glaubten, er sei ein "Adept" und habe tatsächlich den alchemisti sehen "Stein der Weisen" und das 
"Lebenselixier" gefunden, wieder andere, wie der Gold-und Rosenkreuzer, Baron von Bischoffs- 
werder, waren überzeugt, er stamme nicht von dieser Welt ("Keiner der Unsrigen"). 

Als hochgradiger Freimaurer gehörte er den "Tempelrittern", den "Rittern des Lichts", "Rittern 
St. Johannes des Evangelisten von Asien in Europa" ("Asiatische Brüdern"), den Martini sten, 
dem Malteserorden und verschiedenen anderen Rosenkreuzer- Vereinigungen an. U. A. soll er 
den "Orden von St. Joachim" gegründet haben. (Eliphas Levy) Mit seinen offensichtlichen Adep- 
ten, wie Cagliostro, Messmer, Saint-Martin, Pernety und Willermoz kreuzten sich seine Wege 
ständig. Der katholische Verschwörungstheoretiker, Abbe Baruel, hielt ihn für einen der Haupt- 
drahtzieher der französischen Revolution. 

Das einzige, von ihm erhaltene, dem Comte de Milly gewidmete Bild, von dem N. Thomas 1789 
einen Kupferstich anfertigte, befand sich im Besitz der Madame d'Urfe und ist in fast jeder Publi- 
kation über den Graf abgebildet. Unterlegt ist es mit folgendem Zitat: "Le comte de Saint- 
Germain, celebre alchimiste. Ainsi que Promethee, il deroba le feu, Par qui le monde existe et par 
qui tout respire; La nature ä sa voix obeit et se meurt. S'il n'est pas Dieu lui-meme, un Dieu 
puissant l'inspire" ("Prometheus gleich raubt' er vom Himmelszelt, Die Lebensflamme, die das 
All erhält, Natur folgt seinem Wort, von ihm gemeistert, Ist er nicht Gott, hat ihn ein mächtiger 
Gott geleitet."). 

Die Theosophin H. P. Blavatsky behauptete ein chiffriertes Rosenkreuzer-Dokument von ihm zu 
besitzen. "New Ager" glauben, er gehöre der "Grossen weissen Bruderschaft" bzw. "Transhima- 
layischen Brüderschaft" an und verehren ihn als "Aufgestiegenen Meister". 

1930 will Guy Ballard ihn am Mount Shasta in Kalifornien getroffen haben. Darüber veröffent- 
lichte er unter dem Namen "Godfrey Ray King" 1934 die Bücher "Unveiled Mysteries" und "The 
Magic Presence" und gründete mit seiner Frau Edna die "I AM" -Bewegung, deren Hauptquartier, 
die "Saint Germain Foundation" in Schaumburg/IUinois (Vorort von Chicago) residiert und welt- 
weit über 300 Ableger aufweist. Wer seine Kurse besucht und die Werke der "Saint German 
Press" gelesen hat, kann darauf hoffen, in der nächsten oder weiteren Reinkarnationen als "Auf- 
gestiegener Meister" dabei zu sein. Weitere Ableger oder Abspaltungen dieser Bewegung sind 
"Bridge to Freedom", "Summit Lighthouse" (Mark und Elizabeth Cläre Prophets) , "Church 
Universal and Triumphant" (Peter William Leach-Lewis), "Temple of the Presence" and "Hearts 
Center". UFOs des "Ashtar-Commands" schweben dabei regelmässig in geheime UFO-Basen, 
die die "Galactic Federation of Light" in oder unter dem Mount Shasta unterhält, ein und chan- 
neln den "Lichtarbeitem" ihre Botschaft zu. 

Ist oder war er also ein extraterrestrischer Antropoid, der sich unter das Erdenvolk mischte? 
Waren sein Diener, Roger, den er nie entliess, und die geheimnisvolle Frau in Amsterdam, die er 
öfters besuchte und der ähnliche Fähigkeiten zugeschrieben wurden, von derselben Art? Das 
würde zumindest so einiges hinsichtlich seiner Abkunft, seines Alters, seiner (Nicht-) Essge- 
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wohnheiten und seiner ausserordentlichen Fähigkeiten, die sonst bei noch keinem menschUchen 
Wesen beobachtet wurden, erklären. 

Damit ist es aber mit St. -Germain noch nicht zu Ende. Diesmal treffen wir ihn in Lyon als 

Richard Chanfray (4.4.1940-14.7.1983), allerdings mit einem deutlich verschlechtertem Karma. 
Hier schmort er wegen eines Raubüberfalls seit 6 Jahre im Gefängnis. Danach macht er sich nach 
Paris auf und erregt in der Pariser Szene, wo Okkultismus "demier cri" ist, grosses Aufsehen. Mit 
Weissagungen und magischen Tricks für Prominente, bringt er es bald zu nicht unerheblichem 
Reichtum. Im Januar 1972 tauchte er in einem Pariser Fernsehstudio auf und behauptete Blei in 
Gold verwandeln zu können. Vor laufender Kamera und in Anwesenheit mehrerer skeptischer 
Fachleute, wie Bühnenmagiern, Wissenschaftlern und Juwelieren, demonstriert er, nur mit einem 
Camping-Gaskocher bewaffnet und ohne dass ihm jemand auf die Schliche gekommen wäre, die 
alchemistische "Transmutation". Damit nicht genug, brutzelt er noch ein "Lebenselixier", be- 
hauptet, leibhaftig der Graf von Saint-Germain zu sein und versichert, dass Ludwig XV. noch am 
leben sei. 1976 trifft er den, auf der Höhe ihres Ruhms befindlichen, mit mehreren goldenen, 
platinen und sogar einer diamantenen Schallplatten ausgezeichneten, Schlagerstar, Yolanda 
Christina Gigliotti, alias "Dalida". Nachdem schon ihren Ehemann, Lucien Morisse, und Gelieb- 
ten, Luigi Tenco, jeweils durch Selbstmorde verloren, fängt sie mit ihm eine Liaison an. Obwohl 
er in Pariser Kreisen und der Scene von Saint- Tropez als der "Comte de Saint-Germain" verkehrt, 
geht es, nach einigen gerichtsnotorischen Zwischenfällen, mit ihm ständig bergab. Die Liaison 
bricht auseinander, das Geld geht ihm aus und, da er glaubt, nicht mehr ohne Dalida auskommen 
zu können, begeht er am 14.7.1983 bei Saint Tropez Selbstmord. Auch Dalida wird das Leben 
unerträglich. Am 3.5.1987 stirbt auch sie in ihrem Pariser Haus am Montmartre an einer 
Überdosis Schlaftabletten. 

Wer jetzt noch nicht genug von Saint-Germain hat, kann bei Chelsea Quinn Yarbro (alias 
Christopher S. Campbell), weiterlesen. In über einem Duzend Romane lässt sie ihn als ziemlich 
zahnlosen Vampir durch die Jahrhunderte geistern. 
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Briten und Amerikaner 



1785 hatte William Pitt nach der amerikanischen Revolution die britische Regierung 
übernommen. Unter dem Einfluss von Adam Smith's "Wealth of Nations" propagierten Pitt, 
Shelbum und Petty den "Free Trade", jedoch nicht um den Reichtum der Nationen zu fördern, 
sondern um die amerikanische Wirtschaft zu zerrütten und die Republik sich wieder einzuver- 
leiben, woraufhin die Amerikaner 1812 Grossbritannien den Krieg, der bis 1814 dauerte, erklär- 
ten. In diesem Zusammenhang stand natürlich auch die Politik gegen den französischen König, 
der die Amerikaner unterstützte. Zerrüttet wurde jedoch erst einmal die irische Wirtschaft. Für 
die Iren, die sich seit 1800 in einer Union mit Grossbritannien und seit 1801 im United Kingdom 
befanden, galten nämlich keineswegs die Prinzipien des "Free Trade". Weder war es irischen 
Katholiken erlaubt, ins Parlament gewählt zu werden, noch gegen die Interessen des British 
Empires, d.h. der East India Company, zu Verstössen. 

1826 wollte William Morgan, ein hoher Freimaurer und Illuminat der "Batavia Lodge No. 433", 
ein Buch, "lUustrations of Masonry", über die Machenschaften der Hluminaten publizieren. Kurz 
vor Veröffentlichung wurde das Manuskript gestohlen, Morgan gekidnappt und im Ontario-See 
ertränkt. Die Mörder, deren einer, Richard Howard, ein englischer Illuminat, wurden nie gefasst. 
Der Fall erregte grosses Aufsehen und führte zu einem schweren Rückschlag der Freimaurer- 
bewegung in den USA. Dieser und ein weiterer Fall um Aaron Burr, den "Verräter, der 
Alexander Hamilton ermordete", führte 1831 zur Gründung der, allerdings kurzlebigen Anti-Frei- 
maurer-Partei, aus der später die "Whig"-und anschliessend die Republikanische Partei hervor- 
ging. Burr war von Bentham unterstützt und zettelte einen Aufstand in den USA an. 

Während die USA sich Nord-Mexico einverleibten, und die Briten 1845 den "Sepoy" -Aufstand, 
der das Ende der East India Company als unabhängige Gesellschaft bedeutete, verkraften muss- 
ten, flackerten die Spannungen zwischen Grossbritannien und den USA Mitte des 19. Jahrhun- 
derts wieder auf 

In den 40 und 50'em brachen Anti-Katholische Unruhen in den USA aus. 1854 hielten sich die 
Sklavenhalter in Missouri nicht an den Kompromiss von 1920 und weiteten die Sklaverei nach 
Kansas aus. Die Provokation wollte der Präsident mit einer Appeasement-Politik besänftigten, 
was allerdings erst recht zum Ausbruch der Sezession führte. Nachdem 1 860 Abraham Lincoln 
zum Präsidenten gewählt wurde, fielen die Südstaaten von der Union ab. Die Briten unter Lord 
Palmerston ergriffen sogleich Partei für die Südstaaten und sandten Verstärkung nach Kanada. 
Unterstützt von den Briten, gewannen die Südstaatler zunächst die Oberhand. 

Die 1843 in New York als jüdische Geheimgesellschaft gegründet "B'nai B'rith" wurde 
beschuldigt, für die Konföderierten zu spionieren. Nachdem die konföderierten Unterhändler 
Slidell und Mason, die mit den Briten verhandelten, von den Unionisten gefangen worden waren, 
kam es beinahe zum Kriegseintritt Britanniens. Palmerston sandte weitere Truppen nach Kanada 
und belegte die Nordstaaten mit einem Handelsembargo. Der Druck der Engländer bewirkte, dass 
die beiden Unterhändler freigelassen wurden, worauf Slidell seine Mission nach England und 
Frankreich, wo er auch Napoleon III. für die Sache der Konföderierten zu gewinnen trachtete. 
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fortsetzte. In England wurde indessen für die Südstaatler ein Schiff gebaut, dass sobald es sich 
ausserhalb der 3-Meilen-Zone befand, die Konföderierten-Flagge hiesste und den Namen "C.S.S. 
Alabama" zeigte. Den Schiffen der Nordstaaten versetzte es in den nächsten 2 Jahren schwere 
Schläge. Am 17.9.1863 fand die Schlacht von Antietam statt, die eigentlich unentschieden aus- 
ging, von den Nordstaaten aber als grosser Sieg gefeiert wurde, da General Lee das Schlachtfeld 
als erster räumte. Sie signalisierte den Wendepunkt des Krieges. Mit der Sklaven-Emanzipations- 
Prokleimation vom 22.9.1862, die am 1.1.1863 in Kraft treten sollte, versuchte Präsident Lincoln 
den Süden zu spalten. Während in England Regierung und Aristokratie auf Seiten des Südens 
standen, sympathisierten Gewerkschaften und Arbeiter mit dem Norden. Karl Marx organisierte 
bereits öffentliche Kundgebungen. 

Der B'nai B'rith-Repräsentant von Memphis wurde beschuldigt für die Konföderierten zu spionie- 
ren, was dieser nach seiner Verhaftung auch zugab. 1863 sandte Zar Alexander II. Flottenunter- 
stützung an die Nordstaaten, für den Fall, dass England und Frankreich aktiv für die Südstaaten in 
den Krieg eintreten sollten. 

Der Abgeordnete Roebuck bezeichnete in der Debatte des "House of Commons" vom 30.6.1863 
die Südstaatler als Abkömmlinge der Engländer, die Nordstaatler hingegen als "Abschaum" 
Europa' s. Für England sei die Schaffung eines unabhängigen Südstaates von vitalem Interesse, da 
anderenfalls die USA zum mächtigsten Staat der Welt aufrückten, und damit, unausgesprochen, 
das Britische Empire bedrohten. 

Mit den, für den Süden verheerenden Schlachten von Gettysburg und Vicksburg im Juli 1863 war 
das Schicksal für den Süden langsam aber sicher besiegelt. England musste nun seine 

Schiffsunterstützung einstellen. Die Südstaaten indes sahen sich gezwungen, Sklaven in die 
Armee aufzunehmen, was sie bisher heftigst abgelehnt hatten. Doch das nützte auch nichts mehr. 
General Lee musste am 9.4.1865 in Appomattox Court House, Virginia, kapituUeren. 5 Tage 
später wurde auch Präsident Lincoln ermordet. 
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Illuminaten nach Napoleon 



1852 publizierte Gerard de Nerval, auch bekannt als "Gerard Labrunie", ein Werk über die fran- 
zösischen Illuminaten als Vorläufer des Sozialismus. Femer rehabilitierte er, den in litterarischer 
Versenkung schlummernden Jacques Cazotte (1719-1792), Autor von "Le Diable amoureux" 
(1772) und Vorläufer der fantastischen Erzählungen von E. Th. A Hoffmann. 1788 prophezeite er 
auf einer Tagung der Akademie der Wissenschaften sich selbst und den anwesenden Anhängern 
Amerikas, besonders Jean Sylvain Bailly, den Tod auf dem Schaffott. Seine Prophezeiungen 
bewahrheiteten sich. Als scharfer Kritiker Voltaire's und Rousseau's, verdächtigte er die Martini- 
sten, denen er selbst angehört hatte, die Revolution angezettelt zu haben, wofür er am 25.9.1792 
guillotiniert wurde. 

Von 1834 soll Giuseppe Mazzini die Leitung der Illuminaten bis zu seinem Tod 1872 übernom- 
men haben. Mazzini wiederum soll dem amerikanischen Konföderierten-General, Albert Pike 
(29.12.1809 -2.4.1891), die Leitung der Illuminaten in den USA übertragen haben. Im Bürger- 
krieg befehligte dieser in Oklahoma ein wildes Cherokee-Indianerregiment, dass die Unions-Sol- 
daten zu skalpieren pflegte. Pike, der 1850 den Freimaurern beitrat, 1859 zum "Grand 
Commander of the Southern Jurisdiction of the United States" aufstieg, dem in Washington ein 
Standbild (D Street NW, zwischen 3th und 4th Street) gespendet wurde, 1867 dem von Nathan 
Bedford Forrest gegründeten "Ku Klux Klan" vorsass und 1871 sein luziferisch-zoharistisches 
Hauptwerk, "Morals and Dogma of the Ancient and Accepted Scottish Rite of Freemasonry", 
eine Art Bibel für illuminierte AASR-Freimaurer, veröffentlichte, gilt in eingeweihten Kreisen 
als Planer gleich dreier Weltkriege. Er soll in einem Brief vom 15.8.1871 an Mazzini, der zeit- 
weise in der Bibliothek des British Museum ausgestellt gewesen sein soll, geäussert haben, dass 3 
Weltkriege notwendig wären, um die neue Weltordnung zu errichten. Der erste wäre notwendig 
um die russische Monarchie zu stürzen, der zweite sollte aus dem Gegensatz deutscher Nationa- 
listen mit den jüdischen Zionisten entstehen. Daraus resultiere eine Expansion Russland und die 
Entstehung eines israelischen Staates in Palästina. Der dritte schliesslich sollte aus dem Gegen- 
satz zwischen Israelis und Palästinensern hervorgehen. Verantwortlich für die Durchführung die- 
ses Vorhabens wäre ein Geheimorden namens "The New and Reformed Palladian Rite". Die 
These der luziferischen Verschwörung von Pike und Mazzini, stammt aus dem Buch, "La Femme 
et l'enfant dans la Franc-Maconnerie Universelle" von Abbe Clarin de la Rive. Die ganze Geschi- 
chte beruht jedoch auf einem Hoax eines gewissen Leo Taxil. Taxil, ursprünglich Marie- Joseph 
Gabriel Jogand Pages (1854-1907), war ein literarisches Chamäleon der besonderen Art. Als 
Atheist und Freidenker griff er die katholische Kirche scharf an und machte sich über sie lächer- 
lich. In "Vie de Jesus" (1884) erklärte er, dass Jesus nie existiert habe und das Neue Testament 
ein Anhäufung erfundener Geschichten sei. 1881 wurde er in die Loge "Le Temple de L'Honneur 
Francais" in Paris initiiert und gründete eine antiklerikale Liga. Doch, oh Wunder, am 20.4.1885 
begab er sich reumütig in den Schoss der katholischen Kirche. Papst Leo XIII. liess es sich nicht 
nehmen, dem zuvor geschmähten, 1887, eine Privataudienz zu gewähren. Fortan widmete er sich 
vor allem unter dem Pseudonym "Dr. Bataille", ganz im Sinne Leo's, der Bekämpfung der Frei- 
maurerei. Unter dem Pseudonym "Diana Vaughan" trieb er es dann so weit, dass sogar einge- 
fleischten, katholischen Anti-Freimaurern Zweifel kamen. Als sich die Identität dann nicht mehr 
verleugnen liess, erklärte er der staunenden Öffentlichkeit am 19.4.1897 in einer Pressekonferenz 
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vor der "Geographischen Gesellschaft" in Paris, auf der er ursprünglich seine als Pseudonym 
agierende, Diana Vaughan, Tochter eines Satanisten aus Louisville/Kentucky, Nachfahre des 
Rosenkreuzer- Aichemi sten Thomas Vaughan und Angehörige der Palladium Loge", präsentieren 
wollte, dass der Briefwechsel zwischen Mazzini und Pike und seine Enthüllungen über die Frei- 
maurerei ein grosser Schwindel seien. Diana Vaughan gab es übrigens tatsächlich. Sie war Ver- 
treterin für Remington-Schreibmaschinen. Wahrscheinlich wird sich Taxil eine solche zugelegt 
haben, als er das Pseudonym annahm. Doch die Geschichte sollte damit noch nicht zu Ende sein. 
Edith Starr Miller ("Lady Queensborough") sponn in "Theocrasie occulte", aus römisch-katho- 
lischer Sicht, den Faden der "palladianischen" Verschwörung weiter. Immerhin bemerkenswert, 
dass dieser Hoax der Wirklichkeit doch sehr nahe kommt und Taxil die Gründung des Staates 
Israel vorhersehen konnte. 

Nicht weit von Pike's Standbild befindet sich das, nach dem antiken Vorbild von Halikamassos 
erbaute "House of the Tempel" (1733, 16th Street NW, Ecke S-Street) des "Supreme Council of 
the Ancient and Accepted Scottish Rite, Southern Jurisdiction", auch "Mother Council of the 
World" genannt. In diesem Tempel befindet sich nicht nur eine Gedenk-Nische für Albert Pike, 
sondern auch für FBI-Chef J. Edgar Hoover. (Der Tempel ist öffentlich zugänglich und enthält 
im Untergeschoss eine umfangreiche Freimaurer-Bibliothek.) Die "Southern Jurisdiction" um- 
fasst 33 US-Bundesstaaten, sowie den District of Columbia (Washington). Daneben gibt es noch 
eine "Northern Jurisdiction", die 19 Bundesstaaten umfasst und in Boston residiert. Über einer 
von Washington's Satelliten- Städten trohnt auf einem Hügel über der pitoresken Altstadt von 
Alexandria/Virginia ein weiterer mächtiger Freimaurertempel. 

Doch zurück zu den deutschen lUuminaten, die mittlerweile in den "Bund der deutschen Frei- 
maurerei" umfirmierten. Alle Spuren, die an die alten Illuminaten erinnerten, wurden beseitigt. 
Der neue Bund stand unter der Leitung von Karl Leonhard Reinhold (Philosoph), Christoph 
Wilhelm Hufeland (Arzt), Christian Georg von Helmolt und Bode. Als Vorbild für die Umfor- 
mung von Staat und Gesellschaft diente die Verfassung der Vereinigten Staaten. Mit Bode's Tod 
1793 schien allerdings die Tätigkeit des Bundes geendet zu haben. 1812 gründete der katholi- 
schen Priester von Offenbach, Birkenfeld, der sich den Illuminaten angeschlossen hatte, die 
Offenbacher Freimaurerloge. 1897 gründet Paul Zillmann, inspiriert durch den Mystiker Eckarts- 
hausen, die illuminatische "Wald-Loge", die eine wichtige Verbindung zwischen deutschen und 
österreichischen Okkultisten bildete. 1906 wurde unter Leopold Engel und Theodor Reuss (1855- 
1923) in Berlin der Versuch unternommen, den lUuminaten-Orden wiederzubeleben. 

In den USA ging von der Columbia-Lodge die Gründung des "Order of The lUuminati of United 

States" aus, die sich anfangs des 20. Jahrhunderts in "Grand Lodge Rockefeller" umbenannte. Die 
Loge soll in den 20'er Jahren Lenin und die Bolschewisten finanziell unterstützt haben. Heute ist 
sie ein Geheimloge mit Sitz in New York, die nur die 3 obersten Grade des "Schottischen Ritus" 
umfasst. 1995 gründete Gabriel Lopez de Rojas mit Unterstützung zweier Mitglieder der "Grand 
Lodge Rockefeiler" den "Operative Rite of The Dluminated of Bavaria of lUuminati Order" in 
Barcelona. 

Ganz in der Erziehungstradition der Illuminaten stellte John D. Rockefeiler jun. Fred Gates für 
die Grründung des "General Education Board" ein. Einer der einflussreichsten Illuminaten, die das 
amerikanische Erziehungssystem prägten, war John Dewey, Vorsteher des Teachers College der 
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Columbia University. Zusammen mit Dr. Harold Ruggs, Dr. George Counts und William 
Kilpatrick versuchten sie das amerikanische Erziehungssystem in Richtung eines kollektiven So- 
zialismus zu lenken. 

1919 erregte Nesta Webster in "The French Revolution: a Study in Democracy" mit der schon 
von Abbe Barruel vertretene These, die französische und bolschewistische Revolution seien das 
Werk einer jüdisch-freimaurerisch-illuminatischen Weltverschwörung, grosses Aufsehen, einer 
These übrigens, der sich auch Winston Churchill in seinem im Februar 1920 in der "Illustrated 
Sunday Herald" erschienen Artikel, "Zionism Versus Bolshevism", anschloss. Sie glaubte, dass 
während der gesamten Geschichte des Christentums eine jüdische Verschwörung zur Zerstörung 
des Christentums existiere. Aus ihrer Sicht der Überlegenheit der englisch- sprechenden Völker 
und des Christentums über alle anderen Glaubensformen, geriet sie dabei immer stärker ins 
rechte Fahrwasser, symphatisierte mit den Nationalsozialisten und engagierte sich bei den engli- 
schen Faschisten. 
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Renaissance des europäischen Okkultismus 



1824 wurde Charles Nodier (1780-1844) zum Leiter der "Bibliotheque de'l Arsenal" in Paris 
ernannt. Sie verfugt nicht nur über die grössten Bestände mittelalterlicher und okkulter Literatur, 
sondern auch über die gesamte Bibliothek Richelieu's und eines grossen Teils der vatikanischen 
Archive, die Napoleon nach Paris schaffen Hess und später mit der Pariser National bibliothek 
("Bibliotheque National de Paris") verschmolz. Er und seine Kollegen Alphonse Louis Constant 
(1810-75, Pseudonym "Eliphas Levi Zahed"), Autor von "Le Dogme et Rituel de la Haute 
Magie" (1856) und Jean Baptiste Pitois (Pseudonym "Paul Christian") sorgten für eine 
Renaissance des Okkultismus in Frankreich. Pitois' Buch "Histoire de la Magie, du monde sur- 
naturel et de la fatalite ä travers les temps et les peuples" avancierte zur Bibel der Geheim Wissen- 
schaften, wobei Levi, der sich als vom Geist Apollonius von Tyana ("Nuctemeron") beseelt sah, 
behauptete, hinter der okkulten Magie stecke eine geheime Doktrin, die sich durch die gesamte 
Geschichte ziehe und nur Eingeweihten bekannt sei. Er war ausserdem entscheidend an der Popu- 
larisierung des 22 -blättrigen Tarot-Spiels beteiligt, die er mit den 22 Buchstaben des hebräischen 
Alephbets und der jüdischen Kabbalah verband. Die Kabbalah, auf die sich sein Hauptaugenmerk 
richtete, betrachtete er eher als eine mathematisch-exakte Geheimlehre, denn als okkulte Magie. 

Zu ihrem Kreis zählten Victor Hugo, Fran^ois Rene de Chateaubriand, Balzac, Delacroix, Dumas 
pere, Lamartine, Musset, Theophile Gautier, Gerar de Nerval, Alfred de Vigny und Auguste de 
Labouisse-Rochefort. Nodier beschäftigte sich ausführlich mit der Geschichte der Merowinger, 
der Templer, sowie der Geschichte um Gisors von 1188. Chateaubriand reiste extra nach Rom, 
um am Grabe Poussin's ein Gedenkstein mit der Aufschrift "Les Bergers d'Arcadie" zu errichten. 
Labouisse-Rochefort veröffentlichte 1832 ein Buch mit dem Titel "Voyage ä Rennes-les-Bains", 
desweiteren einen Roman "Les Amours, ä Eleonore", deren Titel das Motiv "Et in Arcadia ego" 
ziert. Ein enger Freund Nodier's verfasste ein Essay namens "Le berger arcadien ou Premiers 
accents d'une flüte champetre". Nodier war Mitglied der "Philadelphes" und stand mit Geheim- 
gesellschaften, die Napoleon's Sturz betrieben, in Verbindung. Dazu veröffentlichte er 1815 
anonym ein Buch namens "Histoire des societes secretes de l'armee et des conspirations 
militaires, qui ont eu pour object la destruction du gouvemement du Bonaparte", das grosses Auf- 
sehen erregte. [LincGral 123ff] 

1853 gibt Gobineau seinen "Essay on the Inequality of Human Races" zum Besten. 

1865 wird von Wentworth Little, der schon den Druidenorden gründete, und Edward George Earl 
Bulwer-Lytton of Knebworth, dem Autor von "Die letzten Tage von Pompeji" (1834), "Rienzi" 
(1835), "Zanoni" (1842), "A Strange Story" (1862) und "The Coming Race" (1871), die "Societas 
Rusicruciana in Anglia" (S.R.I.A.) gegründet. Ihr gehörte Frederick Hockley (1809-85), Mentor 
von Robert Henderson "Kenneth" MacKenzie (1833-86), dem Herausgeber der " Royal Masonic 
Cyclopedia", an. 

Allen Kardec (Hyppolite Leon Revail) gab 1857 "Le Livre des Esprits" und 1861 "Livre des 
Mediums" heraus, dass sich mit dem Prozess der spirituellen Reinkamation beschäftigte, unter 
Spiritisten ein Bestseller wurde und Madame Blavatsky in ihren theosophi sehen Schriften beein- 
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flusste. Sein Schüler, P. Gaetan Leymarie (1817-1901) gab dazu die Zeitschrift, "La Revue 
Spirite", heraus. Seine Bewegung, der "Kardecismus", hatte grossen Einfluss auf den brasihan- 
i sehen Spiritismus. 

Anna Kingsford, spätere Präsidentin der englischen "Theosophi sehen Gesellschaft" gründete 
1885 die "Hermetische Gesellschaft", der ein Grossteil der Mitglieder, die später im "Golden 
Dawn" aufgehen sollten, angehörten. Beeinflusst von Lady Caithness veröffentlichte sie 1822 
"The Perfect Way er the Finding of Christ", in dem sie über die Reinkamation fabulierte und sich 
selbst für die Wiedergeburt von Maria Magdalena hielt. 

1888 wurde mit dem "Ordre Kabbalistique de la Rose-Croix" der "Ordre Martiniste" von 
Stanislas de Guaita (1861-97) und Josephin Peladan in Paris wieder reaktiviert, wobei das Grün- 
dungsdatum mit dem 1 1 1 Jahre-Zyklus der deutschen "Gold-und Rosenkreuzer" korrespondiert. 
Deren Grade wurden 1777 reorganisiert und von der "S.R.I.A." und dem "Golden Dawn" über- 
nommen. 

Dr. Gerard Analect Vincent Encausse (1865-1912), von Henri Viscount Delaage als "Papus" in 
die Martinisten initiiert, war von Charles Nodier, Eliphas Levi und Peter Davidson beeinflusst 
und erlangte 1888 mit "Traite Elementaire de Science Occulte" internationale Beachtung. 
1890/91 gründeten Papus und Pierre Augustin Chaboseau das 12-köpfige "Conseil Occulte des 
12 de la Rose+Croix " bzw. "Supreme Conseil de L'Ordre Martiniste". Ihm gehörten Papus, 
Chaboseau, Guaita, Lucien Chamuel, Fran9ois-Charles Barlet, Paul Sedir (Yvon Leloup), Paul 
Adam, Maurice Barres, Jules Lejay, Georges Montieres, Jaques Bürget und Peladan an. Barres 
und Peladan verliessen alsbald die Martinisten wieder und wurden durch Marc Häven and Victor- 
Emile Michelet ersetzt. Zu dem Kreis um Barres und Peladan gehörten auch Claude Debussy und 
Victor Hugo. Barres gründete mit Vaugeois, Gabriel Syveton, Louis Dausset, Charles Maurras, 
als rechte Antwort auf die "Dreyfusards" und die "Ligue des Droits de l'Homme", die "Ligue de 
la Patrie Fran9aise", aus der schUesslich die rechtsgerichtete "Action Fran9aise" hervorging. 1913 
publizierte er den Roman "La colline inspiree", offensichtlich eine Anspielung auf einen heiligen 
Berg Lothringen's, auf dem ein altes Wallfahrtszentrum lag. 

Peladan ("Sar Merodack") hingegen gründete 1890 den "Ordre de la Rose-Croix du Temple et du 
Graal, ou de la Rose Catholique", der sich in Opposition zum Materialismus der Enzyklopädisten 
dem Spiritualismus verschrieb. 

Angeregt von Claude Bragdon widmete sich Paul Foster Case (1884-1954) der Erforschung der 
Tarot-Karten. In New York nahm er Kontakt mit Michael Whitty vom "Golden Dawn"/"Alpha et 
Omega" auf, dem er bald als "Praemonstrator" folgte. Später gründete er einen eigenen Orden, 
den noch heute bestehenden "Builders of the Adytum" (B.O.T.A.). Sein Buch, "The True and 
Invisible Rosicrucian Order", bildet eine klassisch-kabbalistische Interpretation der "Fama Frater- 
nitatis" und "Confessio". Auch mit "Enochian, der Sprache der Engel" beschäftigte er sich. 

1915 veröffentlichte der "Imperator" H. Spencer Lewis ein Rosenkreuzer-Manifest, dass er mit 
Hilfe eines französischen Adepten, der ihn auch initiierte und die Vollmacht für eine Ordens- 
gründung gab, erstellt haben will. Der Gründung seines rosenkreuzeri sehen "AMORC" stand 
somit nichts mehr im Wege. Dazu veranstaltete er am 22.6.1916 vor 27 geladenen Ordensmitglie- 
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dern und einem Reporter der "New York World" eine alchemistische Transmutation von Zink in 
Gold. Der Orden mit Sitz im weitläufigen, und ein ägyptisches Museum beherbergenden, 
"Rosicrucian Park" in San Jose/ California, entwickelte sich zu einer der weltweit grössten und 
reichsten Rosenkreuzer-Organisationen. 
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Golden Dawn 



1887 sandte eine gewisser Reverend A. F. A. Woodford, Schüler von Kenneth Mackenzie, dem 
"Coroner of the Crown", bekanntem "S.R.I.A". - Okkultisten und Theosophen, Dr. William 
Wynn Westcott ein "Cipher Manuscript", dass er in einem Second Hand Bookshop in der Lon- 
doner Farrington Street erstanden haben will. Das Dokument, vermutlich eine Fabrikation von 
Kenneth Mackenzie, ist, in Englisch, von rechts nach links in einer trithemischen Chiffre 
verschlüsselt und enthält offensichtlich Rituale und Ziele eines früheren Ordens. Als Wescott sich 
daran machte, das Dokument zu entschlüsseln, fiel ihm, so die Legende, ein Hinweis auf eine 
"Soror Sapiens Dominabitur Astris", eine Gold- und Rosenkreuzerin namens Anna Sprengel aus 
Nürnberg, die Näheres über das Dokument zu wissen schien, in die Hände. Nachdem er sich 
angeblich mit ihr in Verbindung gesetzt hatte, gab sie ihm die Erlaubnis einen englischen Ableger 
des Ordens "Der goldenen Dämmerung" zu gründen. Auf Geheiss seines Freundes Francis 
Barrett, machte Westcott sich mit seinen "S.R.I.A".- Freunden, Samuel Liddell "MacGregor" 
Mathers (1854-1918), Dr. William Robert Woodman und Arthur Edward Waite (1857-1942) an 
die Arbeit und gründete am 1.3.1888, mit der Eröffnung des "Isis-Urania-Temple #3" in London 
in der Fitzroy Street, den "Hermetic Order of the Golden Dawn". Zuvor hatte schon Kenneth 
Mackenzie, von dem Chef des geheimnisvollen "3. Ordens", Graf Apponyi aus Ungarn (öster- 
reichischer Botschafter in Paris), initiiert, die "Society of Light" gegründet und den "Temple #1" 
eröffnet. Frederick Hockley, ebenfalls Mitglied dieser Gesellschaft, eröffnete dann "Temple #2", 
folglich war "Isis-Urania" der 3. Tempel. 

Der Name "Goldene Dämmerung" geht auf die jüdisch-kabbalistische, am 17.6.1807 in Frankfurt 
gegründete Loge, "Zur aufgehenden Morgenröthe" oder "Chabrath Zereh Aour Boqer" (wörtlich: 
"Gesellschaft des glänzenden Lichtes der Dämmerung", in französisch "St. John de L'Aurore 
Naissante" , engl.: "Nascent Dawn", lat.: "Aurora Aurea", griech.; "Eos Chryse"), zurück. Diese 
"Judenloge", die allerdings auch Christen zu ihren Mitgliedern zählte, war eine Art okkultes 
Frankfurter Drehkreuz, das mit den "Asiatischen Brüdern Fratres Lucis" und allen möglichen an- 
deren okkulten Gruppen in reger Verbindung stand. Isaac Hildesheim (später: Justus Hiller) und 
Sigmund Geisenheimer, Rothschild- Vertrauter und Mitglied der "Mayence Masonic Illuminati 
Lodge", waren an ihrer Gründung beteiligt. Einflussreiche Frankfurter Familien, wie die Adlers, 
Speyers, Reisses, Sicheis, Ellisons, Hanaus, Goldschmidts, Geisenheimer und Rothschilds, ge- 
hörten ihr an. Prominente, wie Michael Hess, Leiter der reformierten jüdischen "Philanthropin"- 
Schule, Ludwig Baruch (später Börne), Bertrand Auerbach, Gabriel Riesser, Vorreiter der Juden- 
gleichstellung, und Bulwer-Lytton, der hier Anregungen zu seinen Roman "Zanoni" bezog, präg- 
ten die Loge. Unter dem Einfluss von Moses Mendelssohn (1729-1786) und David Friedländer 
(1750-1834) wurde sie zum Ausgangspunkt der jüdischen Reformbewegung ("Haskala"). Mit 
Napoleon's Sturz schien es allerdings, mit der stark an den Grand Orient de France angelehnten 
Loge, abwärts zu gehen. Doch dann 1812, als der Frankist Franz Josef Molitor (1779-1860) zu 
ihrem Grossmeister aufstieg, gelang es ihm, zusammen mit Ephraim Joseph Hirschfeld, das 
Oberhaupt der deutschen Freimaurer, Karl von Hessen, für ihre Sache zu gewinnen. Die Loge 
wurde nun zu den ersten Graden, "Sankt Johannes des Evangelisten", nach dem schottischen 
Ritus, zugelassen. Allerdings zog sich Karl von Hessen später wieder von der Loge zurück, 
worauf diese, sich 1817 der "Grrand Lodge" in London unterstellend, der jüdischen Isolation 
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innerhalb der deutschen Freimaurerei jedoch nicht entgehen konnte. 

Die Lehren des "Golden Dawn" (GD) umfassen Kabbalah, spirituelle Alchemie, Tarot, Enochi- 
sche Magie, Astrologie und dergleichen mehr. Die Ordenshierarchie ist dem "Lebensbaum" der 

Kabbalah entlehnt. Ihm gehörten Persönlichkeiten, die sich wie das "Who's Who" der spät-vikto- 
rianischen Zeit lesen, an: Der irische Dichter und Literaturnobelpreisträger William Butler Yeats 
(1865-1939, "Frater Daemon est Deus Inversus"), George Bemard Shaw und seine Geliebte, 
Florence Farr (Schauspielerin und Direktorin des Abbey Theatre), Bram Stoker ("Drakula"), Sax 
Rehmer ("Dr. Fu Manchu"), Robert Louis Stevenson, Gustav Meyrink (1868-1932, "Der Golem", 
"Das Grüne Gesicht"), Algemon Blackwood, Arthur Machen (1863-1947), Israel Regardie, 
Maude Gönne (Irische Revolutionärin), Fiona Macleod, William Peck (Astronom), Arnold 
Bennett (1867-1931, Schriftsteller), Allan Bennett (1872-1923, berühmter Ingenieur), Wallis 
Budge (Ägyptologe, British Museum), Pamela "Pixie" Colman Smith (1878-1951, Zeichnerin des 
Rider-Waite Tarot), Moina Mathers (Schwester von Henri Bergson), Constance Wilde (Frau von 
Oscar), Dion Fortune, Annie Horniman, die den meist mittellosen Mathers finanziell unterstützte, 
sowie Mitglieder der englischen Aristokratie, wie den Duke of Bedford, Duke of Hamilton, Sir 
Ivone Kirkpatrick und Sir Gerald Kelly (Präsident der Royal Academy). 

1892 gründete Mathers einen inneren, 2. Orden, den "Rosae Rubeae & Aureae Crucis" (RR & 
AC). Er übernahm die Rituale ebenfalls von einem Geheim-Chef des 3. Ordens, "Frater Lux Ex 
Tenebris", vermutlich ein hoher Martinist namens Dr. Thienissen aus Liege/Belgien, der sich 
wiederum auf eine Geheimversion des "VII Buch Mosis" (Wittenberg, 1505) stützt. Aus diesem 
Buch bedienten sich gegen 1785 auch die "Magister Tempil des Freres de la Rose+Croix d'Or" 
(Variante der "Asiatischen Brüder"), die von der kabbalistischen Schule des Shabettai Zevi und 
von dem alchemisti sehen Werk "Thesaurus Thesaurorum A Fraternitate Rosae Et Aureae Crucis 
Testamento" (1580) inspiriert waren und sich gegen 1800 der "Aufgehenden Morgenröthe" in 
Frankfurt anschlössen. 

Mather's Zusatz "MacGregor" geht auf seine Verehrung für das keltische Druidentum zurück. 
Ausserdem war er Angehöriger einer geheimen jakobiti sehen Gesellschaft, der "White Rose 
Society", die über einen "Frater Lux Ex Septentriones" mit den Stuarts in Verbindung stand. 1889 
kompilierte Mathers die verschiedenen Fassungen der Handschriften von "Clavicula Salomonis" 
(vermutlich von Shabbetai Zvi), die er im British Museum fand, zu "The Key of Solomon the 
King". Ausserdem hatte er schon Knorr von Rosenroth's "Kabbala Denudata" ("Kabbalah 
unveiled", 1887) verfasst und veröffentlichte 1898 die Übersetzung eines Buches, "The Book of 
the Sacred Magic of Abra-Melin the Mage" (1898), von dem er glaubte, dass es von einer aus- 
serirdischen Intelligenz stamme. Als er 1891 seinen Posten als Konservator des Horniman 
Museum's in London verlor, übersiedelte er nach Paris und gründete den "Ahathoor-Tempel # 7" 
in der Avenue Duquesne 1 der am 6.1.1894 feierlich von der "Soror Fortiter et Recte" (Annie 
Elizabeth Frederika Horniman) eingeweiht wurde. 1895 verlegte Mathers den Sitz des Tempels 
nach Auteil, in eine Villa mit drei Eingängen (neben dem Tempel eingang, Avenue Mozart 87, 
noch Rue Ribera 43 und Rue de la Source 41). Zuvor waren noch weitere 3 Temple, der "Osiris 
Temple" (#4) in Weston-super-Mare, der "Horus Temple" (#5) in Bradford, und der "Amen-Ra 
Temple" (#6) in Edinburgh, gegründet worden. Auch nach Amerika breitete sich der Orden aus, 
wo in Chicago der "Hermes-Toth Temple" entstand. 
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1898 wurde nach vielen Widerständen der damals schon als "enfant terrible" verschrieene 
Alexander "Aleister" Crowley (1875-1.12.1947), der sich als die Reinkarnation von Edward 
Kelley hielt, in den "Golden Dawn" aufgenommen. Mittlerweile fiel der Orden nach vielen 
Streitigkeiten auseinander und spaltete sich unter Yeats, Dr. Robert Felkin und John William 
Brodie-Innes 1907 in die "Stella Matutina" sowie unter Mathers in den "Order of the Alpha et 
Omega Temple" auf, während Waite unter altem Namen den neuen Orden, "Holy Order of the 
Golden Dawn", gründete. Auch Crowley, der 1900 herausgeworfen wurde und daraufhin die 
Rituale in seinem Periodikum "The Equinox" veröffentlichte, machte sich 1905 mit "Argenteum 
Astrum" selbständig und gründete 1920 in Cefalu auf Sizilien die "Thelema" -Abtei, die unter 
Rabelais' "Tu was du willst"-Motto (s. Dashwood's "Hell Fire Club") stand, und, nachdem die 
wildesten Gerüchte kursierten, schliesslich von Mussolini verboten wurde. Crowley brüstete sich 
selbst einmal, zwischen 1912 und 1928 mehr als 150 Jungen geopfert zu haben. Zeitweise 
arbeitete er für den britischen MI5 in der "Occult Division", auch bekannt als "Black Team". In 
der "Magical Battie of Britain" inspirierte er Churchill, möglichst oft das " Vi ctory" -Zeichen, das 
auf die Anleitungen zur "Selbstverteidigung mit PSI" von Dion Fortune zurückgeht, zu zeigen. Er 
war mit der von John Dee bekannten "Enochian, Sprache der Engel", vertraut. Sein Sekretär, 
(Francis) Israel (Regudy) Regardie (1907-85), veröffentlichte "The Legend of Aleister Crowley" 
(1930), "The Tree of Life" (1932) und machte sich bei seinen ehemaligen Ordensbrüdern mit der 
Veröffentlichung der Riten des "Golden Dawn" (1937-1940, 4 Bände) unbeliebt. Als Nachfolger 
gilt der noch heute aktive, 1895 von Karl Kellner gegründete, "Ordo Tempil Orientis" ("O.T.O."), 
dem Crowley beitrat und, von Theodor Reuss mit der Londoner Leitung beauftragt, reorgani- 
sierte. 

Crowley's Erbe ist auch heute noch aktiv. Sein Konterfei lächelt uns vom Beatle's-Plattencover 
der "Sergeant Pepper's Lonely Hearts Club Band" entgegen. Die Stones rockten mit "Sympathy 
for the Devil" in die gleiche Richtung, wo auf dem Festival von Altamount bei den ersten Klän- 
gen die Hölle losbrach. Jimmy Page, Lead-Gitarrist von "Led ZeppeUn", folgte ebenfalls seinen 
Spuren. Er war Mitinhaber des Londoner "Equinox Book Shops", benannt nach Crowley's gleich- 
namigen Magick- Journal, galt als bedeutendster Sammler von Crowley-Literatur und kaufte sein 
"Boleskine" -Anwesen am Loch Ness, wo es ziemlich teuflisch zuging: Ein Hausverwalter lande- 
ten im Irrenhaus, ein anderer beging Selbstmord. Seine Musik ist natürlich von denselben Ein- 
flüssen geprägt und bezieht Mythen des Fantasy-Autors J. R. R. Tolkiens ein. Schwarze Messen 
wurden in den Höhlen zelebriert, in denen schon Dashwood's "Hell fire club" tagte. Auch Ozzy 
Osboume, Lead-Sänger der "Black Sabbath" und Soap-Star widmete dem "Great Beast" Crowley 
mit dem Song "Mr. Crowley" eine Ode. Wenn von Crowley und Satanismus die Rede ist, darf 
auch Anton Szandor LaVey nicht fehlen. Nachdem er sich längere Zeit mit allen möglichen 
Gelegenheitsjobs durchgeschlagen hatte, gründete er in Kalifornien in der "Walpurgisnacht" vom 
30.4.1966 die erste offizielle, sich auf Nietzsches Ethik stützende, "Church of Satan". Sogar von 
Howard Hughes wurde er unterstützt. 1969 folgte dann sein Hauptwerk, "The Satanic Bible". 
Eine Abspaltung der "Church of Satan" ist Michael Aquino's "Temple of Seth". 
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H. P. Blavatsky und die Theosophie 



Am 17.11.1875 gründeten Helena Petrovna Blavatsky ("HPB", 31.7.1831-8.5.1891), Henry 
Steele Olcott und William Quan Judge in New York die "Theosophical Society". "HPB", reiste 
nach Indien und widmete sich 1851, als Schüler der Sikh-Mahatmas "Morya" ("der Hindu", 
Ranjit Singh, Maharadja von Kahsmir, der ihr die Reise finanzierte), "Chohan" (Baba Khem 
Singh), "Djwhal Khul" (Sirdar Singh Majithia) und "KootHoomi" (Thakar Singh Sangdhanwalia 
oder Sirdar Sandhanwalla, Begründer der Singh Sabha-Bewegung, den Steiner für einen 
russischen Spion hielt) dem indisch-tibetanischen Spiritualismus. In Adyar bei Madras 
mitbegründete sie 1875 das noch heute bestehende "Theosophische Weltzentrum" und trat mit 
Judge zum Mahayana-Buddhismus über. Zurück in Europa, entstanden in London und Paris 
weitere theosophische Gresellschaften. Die Mutter des "New Age" übte mit ihren Hauptwerken 
"Isis Unveiled" (1877) und "The Secret Doctrine" (1888), die aus ihrem ersten, in Stanzen 
geschriebenen Buch, "Dzyan", hervorgingen, ausserordentlichen Einfluss nicht nur auf die 
okkult-esoterische Scene aus. Engen Kontakt hielt sie zu dem Misraim-Ritus, zu Albert Pike und 
den Carbonari um Mazzini und Garibaldi. Sie wurde bald zum "Shooting star" und so berühmt, 
dass sie von allen möglichen Grössen ihrer Zeit hoffiert wurde. Ende des 19. Jahrhunderts 
umfasste die Theosophische Gesellschaft mehr als 150.000 Mitglieder, weltweit. Die 
Theosophische Gesellschaft von Indien nannte sich später in "Theosophical Society of Arya 
Sarnaj of Aryavart" und die New Yorker in " Aryan Theosophical Society" um. 

Bemerkenswert dabei ist, dass sie, obwohl als Russin English eher radebrechte ("unable at the 
time to write three English words without a mistake") [HPB, Letters, IX.], sie die angelsächsische 
Presse mit flüssigem Stil und geschliffenen Formulierungen verblüffte. Sie schien dabei, wie sie 
selber an ihre Schwester, Vera Petrovna Jelihovsky, schrieb, von einem "Alter Ego" besessen zu 
sein. Ein zweites Ich ("The Voice") diktiert ihr dabei in die Feder, was ihr "normales" Ich dann 
niederschrieb. Und an ihre Tante Nadeja Andrej evna Fadejeva schrieb sie, dass ohne jemals 
derartiges studiert zu haben, sie nun Expertin für östliche Sprachen und Altertümer sei. Sie 
publiziert wissenschaftliche Dissertationen und versetzte die Fachwelt mit gelehrten Disputen in 
Erstaunen. Sogar Briefe in Sanskrit und Telugu, einem wenig bekannten, südindischen Dialekt, 
konnte sie lesen. Ein Inder allerdings, wunderte sich, als er sie 1888 in London mit Hindi, das sie 
in Meerut noch gesprochen hatte, jetzt aber nicht mehr verstand, ansprach. 

In "Isis Unveiled", das nach seinem Erscheinen sofort vergriffen war, brachte sie die Aufmerk- 
samkeit ihrer Leserschaft auf das versunkene Atlantis. In ihrer okkulten Zeitschriften "The Theo- 
sophist", "Lucifer" (London, seit 1877) und ihrem Hauptwerk, "The Secret Doctrine", offenbarte 
sie eingehendere Details. Sie wies dabei auf den mittel atlantischen Rist hin, der sich bei der Insel, 
Tristan D'Hunca um Afrika herumziehe und sich bis in den indischen Ozean erstrecke. Auf dem 
Zentrum dieses Ristes, der erst später von Challenger entdeckt wurde und dem Umriss der tek- 
tonischen Erdplatte entspricht, habe Atlantis gelegen und sich von Kuba bis Nordafrika erstreckt. 
Sie versäumte auch nicht, mit 9.564 v. Chr., das genaue Datum des Untergangs anzugeben. Von 
ihr beeinflusst nahm Ignatius Donnelly in "Atlantis: Antediluvian World" seine Recherchen auf 
und gilt seitdem als "Vater der Atlantis-Forschung". Ihm folgte 1940 Lewis Spencer mit seinem 
Klassiker, "Shadow of Atlantis". Auch die Existenz eines weiteren Kontinents, zwischen 
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Madagaskar und Malaysia, "Mu" genannt, auf dem Drachen- oder Schlangen-Menschen gelebt 
haben sollen, geht auf ihr Studium des Buches "Dzyan", das ihr in Indien von den Mahatmas 
gezeigt wurde und sich auf die Sanskritlegenden der Rutas bezieht, zurück Das Buch soll 
ursprünglich aus Atlantis stammen und in deren versunkener Sprache "Senzar" geschrieben sein. 
Das Thema hatte erstmals der Maya-Forscher Augustus Le Plongeon (1826-1908) aufgegriffen. 
Er hatte eines der wenigen, noch erhaltenen Maya-Dokumente, den "Troano Codex", übersetzt, in 
dem berichtet wird, dass die Maya-Kultur älter als die Ägyptische und die von Atlantis sei und 
aus Überlebenden des versunkenen Kontinents "Mu" bestehe. 1864 hatte der Greologe Philip 
Sclater sich in einem Artikel des "The Quarterly Journal of Science", "The Mammals of Mada- 
gascar", darüber gewundert, dass fossile Lemuren zwar in Madagaskar und Indien, nicht aber in 
Afrika und dem mittleren Osten vorkamen, woraus er schloss, dass Madagaskar und Indien Teil 
eines grösseren Kontinents gewesen sein müssen, den er wegen der Lemuren "Lemuria" nannte. 
Oftmals wird auch das, nach der tamilisch/dravidianischen Überlieferung, versunkene Kumari 
Kandam, südlich von Indien, mit "Lemuria" gleichgesetzt. 1894 behauptete Frederick Spencer 
Oliver in "A Dweller on Two Planets", dass Überlebende dieses versunkenen Kontinents, nach 
Nord-Kalifornien ausgewandert seien und unterhalb des Mount Shasta in einem komplexen 
Tunnelsystem weiterlebten. Sie sollen gelegentlich, in weisse Roben gekleidet, an der Oberfläche 
gesichtet worden sein. Nach James Churchward, in seinem Buch "The Lost Continent of Mu" 
(1931), erstreckte sich dagegen "Mu(kulia)" von den Hawai-Inseln bis nach Fiji und von den 
Oster-Inseln bis zu den Marianen. Bei diesem Thema darf auch Edgar Cayce (1877-1945), der 
"schlafende Prophet", nicht fehlen. In seinen Seancen ("Life readings") behauptete er ein rein- 
karnierter Atlanter zu sein. Der Baumeister der grossen Pyramide von Gizeh, die um 10.490 v. 
Chr. erbaut wäre, sei ein atlantischer Priester, names "Ra Ta". Femer befinde sich unter der 
Sphinx ein Höhl en-/Tunnel System (was tatsächlich existiert), das ein atlantisches Archiv 
("Akashic Hall of Records", "Akashic" kommt aus dem Sanskrit und heisst soviel wie "Erste 
Materie") enthalten habe. Atlantis sei eine Gruppe grosser Inseln im Westen des atlantischen 
Ozeans. Auch prophezeite er, dass diese Ende des 20. Jahrhunderts wieder aus dem Meer hervor- 
steigen werde. Von Cayce inspiriert, entdeckt Mitte der 70er Dr. David Zink eine steinerne 
Unterwasserstrasse ("Bimini-Road") bei den Bimini-Inseln. "Mu/Lemuria" kommt auch in der 
"lUuminatus"- Trilogie von Robert Shea and Robert Anton Wilson vor und wird von Rock- 
Musikern, wie 'The Justified Ancients of Mu Mu", später bekannt als 'KLF", und "Mu Empire" 
thematisiert. 

Schriftsteller wie W. B. Yeats, George William Rüssel, Jack London, E. M. Forster, D .H. 
Lawrence, T. S. Elliot, James Joyce und Thornton Wilder, Maler wie Wassily Kandinsky, Paul 
Klee, Piet Mondriaan, Nicholas Roerich, die Bauhaus-Mystiker, sowie Komponisten wie 
Scriabin, Sibelius and Mahler waren von Blavatsky beeinflusst. Das Theosophen-Emblem ziert 
neben der Schlange, die sich in den eigenen Schwanz beisst ("Uroborus"), auch das Hakenkreuz. 
Hier dürfte auch die Quelle für die Arier-Ideologie der Nazis zu finden sein. 

Theosophen glauben an Karma, Reinkarnation und die Existent einer "Grossen Weissen Bruder- 
schaft", denen als Erleuchtete oder "Aufgestiegene Meister" Krishna, Buddha, Jesus, Tao, 
Mohammed, St. Germain, Morya, Koot Hoomi und noch viele andere mehr angehören. Die Liste 
dieser Erleuchteten erweiterte Alice Bailey noch um Bismarck, Mussolini, Hitler, Franco und 
Ghandi, wovon letzterer allerdings nicht sehr begeistert war. Blavatsky's "Secret Doctrine", die 
Bibel der Theosophen, unterteilt sich in zwei Teile, wovon sich der erstere mit der "Kosmo- 
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gonie", der Entwicklung der Erde, der zweite mit der "Anthropogonie", der Entwicklung der 
Menschheit befasst. Hierbei entwickelte sie eine "Wurzelrassentheorie", wobei sich die Mensch- 
heit aus 7 "Wurzelrassen" mit nochmal 7 Unterrassen ableite. Neger, Farbige und Juden fungie- 
ren hierbei als Unterrassen, während Germanen und Angelsachsen, als Nachfolger der, ursprüng- 
lich Atlantis bevölkernden Arier, die am weitesten fortgeschrittenen Rassen seien. 

Rudolf Steiner (1861- 1925), Mitglied des "Golden Dawn", des lUuminaten-Nachfolgers, "Ordo 
Templis Orientis" (OTO), Grossmeister der "Mysteria Mystica Aetema" (Ableger des Memphis- 
Misraim), Vertrauter Lenin's, Herausgeber der Zeitschrift "Luzifer-Gnosis" (1902-08), Schöpfer 
des "Fünften Evangeliums" und von 1902 bis 1912 Generalsekretär der "Deutschen Theosophi- 
schen Gesellschaft", spaltete sich 1913 mit dem Grossteil der deutschen Mitglieder als 
"Allgemeine Anthroposophische Gesellschaft" (AAG) von letzterer ab. Da er das Christentum 
über die anderen Religionen stellte und der komplizierten "Wurzelrassentheorie", ähnlich wie 
Bailey, eine "Drei-Welten-Theorie" mit nur noch drei, der schwarzen ("Merkur-Rasse"), braun- 
gelben ("Saturn-, Mars- und Venus-Rassen") und weissen ("arische Atlanter") Rasse, gegenüber- 
stellte, kam es mit den Theosophen zum Bruch. Mit seinen weissen, christlichen Germanen bil- 
dete er sozusagen das Gegenstück zur angelsächsischen "WASP"-Ideologie. 

1924 forderte er das "Einbringen geistiger Kräfte in die Landwirtschaft" und begründete damit 
den "dynamisch-biologischen Anbau", aus dem inzwischen so bekannte Marken, wie "Demeter", 
"Wala" und "Weleda" hervorgingen. Der Tanz, als "Eurythmie", verkörpere die "natürlich- 
kosmische Bewegung". Mit der Gründung der "Waldorfschulen" verfolgte er das Ziel der spiri- 
tuellen Weiterentwicklung des menschlichen Geistes, wobei nach seiner Entwicklungslehre vier 
"Geburten" durchlaufen werden müssten. Grossen Einfluss übten Goethe's Metamorphosen auf 
seine Lehren aus, weswegen sein Tempel in Dornach "Goetheanum" heisst. Heute unterhalten 
Anthroposophen die "Freie Hochschule für Geisteswissenschaften" in Dornach und die "Hoch- 
schule Witten/Herdecke", die von Firmen wie Siemens und Bertelsmann unterstützt wird. Mit 
Otto Schily hatte die Anthroposophie einen einflussreichen, politischen Fürsprecher. 1928 breite- 
ten sich Waldorf-Schulen auch in den USA aus. 

Sein Antisemitismus und seine Rassentheorie hatte dabei grossen Einfluss auf Hitler und die 

"Ariosophie" der NS-Rassentheoretiker. Auch Hitler war möglicherweise Mitglied einer theoso- 
phischen Gesellschaft, nämlich der, 1923 von Hugo Vollrath gegründeten, "Supranationalen 
Theosophi sehen Gesellschaft". Mitglieder waren Hitler's Ziehväter, wie Dietrich Eckart und 
Rudolf von Sebottendorflf. Vollrath (1877-1943) gehörte Franz Hartmann's "Internatinaler Theo- 
sophischer Verbrüderung" (ITV) an. 1904 trat er der " Theosophi schenGesellschaft" von Adyar 
bei. Bis 1908 war er auch Mitglied in Steiner's "Deutschen Sektion", als dieser ihn wieder hinaus- 
warf. Anschliessend wurde er Sekretär des "Stern vom Goldenen Osten" unter Besant, Krish- 
namurti und Hübbe-Schleiden. Als Steiner, vermutlich auf Grund seiner Zuwendung zum Chri- 
stentum immer mehr mit den Adyar- Theosophen in Konflikt geriet, beauftragte 1912 Annie 
Besant Vollrath mit der Gründung einer theosophi sehen Loge. 1923 gründete er schliesslich, als 
Abspaltung der "ITV", die "Supranationale Theosophischen Gesellschaft". Diese spielte bei der 
Herausbildung der nationalsozialistischen und antichristlichen Ariosophie eine bedeutende Rolle. 
Eckart war von ihm beeinflusst, Sebottendorf arbeitete bei ihm als Redakteur. Als einflussreicher 
Astrologe, Präsident der "Deutschen Astrologischen Gesellschaft", hat er viele astrologie-gläubi- 
ge Nazi's beeinflusst. 1931 trat er der NSDAP bei. Allerdings fiel er in Ungnade und musste emi- 
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grieren, als Hitler, wohl um seine okkulten Quellen zu verdecken, 1937 sich gegen Okkultismus 
und Theosophie wandte und diese verbieten Hess. [Thomas Seidel: Hugo Vollrath.html] 

Als Nachfolgerin der Lehre von "HPB" gilt Alice Ann Bailey (1880-1949). 1895 von dem 

"Aufgestiegenen Meister", Koot Humi, kontaktiert, trat sie 1917 der "Theosophical Society" bei. 
Ein weiterer "Aufgestiegener Meister", Djwhal Khul inspirierte sie 1919, von 1922 bis 1960 ins- 
gesamt 18 Bücher zu schreiben. 1922 gründete sie, die, noch heute bestehende, "Arcane School", 
und 1923, den, aus dem "Lucifer's Trust" hervorgegangenen, "Lucis Trust". 1932 als offizielle 
NGO (Non-Government-Organisation) anerkannt, wurde er unter dem Projekt "World Goodwill", 
Mitglied des Wirtschafts- und Sozialrats der UN und unterhält mittlerweile, neben New York 
(vormals 666 United Nations Plaza, jetzt Wall Street), Sekretariate in Genf und London. 
Finanziert wird der Trust von einem Finanzkonglomerat um den ehemaligen US-Verteidigungs- 
minister und Weltbankpräsidenten Robert McNamara. Organisationen, wie Amnesty Internatio- 
nal und Greenpeace erhalten hier grosszügige Unterstützung. In "One Barth, the magazine of the 
Findhorn Foundation" (10/11.1986) wird auch gleich auf das Ziel, "die Zusammenarbeit in der 
Welt für die Vorbereitung der Wiederkunft Christi", hingewiesen. 1950 übergab der UN-Greneral- 
sekretär. Dag Hammarskjold, dem Trust, den von der UN errichteten Meditationsraum. In diesem 
kann man etwa die "Grosse Invokation" von Djwhal Khul anrufen: "Aus dem Quell des Lichts im 
Denken Gottes / ströme Licht herab ins Menschendenken. / Es werde Licht auf Erden. - Aus dem 
Quell der Liebe im Herzen Gottes / ströme Liebe aus in alle Menschenherzen / Möge Christus 
wiederkommen auf Erden. - Aus dem Zentrum, das den Willen Gottes kennt / lenke planbeseelte 
Kraft die kleinen Menschenwillen / zu dem Endziel, dem die Meister wissend dienen. - Durch das 
Zentrum, das wir Menschheit nennen, / entfalte sich der Plan der Liebe und des Lichtes / und 
siegle zu die Tür zum Übel. - Mögen Licht und Liebe und Kraft / den Plan auf Erden wieder her- 
stellen." Derart geläutert, kan man sich dann am jährlich am 28.5. stattfindenden "Weltinvoka- 
tionstag", auch "Christusfest" oder an dem nur alle sieben Jahre tagenden Fest der "Neuen Grup- 
pe der Weltdiener" (Zweig des Lucis Trust und Verbindung zwischen der "Hierarchie der Mei- 
ster" und der Menschheit) einfinden. Ein weiterer Treff ist vom 21-28.12.2012, rechtzeitig noch 
vor dem anbrechenden, von einem "Wandel zum Zusammenleben in Liebe, Verständnis und um- 
fassender Harmonie" geprägten "Aquarius"-Zeitalter. Wer jetzt gedacht hätte, hier handele es sich 
um eine Gruppe weltfremder Esoteriker, dürfte erstaunt sein, zu erfahren, dass dem Trust so ein- 
flussreiche Leute, wie David Rockefeller, Henry Kissinger, Paul Volker und George Schultz, 
angehört haben. Bei soviel Harmonie gibt es auch schon einen, von Juliet HoUister im Jahr 1960 
gegründeten, "Temple of Under Standing", der seinen Sitz in der grössten Kathedrale der Welt, 
der "Cathedrale St. John the Divine" in New York, hat. Das Ziel dieses Tempels, dem unter 
anderen U Thant, Eleanor Roosevelt, Thomas Merton, Jawahartal Nehm, Anwar el Sadat und S. 
Radhakrishnan, angehören, sind die "Spirituellen Vereinten Nationen". Zu diesem Zweck der 
"Eine-Welt-Religion" wurde denn auch im Juni 1997 die "United Religion Organisation" (URO) 
gegründet. 

Das Erbe der Theosophen scheint nun ein Mann, namens Benjamin Creme (1922-), mit seiner 
"Share International Foundation" (SI), die von der UNO als offizielle NGO anerkannt wird, und 
der Herausgabe eines gleichnamigen Magazins, das in Zusammenarbeit mit dem Department of 
Public Information der Vereinten Nationen herausgegeben wird, angetreten zu haben. Artikel von 
Boutros Boutros-Ghali, Kofi Annan (beide UN- Vorsitzende), Mary Robinson (Präsidentin von 
Irland), Grro Harlem Brundtland (Generaldirektorin der World Health Organization, Premier von 
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Norwegen), dem Dalai Lama, und Prince Charles zieren die Autorenliste. "Share International" 
ist eng mit anderen New Age- und Freimaurergesellschaften, wie dem "Partage International", 
"Tara Center of Hollywood" oder den "Triangels" (1937) verbunden. Seit Juni 1974 steht er mit 
dem "Aufgestiegenen Meisters, Lord Maitreya, Christus und Weltenlehrer" in telepathischen 
Kontakt. Auch von Botschaften anderer "Aufgestiegener Meister", die ihm in Trance regelmässig 
zugechannelt werden, weiss er zu berichten. Seine Anhänger sind gehalten, sich in "Tansmis- 
sionsgruppen" zusammenzuschliesen, dort zu meditieren und die "Grosse Invokation" auszuru- 
fen. In seinem Magazin teilt er mit, dass der Meister am 7.7.1977 in seinen "Manifestationskör- 
per", den "Mayavirupa", im (Trans-) Himalaya inkarniert sei und mit seinem baldigen Erschei- 
nen, dem "Day of Declaration", zu rechnen sei. Am 24.4.1982 schaltete er dann weltweit Anzei- 
gen, in dem sein Erscheinen angekündigt wurde. Am 14.5.1982 soll er dann endlich in einer paki- 
stanischen Gemeinde in London als Sprecher aufgetaucht sein. Doch dort findet ihn niemand. 
Offensichtlich hat er es vorgezogen, statt im nebligen London, lieber im lichten Nairobi zu er- 
scheinen. In der dort von Mary Akatsa im Muslim Village/Kawangware, geleiteten "Church of 
Bethlehem", erschien am 11.6.1988 vor 6.000 Anhängern, weissgekleidet, "Jesus Christ", hält 
eine kurze Ansprache und verschwindet wieder im örtlichen Bus. 

Zu "New Agern", die in das gleiche Horn channeln, gehören David Spangler und John Randolph 
Price. Barbara Marciniak hält telepathischen Kontakt zu "Pleiadiem". Thelma Terrell ("Tuella") 
berichtet in ihrem Buch, "Project World Evacuation" von "Ashtar", Kommandeur der "Galactic 
Federation of Light". Sheldan Nidle (paoweb.com) hat es übernommen uns ihre Botschaften über 
die "Planetary Activation Organization" (PAO) in Maui/ Hawaii zu channeln. Soleira und Santari 
Green wiederum kommunizieren mit "Metatron". Cristah, Lichtarbeiterin aus Florida, prophezeit 
auf ihrer Webseite "Gateway to Oneness", den Aufstieg der Erde in die "4. Dimension". Dies nur 
eine Auswahl der Prominentesten unter den vielen anderen. 

Mit einer Kalenderreform beschäftigte sich schon mal der "Weltgipfel für Frieden und Zeit", der 
vom 22. - 27.6.1999 an der "Peace University of Costa Rica" (UN-Stiftung) tagte. Dabei soll das 
gegenwärtige, "künstliche", 12-, auf ein "natürliches", 13 -monatiges Jahr, das den Mond- und 
Bio-Zyklen eher entspräche, umgestellt werden. Das Projekt wurde schon von Kofi Annan, dem 
Dalai Lama und Maurice Strong unterstützt und als "Kalender des Friedens" an die UN-General- 
versammlung und den Vatikan weitergeleitet. Maurice Strong ist Generalsekretär des UN-Welt- 
gipfels von 1992 in Rio de Janeiro, Co-Direktor der "Earth Charter Commission", Anhänger 
Djwhal Khul's und Verfechter der "Neuen Welt Ordnung". 

Präsident der "Peace University of Costa Rica" ist Dr. Robert Muller, Anhänger einer 
Weltregierung und "Weltreligion des Neuen Zeitalters", zugleich Mitglied der "World Peace 
Prayer Society". Dazu passend, gibt es auch ein "World Peace Sanctuary" in den Berkshire 
Mountains von Wassaic, nördlich von New York, zu dem man hinpilgem kann. Auf dem vom 9.- 
12.5.1992 im portugiesischen Marienwallfahrtsort Fatima tagenden "Weltkonferenz für Religion 
und Frieden" (WCRP) meinte er: "Wir müssen uns jetzt in Richtung der universellen Religiosität 
und Spiritualität unter der Ägide des One-World Government, das bald das Licht der Welt 
erblicken wird, begeben...". Entsprechend scheint das von Monsignore Guerra geleitete, erzkatho- 
lische Wallfahrstzentrum zum interreligiösen Zentrum zu mutieren. Hindu-Priester halten mittler- 
weile ihre Riten in der Marienbasilika ab und "The Portugal News berichtet, "dass das Heiligtum 
in ein Zentrum umgebaut werden sollte, in dem sich alle Weltreligionen versammeln könnten, um 
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ihren Göttern Ehre zu erweisen". 1993 forderte dann Sir Sigmund Sternberg, Direktor des 
"Internationalen Rates von Christen und Juden" (ICCJ) in Chicage ein "Parlament der 
Religionen" (PR). 

Damit nicht genug, wurde inzwischen eine "Barth Charter", 2000, im "Friedenspalast" von Den 
Haag eingeführt, 2001 auf dem "Barth Summit" in Johannesburg beschlossen und von 
Gorbatchov und Strong als die "neuen zehn Gebote (allerdings sind es 16) der globalen Spiritu- 
alität des neuen Zeitalters" bezeichnet. Der kanadische Sänger Raffi komponierte dazu den "Barth 
Charter song", "Where We All Belong: A Song for the Barth Charter" (www.raffmews. com). 
Stephen Rockefeller spendierte gleich eine neue Bundeslade, die "Ark of Hope", in dem das gute 
Stück, handgeschrieben, auf Papyrus, zusammen mit 300, ebenfalls handgeschriebenen Gebets- 
und Erbauungsbücher über die Erde, aufbewahrt wird. Sie ist ein, aus deutschem Platanenholz 
gefertigter Holzkasten, 124,5 cm lang, 81,3 cm breit und tief, also etwa mit den Ausmassen der 
biblischen Bundeslade. Gefertigt und bemalt hatte sie Sally Lindner (www.arkofhope. org), mit 
der sie, nach dem Anschlag vom 11.9.2001, in einem immer grösser werdenden Zug, die 560 km 
von Tampa/Florida zum UNO-Hauptquartier pilgerte und übergab. Auf dem "Barth-Summit", 
2001, in Johannesburg, wurde sie auf zwei langen Stangen, Einhorn-Hörner symbolisierend, 
hereingetragen und in einer "heiligen Feier" mit 65.000 Delegierten inauguriert. 

In ihrem Buch, "Education for New Age" schlägt Alice Bailey die "Errichtung einer Weltregie- 
rung mit einem Welthirn" vor, wobei im neuen Aquarius-Zeitalter die "Weltbürgerschaft das Ziel 
der Erleuchtung" sein soll. Die "Aquarian Age Community" bereitet sich schon mit ihrem 
"Institut für planetarische Synthese" in Genf darauf vor und stellte am 24.12.1988 die "Topfkol- 
lekte der Gruppe der Weltdiener" zur Verfügung, in die man zur "Vorbereitung der Wiederkunft 
Christi" spenden kann. Zur Einstimmung sollte man vielleicht das Musical "Hair" aus seiner Alt- 
schallplatensammlung hervorkramen und den Song "Aquarius" auflegen. Wenn also Jupiter und 
Mars in Konjunktion und der Mond im 7. Haus stehen, werden wir ins Aquarius-Zeitalter 
eingehen. Der Hindu-Priester, New-Age-Guru und "offizielle Meditationsleiter" der UNO, Sri 
Chinmoy, der sich gerne mit Gorbatschow und Papst Johannes Paul II. ablichten Hess, verrät wei- 
teres: "Die Vereinten Nationen sind das auserwählte Werkzeug Gottes; Gottes Werkzeug zu sein 
bedeutet, ein göttlicher Botschafter zu sein und das Banner von Gottes innerer Vision und 
äusserer Manifestation zu tragen". 
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Neo-Katharismus und Gralslegende 



Unter dem Einfluss von Napoleon Peyrat's "Histoire des Albigeois" (1870) begann in Frankreich 
der Neo-Katharismus populär zu werden. 

1890 gründet der Orleaner Bibliothekar, Jules Doinel, die neo-katharische "Eglise gnostique 
N° 1". nachdem er ein Originaldokument des Kanoniker's, Stephan de Orleans, der auf dem 
Scheiterhaufen endete, aus dem Jahre 1099 gefunden hatte. Papus ("Tau Vincent", Bischoff von 
Toulouse), Paul Sedir and Lucien Chamuel bildeten den "harten Kern" der neuen Kirche. 

Peladan ist vermutlich die Hauptquelle eines 1982 erschienenen Buches des Trios Henry Lincoln, 
Michael Baigent und Richard Leigh, "The Holy Blood and Holy Grrail" ("Der heilige Gral und 
seine Erben"), das in jüngster Vergangenheit hohe Wellen schlug, sowie einen ganzen Schwall 
Nachfolgeliteratur nach sich zog. 

Die Geschichte hat sich ein gewisser Pierre Plantard und ein kleiner Kreis seiner Freunde 

ausgedacht. Er war Mitglied des antisemitischen und antifreimaurerischen Ritterordens "Alpha 
Galates", einer Abspaltung von Peladan's Rosenkreuzer-Orden, der von George "Comte Israel" 
Monti mitgegründet worden war und dem Plantard unter dem Namen "Pierre de France" in den 
40er Jahren vorstand. Der Anstoss zur Gründung dieses Orden ging aus dem rechtsgerichtet- 
royalistischen Aufstand vom 2.6.1934 hervor, bei dem die Korruptionsaffäre um den russischen 
Juden, Serge Alexandre Stavisky, zum Sturz der Regierung führte. Der Orden war stark von den 
rechtsgerichteten Esoterikern, wie Fahre d'Olivet, okkulter Berater in Napoleon's Kriegs- 
ministerium, Saint- Yves d'Alveydre, Rene Guenon, Camille Savoir and Paul Le Cour beeinflusst. 
Letzterer wurde sowohl in der ordensinternen Zeitschrift "Vaincre" als auch in den sog. "Prieure- 
Dokumenten" zitiert und ist Verfasser des Buches "Age of Aquarius". Der Orden leitete sich, im 
Gegensatz zum republikanisch-antimonarchistischen "Grand Orient", aus der monarchistisch- 
römisch-katholischen Loge "Grand Occident" ab, die wiederum auf die esoterisch-katholische 
"Sacre Coeur"- Bewegung des "Hieron du Val d'Or" zurückgeht. Von Monti scheint Plantard das 
Material für seine Prieure und Rennes-le-Chäteau-Geschichte, die schon Charles Nodier bear- 
beitet hatte, erhalten zu haben. Er stand dabei der ultrarechten "Action Francaise", die sich dem 
Vichy-Regime andiente, nahe. Sie war 1898 auf dem Höhepunkt der Dreyfus-AfFäre als Sammel- 
becken patriotischer Franzosen gegründet und 1945 wegen Unterstützung des Vichy-Regimes 
und des Kampfes gegen die Resistance verboten worden. 

Bei den Quellen zu dem Buch handelt es sich um verschiedene Dolumente, die, vermutlich von 
immer den gleichen Autoren, jedoch unter verschiedenen, zumeist recht durchsichtlichen 
Pseudonymen, verfasst wurden. Sie erschienen zumeist in geringer Auflage im Privatdruck, und 
wurden dann in der Bibliotheque National de Paris zwischen 1961 und 1977 eingeschmuggelt. 
Alle hier auf dubiose Weise archivierten Dokumente, die übrigens zumeist auf Plantard's 
Schreibmaschine geschrieben wurden, sind Fälschungen und werden von keiner anderen Quelle 
bestätigt. Um unabhängige "Rechercheure" für dieses Unternehmen zu gewinnen, legte man 
einen Köder in Form eines von Gerard de Sede geschriebenen Romans, "Le tresor maudit" aus. 
Es sollte auch nicht lange dauern, bis ein gewisser Henry Lincoln an De Sede's Tür klopfte und 
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auf die Spur des angeblichen Grossmeisters, Pierre Plantard de St.-Clair, einer angeblich 
ultrageheimen Bruderschaft, namens "Prieure de Sion", verwiesen wurde. Diese Bruderschaft sei 
während der Kreuzzüge von Gottfried von Bouillon, der der Gralsfamilie angehöre und von den 
Merowingem abstamme, 1090 höchstpersönlich in Jerusalem ins Leben gerufen worden. 
Ausserdem habe er auch gleich noch den Templerorden mitgegründet. Der Orden bestehe noch 
heute und sei im Besitz des Jerusalemer Tempelschatzes. Deren Grossmeister haben aus einer 
illustren Schar europäischer Geistesgrössen bestanden. Das Ziel dieses merkwürdigen Ordens sei 
die Wiedererichtung der merowingi sehen Dynastie. Dazu muss man wissen, dass Jesus gar nicht 
gekreuzigt worden war bzw. diese überlebt habe. Nach diesem medizinischen Wunder habe er 
mit Maria Magdalena noch Kinder gezeugt. Maria habe sich daraufhin mit den Kindern nach 
Südfrankreich abgesetzt, woraufhin sich die Kinder mit einem westgotischen Stamm zu einem 
merowingi sehen Königsgeschlechts verbunden hätten. Auch der Gral, der die Blutlinie Jesus 
symbolisiere, darf hierbei nicht fehlen. Nach der Ermordung des letzten Merowinger-Königs, 
Dagobert IL, habe sich die Blutlinie in dem südfranzösischen Adelsgeschlecht der Plantard's, 
dessen letzter Spross natürlich ebenjener Pierre Plantard sei, fortgesetzt. 

In den Mittelpunkt des Geschehens rückt nun ein kleines Dorf im Languedoc, Rennes-le- 
Chäteau, dessen Pfarrer, Berenger Sauniere, zu grosser Berühmtheit gelangte. Das Dorf wird zum 
Hort aller möglichen Schätze, die in, um und um das Dorf herum, verborgen sein sollen, als da 
wären: der Schatz der Katharer mit dem heiligen Gral, der Westgotensehatz mit dem salomoni- 
schen Tempelschatz von Jerusalem, der Templerschatz und nicht zuletzt der französische Staats- 
schatz. Ungezählte Schatzsucher, Forscher aller Couleur, Scharen von Touristen, hohe und höch- 
ste Prominenz haben sich dort ein Stelldichein gegeben. Auch ehemals Bundeskanzler Schröder 
war schon dort. 

Rennes-le-Chäteu, heute ein eher armseliger Ort, mit knapp hundert Einwohnern, 40 km von 
Carcassonne auf einem Bergrücken gelegen, wird von den düster, verfallenen Mauern des 
Chäteau d'Hautpoul dominiert. Anziehungspunkt ist die bizarre, kitschig-grellbunt angemalte, 
1059 der Maria Magdalena gewidmeten Kirche, der ebenso bizarre "Tour Magdala" und die 
"Villa Bethania". 

Am 1.6.1885 tauchte dort besagter, aus dem Nachbardorf Montazels stammende Priester, der an 

dem traditionsreichen Priesterseminar von Saint Sulpice in Paris ausgebildet wurde, auf Bei der 
Renovierung der Kirche soll er geheimnisvolle Pergamente, die in der Altarsäule versteckt waren, 
gefunden haben. Nachdem ihm die Entzifferung der Dokumente gelang, verfügte er über grössere 
Beträge. Offensichtlich hatte er zumindest den Schatz der Merowinger gefunden. Er Hess nun 
eine Strasse ins Dorf bauen und versorgte die Dörfler mit Wasserleitungen. Dann Hess er sich, 
1901-05 von Elias Bot aus Couiza, ein Landhaus, die "Villa Bethania" und schliesslich, 1904, 
ebenfalls von Bot, am südlichen Ende des Plateaus, ein turmartiges Gebäude, den "Tour 
Magdala", das ihm als Bibliothek diente, erbauen. Sauniere ist mittlerweile eine prominente 
Persönlichkeit. Er empfängt Politiker, berühmte Schriftsteller, z.B. Jules Verne, und andere hoch- 
gestellte Persönlichkeiten. 

Sauniere schmiedete jetzt grosse Pläne. Rennes-le-Chäteau sollte erstmal mit einem drei Meter 
hohen Wall umgeben werden. Dann sollte noch ein 50 Meter hoher Tempel errichtet werden, der 
auf neun Säulen ruht, was nach ersten Kostenvoranschlägen seines Architekten Timburce 
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Caminade, die Summe von 80 000 Goldfranken gekostet hätte. Diese Bauten sollten von dem 
Ingenieur Emest Gros aus Bains de Guignole ausgeführt werden. Die Baupläne dafür befinden 
sich heute in den Archiven der AMORC-Rosenkreuzer. Auch ein standesgemässes Auto durfte 
nicht fehlen. Sauniere bestellte sich also einen "Richard-Braisier". Doch sollte er leider keine 
Möglichkeit mehr bekommen, auf der selbstgebauten Strasse nach "RIC" zu fahren. Sauniere 
erlitt am 17.1.1917 einen Herzschlag und starb 5 Tage später. 

Das ganze Gebiet ist mittlerweile wie ein Maulwurfshügel untergraben und wahrscheinlich haben 

weder er, noch sonst jemand dort einen Schatz gefunden. Sauniere starb arm wie eine Kirchen- 
maus und war nach seinem Tod völlig mittellos. Die Grundstücke, die er gekauft hatte, hat er alle 
auf seine Haushälterin, Marie Denarnaud, umgeschrieben. Sie lebte nach seinem Tod in der Villa 
Bethania und musste von dem Verkauf, den diese ihr einbrachte, leben. Doch stammte das Geld, 
das er für die Renovierung der Kirche und die Bauten investierte, tatsächlich aus seinem 
schwunghaften "Handel mit Messen", den ihm Beausejour, der Bischof von Carcassonne, vor- 
warf und ihn 1911 deswegen seines Amtes enthob? 

Es gibt noch eine andere Erklärung für Berenger's plötzlichen Reichtum. Er hatte noch einen 
Bruder, Alfred, der in dem ganzen Buch nicht vorkommt. Er war ebenfalls Priester, sah ihm 
ziemlich ähnlich und wurde deshalb des öfteren mit ihm verwechselt. 1897 wurde er als 
Hauslehrer bei Chefdebien de Zagarriga eingestellt aber bald wieder gefeuert. Er hatte aus dem 
Hausarchiv Dokumente entwendet mit denen er die Familie erpressen konnte. 1906, ein Jahr nach 
Alfred's Tod gerät Berenger ebenfalls in Schwierigkeiten, als die offensichtliche Geldquelle 
seines Bruder's versiegt. 

Sauniere hatte wahrscheinlich auch noch einige grössere Schenkungen erhalten und damit in 
Eisenbahnaktien spekuliert. So soll ihn etwa die Gräfin de Chambord (eine geborene von Habs- 
burg) mit 3000 Goldfranc bei der Renovierung der Kirche unterstützt haben. Überbringer der 
Summe war der Erzherzog Johann ("Gianni") Nepomuk Salvator von Habsburg, der sich öfters 
inkognito als "Monsieur Guillaume" in Rennes-le-Chäteau aufhielt. Am Habsburger Hof galt er 
als schwarzes Schaf. Nach dem angeblichen Selbstmord seines Verwandten, Kronprinz Rudolf, 
im Jagdschloss von Mayerling, übergab ihm Marie Larisch-Moennich, Freiin von Wallersee eine 
Stahlkassette des Thronfolgers. Die Freiin schrieb darüber in ihren Memoiren [LarPast], dass, 
wenn die Dokumente entdeckt worden wären, sowohl der Thronfolger, als auch der Erzherzog in 
grösste Gefahr geraten wären. Die Kassette, die ihr der Kronprinz kurz vor dem Hinscheiden mit 
der Auflage, sie nur dem auszuhändigen, der den Code "RIUO" kenne und das war eben der 
Erzherzog, enthielt offensichtlich brisante Geheimdossiers. Der Vertraute der Freiin, Graf Julius 
Andrässy, hielt den Tod Rudolfs und seiner Geliebten Mary Vetsera denn auch nicht für eine 
Romeo-und Julia-Affäre. Weiter schreibt die Freiin, dass Rudolf und der Erzherzog, die offen- 
sichtlich in ungarischen Freimaurerkreisen verkehrten, einen Staatsstreich mit der Ablösung 
Ungarns von Österreich planen. Rudolph sollte den Thron Österreich's, Johann Salvator, den 
Ungam's besteigen. 

Zu den Vorfällen in Mayerling die Version Johann Salvator" s: Er will mit vielen anderen am 
30.1.1889 an einem rauschenden Champagnerfest in Mayerling dabei gewesen sein. Mary 
Vetsera habe, völlig betrunken, den Kronprinzen zur Annahme der ungarischen Krone gedrängt. 
Er habe in diesen Augenblick die Szene verlassen. Dann habe er einen Schuss gehört. Er sei 
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zurückgekehrt, worauf noch ein Schuss gefallen sei. Es sei ihm dann Kammerdiener Loschek mit 
rauchender Pistole entgegengekommen. Mary Vetsera habe aus Enttäuschung über Rudolf eine 
Champagnerflasche auf seinem Schädel zertrümmert und ihn so getötet. Kammerdiener Loschek 
haben den Mord an seinem Herren gerächt und Mary Vetsera erschossen. [Der Spiegel, Malte 
Olschewski] 

Bemerkenswert für österreichische Verhältnisse ist die deutsche Gründlichkeit, mit der sämtliche 

Spuren dieses Vorfalls, inklusive des Jagdschlosses, beseitigt wurden. Das Jagdschloss wurde 
anschliessend als Karmeliterkloster, dessen Kirchturm exakt an der Sterbestelle des Kronprinzen 
steht, wieder aufgebaut. Nach diesem Vorfall bittet der Erzherzog den Kaiser, ihn von seinen 
kaiserlichen Pflichten zu entbinden und, unter Verzicht aller Thronerbeansprüche, ihm einen bür- 
gerlichen Namen zu verleihen. Merkwürdigerweise lehnt der Kaiser dieses unerhörte Ansinnen 
nicht ab, sondern verleiht ihm den Namen "Johann Orth", nach dem gleichnamigen Schloss im 
Traunsee (Gmunden/Salzkammergut). Allerdings solle er sich in Österreich-Ungarn nie mehr 
wieder sehen lassen. Er begibt sich nun nach Hamburg, wo er das Kapitänspatent erlangt, den 
Schoner "Saint Margret" kauft und sich mit der Hofburg-Tänzerin Ludmilla ("Milli") Stubel, die 
er kurz zuvor in London geheiratet hat, am 26.3.1890 ebenda auf grosse Fahrt nach La Plata 
(Argentinien) begibt. Da kommt er am 30.5. auch an, erleidet jedoch in der Nacht vom 
20/21.7.1890, auf der Weiterfahrt nach Chile um das Kap Hoom, bei Kap Tres Puntas Schiff- 
bruch. Gestorben scheint er dennoch nicht zu sein, denn später noch, soll er auf der Beerdigung 
Berengar Saunieres gesichtet worden sein. Die österreichischen Behörden erklären ihn erst am 
6.5 1911 offiziell für tot. Im März 2007 berichtet die Zeitung "Oberösterreichische Nachrichten", 
ein norwegisches Gericht habe entschieden, dass der 1945 in Kristiansand (Norwegen) verstor- 
bene Alexander Hugo Köhler der Erzherzog gewesen sei. Sogar Genproben soll es hierfür geben. 
Schon 1881 schien er eine neue Identität geplant zu haben, denn er erwarb für viel Geld in Ham- 
burg die Papiere des Kartographen Hugo Köhler, der in Ägypten an Tuberkulose starb. 

Dass die ganze Sauniere-Geschichte ein "Hoax" ist, wurde 1984 ersichtlich, als ein gewisser 
Pierre Jarnac ein Buch mit dem Titel "Histoire du Tresor de Rennes-le-Chateau" veröffentlichte, 
das einen fotokopierten Auszug eines Briefes von Cherisey, einem der Mitglieder des Plantard- 
Kreises, enthält. In ihm gibt er zu, die Pergamente, die Sauniere angeblich in der Westgotensäule 
fand, 1965 gefälscht zu haben. 1996 enthüllte Jean-Luc Chaumeil in einer BBC 2-Sendung eine 
private Aufzeichnung Cherisey's, benannt "Stein und Papier", in der beschrieben wird, wie die 
Pergamente gefälscht wurden. Chaumeil zeigte in der Sendung ebenfalls die Original-Perga- 
mente, wie sie 1967 in De Sede's Buch, der ebenfalls diesem Kreise angehört, reproduziert wur- 
den. 

Auch die Prieure de Sion ist eine Schöpfung dieses Kreises. Zwar hat es tatsächlich einen gleich- 
namigen Orden gegeben. Hierbei handelte es sich jedoch um einen ganz "normalen" katholischen 
Orden, der 1619 aufgelöst wurde und in die Jesuiten aufging. 

Zu den Bekannten der Marie Denamaud gehörte allerdings ein junger Deutscher, namens Otto 
Rahn, der anfangs der 30er Jahre dort auftauchte. Er hatte sich nach dem Abbruch seines 
Jurastudiums ganz der Erforschung der Katharer und des Gral-Schatzes gewidmet. In Paris nahm 
er Kontakt mit der in der Avenue Rapp residierenden theosophi sehen Gesellschaft "Polaires" auf 
und unternahm, unterstützt von dieser, ausgedehnte Reisen nach Südfrankreich. Rahn war dabei 
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ein häufig gesehener Gast in der Villa Bethania. 1933 erschien sein erstes Buch: "Kreuzzug 
gegen den Gral" im Urban Verlag, Freibug/Breisgau. Zurück in Deutschland wurde SS-Standar- 
tenführer Rüdiger Willigut-Weisthor (1866-1946), der Hausmeier von Himmler's Ordensburg, 
der Wewelsburg bei Paderborn, auf ihn aufmerksam und gelangte durch dessen Protektion in den 
Dunstkreis des "Reichsführers SS". Inspiriert durch seine Forschungen schickte Himmler 1943 
eine Spezialeinheit nach Razes in die Gorge de la Frau ("Schlucht des Schreckens"). Die SS- 
OfFiziere machten dabei auch in der Villa Bethania halt. Die Mission blieb jedoch erfolglos. Otto 
Rahn war schon am 13.3.1939 in der Nähe von Kuf stein erfroren aufgefunden worden. 
Vermutlich hatte er, da Himmler hinter seine homosexuellen Neigungen gekommen war, 
Selbstmord begangen. 

Die ganze Geschichte ist damit aber noch nicht erledigt. Autor Dan Brown schreibt den ganzen 

Unsinn ab, setzt noch eins drauf und veröffentlicht das ganze als der "Da Vinci Code". Wo die 
Quellen eben nichts mehr hergeben, lässt es sich phantastisch phantasieren. Wegen der 
Abschreiberei erbost, zerrt ihn Henry Lincoln mit einer Plagiatsklage vor den Kadi, verliert den 
Prozess und ist dabei ein Gutteil des Geldes, das er mit dem Buch verdient hat, wieder los. 
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Sozialismus und Kommunismus 



1785 publizierte Joseph- AI exandre- Victor Hupay de Fueva, "Project for a Philosophical 
Community", das erste Buch einer kommunistischen Gesellschaftsordnung. 

Bald entstanden zahlreiche Sozialutopien (St. Simon, Owen, Fourier). Hier waren manche 
Freimaurer aktiv, z. B. der Anwalt des "dritten Standes", Abbe Sieyes, der Erfinder der Produk- 
tiv-Genossenschaften oder "sozialen Werkstätten" Louis Blanc sowie die Sozialisten Saint 
Simon, Pierre Leroux ("De l'humanite" 1840) und Pierre Joseph Proudhon ("Eigentum ist Dieb- 
stahl" 1841) und schliesslich der kommunistische Utopist Etienne Cabet ("Voyage en Icarie" 
1842). 

In New York propagierte Frances "Fanny" Wright 1829 den Kommunismus, forderte freie Liebe, 
Atheismus, Emanzipation und gleiche Rechte für Frauen, sowie die Aufnahme von Frauen bei 
den lUuminaten. Clinton Roosevelt, Charles Dana und Horace Greeley, die der illuminati sehen 
"Columbia Lodge" angehörten, unterstützten ihr Vorhaben. Clinton Roosevelt ist mit einem Dut- 
zend amerikanischer Präsidenten, darunter Martin van Buren, James Madison, John Quincy 
Adams, John Adams, Theodore Roosevelt und Franklin Delano Roosevelt, alle Mitglieder des 
Roosevelt-Delano-Clans, verwandt. Mit seinem illuminatisch inspirierten Werk von 1841, "The 
Science of Government founded of Natural Law" nahm er den "New Deal", den "National 
Recovery Act" und grosse Teile des "Kommunistischen Manifests" vorweg. Das "Kommunisti- 
sche Manifest" erschien ursprünglich am 1.2.1848 in London als "Manifesto of the Communist 
Party" im Auftrag der geheimen Zentralbehörde des Bundes der Kommunisten. Der Name Karl 
Marx als Autor wurde erst 20 Jahre später hinzugefügt. In ihm wurde übrigens erstmals die 
Forderung nach einer Einkommensteuer und einer Zentralbank erhoben.. 

1844 veröffentlichte Benjamin Disraeli seinen Roman "Coningsby", in dem er eine jüdische 
Verschwörung für eine neue Weltordnung propagierte. Sein Romanheld "Sidonia" erinnert stark 
an Baron Nathan Mayer Rothschild. Der Baron war 1815 zum Chef-Bankier der britischen 
Regierung ernannt worden und rettete die Bank of England 1 825 mit einem französischen Gold- 
Kredit vor dem Bankrott. 

Im gleichen Jahr schrieb Karl Marx (1818-83) "A Worid Without Jews". 

In den 40er Jahren ging aus der französisch-revolutionären "Gesellschaft der vier Jahreszeiten" 
der "Bund der Gerechten" (auch "Tugendbund") hervor, dem Karl Marx und Friedrich Engels 
beitraten und der sich 1847 in "Bund der Kommunisten" umbenannte. Franfois Charles de Berck- 
heim. Sonderermittler der Polizei von Mayence und im Auftrag des Königs mit Untersuchungen 
über die Illuminaten beschäftigt, fand, angeregt durch eine anonyme Schrift "Essay sur la Secte 
des Illumines", heraus, dass die Illuminaten nicht nur die Freimaurer weiterhin unterwanderten, 
sondern auch der "Tugendbund" ein Kind dieser Organisation sei. In Norddeutschland galt der 
Bund schon lange als Synonym für die Illuminaten. 
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Marx war von Nathan Rothschild und von Horace Greeley, für dessen "New York Tribüne" er als 
Korrespondent arbeitete, finanziell unterstützt worden. 1864 gründete Marx in London daraufhin 
die "Internationale Arbeitervereinigung", deren Hauptquartier 1872 nach New York verlegt 
wurde und die sich bald darauf mit der 1868 gegründeten Sozialistischen Partei vereinigte, wo- 
raus die (1.) "Sozialistische Internationale" hervorging. 1871, nach dem Fall der Pariser 
"Commune", blieb jedoch von der "Internationale" nicht mehr viel übrig. 1883 starb Marx, den 
nur sechs seiner Getreue zur letzten Ruhestätte begleiteten. Am 14.7.1889 wurde in Paris die "2. 
Sozialistische Internationale" gegründet, die sich bald zwischen Marxisten und Anarchisten 
aufspaltete. 
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Fabianer 



Eine wichtige Rolle bei der Ausbildung sozialistischer Ideen spielte die 1883 gegründete okkult- 
illuminatische "Fabian-Gresellschaft", ursprünglich "The Fellowship of the New Life". Der Name 
wurde ihr von dem Quäker Frank Podmore nach dem römischen Diktatur, Fabius Cunctator, der 
215 V. Chr. gegen Hannibal kämpfte, verliehen. Sie war beeinflusst von den Ideen Moses Men- 
delssohn, Thomas Davidson und Robert Dale Owen. Zu den Mitgliedern zählten, Brook West- 
cott, der irische Schriftsteller George Bemard Shaw, H. G. Wells, die Theosophin Annie Besant 
und verschiedene Rothschilds. Im Januar 1893 wurde von Fabianem die "Independent Labour 
Party" gegründet, aus der 1903 die "Labour Party" hervorging. 1905 gründete Walter Lippman 
als amerikanischen Ableger der Fabian-Society, die "IntercoUegiate Socialist Society", aus der 
die "League for Industrial Democracy" und dann die "League for Industrial Democracy" und 
schliesslich die "Students for a Democratic Society" hervorgingen. Fabianer waren auch häufig 
unter den Liberalen vertreten und errangen als solche häufig Parlamentsposten. Sie spielten bei 
der Gründung der "League of Nations", einem Vorgänger der UN, eine wichtige Rolle. Die 
"London School of Economics and Political Science" an der London University geht ebenfalls 
auf den Einfiuss der Fabianer zurück. Der Fabianismus breitete sich in den sozialistischen Bewe- 
gungen über die ganze Welt aus. Lord Haidane meinte dazu: "Unser Ziel ist es die Schule zu 
einer Trainigs- und Ausbildungsstätte der Bürokratie des künftigen sozialistischen Welt-Staates 
zu machen." 
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Round Table Group 



Eine weitere Gnippe, die den Eine-Welt-Staat unter angelsäciisisciier Kontrolle erstrebt, ist die 
"Round Table Group". Diese geht zurück auf die von Cecil Rhodes, William T. Stead und 
Reginald Baliol Brett (Lord Esher), am 5.2.1891 in London gegründete "Cecil Rhodes Society". 
Rhodes war ein ergebener Anhänger des lUuminaten und Oxford-Professors John Ruskin. Der 
innere Kreis nennt sich "Society of the Elect", der äussere, "Association of Helpers". Der innere 
Zirkel wiederum wurde von Rhodes und der "Junta of Three", bestehend aus Stead, Brett, und 
Milner geleitet. Milner gründete dazu am 4./5. September 1909 im walisischen Pias Newydd auf 
der Druideninsel Anglesey, der mythischen Heimat von König Artus, eine neue Tafelrunde, "The 
Round Table". Walter Lippmann (1889-1974), einflussreiches Sprachrohr des "Round Table" 
überzeugte in einer progammatischen Erklärung vom 17.2.1917, in dem er die Grundzüge einer 
atlantischen Allianz formulierte, Präsident Wilson von der Notwendigkeit, an der Seite der 
Entente in den Krieg einzutreten. 

Nach Rhodes Tod ging aus der Rhodes-Gesellschaft die "Rhodes Scolarship" hervor, die 

Studenten aus aller Welt für die Oxford Univerity, und hier besonders das "All Souls College", 
rekrutiert. Von 1902-1925 leitete Milner zusammen mit Philip Kerr (Lord Lothian) und Lionel 
Curtis, von 1925-1940 Philip Kerr, von 1940-1963 Robert Henry (Lord) Brand und von 1963 
Adam D. Marris die Gesellschaft. Sie verfolgt das Ziel der Weltherrschaft zunächst unter 
britischem (British Commonwealth) bzw. später unter anglo-amerikanischem Einfluss ("Special 
Relations") als atlantische Gemeinschaft nach den Plänen John Dee's und dem Vorbild der 
Jesuiten. Dazu wurde am 5.2.1919 das "Royal Institute of International Affairs" (RIIA, Haus- 
zeitschrift "International Affairs") in Chatham House, deswegen auch "Chatham House Study 
Group" genannt, gegründet. Am 19.5.1919 folgte das "Council on Foreign Relations" (CFR, 
Hauszeitschrift "Foreign Affairs") mit der Gründung im Pariser Hotel "Majestic", dem am 
29.7.1921 das amerikanische Gegenstück zum "RHA", "The American Round Table" folgte. 
1925 gab es mit dem "Institute of Pacific Relations" (IPR) eine Erweiterung in den pazifischen 
Raum. Unterstützt wurden die Gruppen hauptsächlich von Carnegie United Kingdom Trust, J.P. 
Morgan, John D. Rockefeiler, Paul Warberg, Otto Kahn, Jacob Schiff, Whitney, Lazard Brothers 
und Morgan, Grenfell & Co. Dazu gab es noch ein deutsches, das "Institut für Auswärtige 
Politik", dank der Warburgs in Hamburg, und ein französisches Pendant, das "Centre d'Etudes 
de Politicque Etrangere" in Paris (13 Rue de Four). 
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Skulls & Bones 



Ein weiterer Bund, der sich für die "One-World-Order" einsetzt, ist der "Skulls & Bones" - 
Orden. Er wurde am 30.7.1833 von Alphonso Taft (Kriegsminister von 1876-1880), William 
Huntington Russell und 13 weiteren Mitgliedern, die keine Aufnahme bei "Phi Beta Kappa" 
gefunden hatten, in New Häven auf dem Gelände des Yale College gegründet. Er leitet sich von 
einem Studenten-Corps, der "Bruderschft des Todes, Kapitel 322" ab, die Russell bei seinem 
Aufenthalt 1831/32 in Berlin kennengelernt hatte. In Verbindung damit stehen die Berliner 
Totenkopf- und Phoenix-Logen, die sich zu jener Zeit vereinigten. Die Zahl "322" bezieht sich 
auf Demosthenes Tod. Die Jahreszählung des Ordens beginnt mit diesem Datum. Den inneren 
Kreis des Ordens ("The Order") bildet der "Order of the Quest" und die "Jason Society", deren 
Mitglieder zum inneren Kreis des Ordens zählen. Als Debattierzirkel dient der 1832 gegründete, 
"The Eulogian Club", der sich von "Eulogia", griechische Göttin der Redekunst ableitet. 

Der Orden gilt als einer der geheimsten, einflussreichsten und mächtigsten in den USA. Er ist mit 
der Russell Trust Company verbunden, die im 19. Jahrhundert hohe Gewinne aus dem China- 
Opium-Handel zog. Das Mitgliederverzeichnis liest sich wie ein Who's Who der amerikanischen 
Politik und Wirtschaft, zu dem auch die beiden Bush-Präsidenten zählen. "S & B" gibt es nur in 
Yale. Wem es nicht gelingt, in diesen erlauchten Kreis aufgenommen zu werden, hat noch die 
Wahl zwischen "ScroU and Key", "Book and Snake", "Wolfs Head", "Eliahu" oder "Berzelius". 

Auch dem CIA steht er sehr nahe. "Bonesmen" wie Senator David Boren, Senator und Präsident- 
schaftskandidat John Kerry waren einflussreiche CIA'ler, Präsident George Herbert Walker Bush 
("Dubya's Daddy") sogar CIA-Direktor. Im CIA sowie deren Vorgänger, dem OSS, waren so vie- 
le "Yalies", dass ihr Sauf-Song, der "Whiffenpoof-Song" zur inoffiziellen Geheimdienst-Hymne 
aufstieg. Yale gilt traditionell als Rekrutierungszentrum der CIA. So stehen sowohl auf dem alten 
Campus von Yale, wie vor der Phillips Academy, einer Prep-School in Andover/ Massachusetts, 
wo "Bonesmen in spe" (u.a George H. W. Bush) zur Schule gehen, als auch vor dem Hauptquar- 
tier in Langley Statuen von Nathan Haie. Haie war Mitglied des von George Washington gegrün- 
deten Geheimdienstes, "Culper Ring", und wurde 1776 von den Briten als Spion gehängt. 

Das Ordenshaus, genannt "The Tomb" wurde 1856 als fensterloser Bau, heute rebenumrankt, auf 
dem Gelände der Univeristät Yale erbaut. Das Innere ist für Aussenstehende natürlich nicht zu- 
gänglich. Dennoch brach am 29.9.1976 dort eine Gruppe ein, die sich "The Order of File and 
Claw" nannte. Ihren Angaben zufolge befinden sich in der Vorhalle Bilder der Ordensgründer 
und der deutschen Ordensvorfahren, darunter im Salon ein Bild, das an das "Et in Arcadia Ego"- 
Motiv, ein Sarkophag mit 4 Schädeln, erinnert und mit einer Widmung "Trom the German 
Chapter. Presented by D. C. Gilman of D. 50", versehen ist. (Daniel Coit Gilman hatte mit 
Timothy Dwight und Andrew Dickinson White, kurz nach ihrer Initiierung, in Berlin Philosophie 
studiert. Dir Einfluss auf das amerikanische Erziehungswesen ist auch heute noch bedeutend.) 
Daneben finden sich eine Narrenmütze, ein Zepter, ein offenes Buch, mehrere mathematische 
Instrumente, eine Bettlerurkunde sowie eine Königskrone, unter der der deutsche Spruch "Wer 
War Der Thor, Wer Weiser, Wer Bettler Oder Kaiser? - Ob Arm, Ob Reich, Im Tode Gleich" 
prangt. Die Insignien und der Spruch erinnern stark an die Initiationsriten in Robison's "Proofs of 
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a Conspiracy". Parallelen dazu, sollen sich ebenfalls bei den Initiationsriten einer Nürnberger 
Iliuminaten-Loge gefunden haben. Gelegentlich soll auch deutsches Liedgut, etwa die deutsche 
Nationalhymne, allerdings mit anderen Text, gesungen werden. 

Der Raum "324" ist komplett mit schwarzer Seide und der Raum "322", das Allerheiligste, mit 
roter Seide ausstaffiert. In diesem Raum, an dem sich an einer Wand ein Pentagramm befindet, 
werden die Initiationsriten abgehalten. Zu diesen werden jedes Jahr genau 15, entsprechend der 
Gründerzahl "getapped". Die Adepten müssen sich nackt in einen Sarg legen und ihre geheimsten 
sexuellen Phantasien und Erlebnisse im "connubial bliss" offenbaren. Anschliessend darf der 
"Bonesman", gehüllt in Ordensgewänder, wiederauf erweckt aus dem Sarge steigen. Mit neuem 
Ordensnamen versehen, muss er einen Eid ablegen, der allen anderen, auch dem auf die amerika- 
nische Verfassung, vorgeht. Jeder neue "Bonesman" bekommt 15.000 $ und eine Taschenuhr 
("Grandfathers Clock"). Er soll die Zugehörigkeit zum Orden verleugnen und sogar den Raum 
verlassen, wenn er daraufhin angesprochen wird. (Während einer Pressekonferenz verliess 
Präsident George H. W. Bush sogar das Oval Office, als ein Journalist ihn darauf ansprach.) Die 
Mitglieder erkennen sich an einer goldenen Anstecknadel. Jährliche Meetings finden im "Deer 
Island Club Corporation" auf Deer Island im Sankt-Lorenz-Stroms statt. Eigentümer ist eine 
"RTAInc". 

Eine andere Gruppe, genannt die "Observer Bones Investigation Unit", schlich sich am 12.4.2000 
mit einer Video-Kamera bewaffnet in die Räumlichkeiten und beobachtete die Initiationszeremo- 
nie. Danach erinnert das Initiatonsritus an eine Art Satanisten-Kult, wobei die Adepten mit der 
Todes-Mantra "The hangman equals death! The devil equals death! Death equals death!" initiiert 
werden. Das Ritual wurde am 2.4.2001 im "The New York Observer" veröffentlicht. 

Zu den Studentenulks gehört es auch Schädel bzw. Skelette und Autoschilder zu klauen. So wur- 
de der Schädel des Apachenhäuptlings Geronimo, der sich mit 14 Skalpen zieren konnte, von 
dem 1917 initiierten Prescott Bush aus dem Grab in Fort Still, Oklahoma gestohlen und gilt als 
eine der wichtigsten Trophäen des Ordens. Ein Raum des "Tomb" soll über und über mit allen 
möglichen Nummernschildern bepflastert sein, die alle eins gemeinsam haben, die Zahl "322". 
Mittlerweile nimmt der Orden auch Juden, Schwarze und Homosexuelle, darunter ein Mitglied 
der "Gay Activist Alliance" auf 
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Antisemitismus. Nationalismus und Faschismus 



1845 erschien, wohl nicht zufällig, als Antwort auf Disraeli's Roman "Coningsby", von A. 
Toussenel, das anti-semitische Pamphlet, "Les Juifs, reis de l'epoque", das den Beginn des 
modernen Antisemitismus einläutete. 

1861 gab Moses Hess "Rom und Jerusalem" heraus, indem er im Gegensatz zu Moses Mendels- 
sohn die Juden nicht als Kultur und Religion, sondern als Rasse bezeichnet. Er gilt als Begründer 
des modernen Zionismus. Der Name "Zionismus" taucht erstmals 1890 unter dem Pseudonym 

"Nathan Birnbaum" auf 1894, unter dem Schock der "Dreyfuss-Affäre", entwickelte die Bewe- 
gung eine ausserordentliche Eigendynamik, worauf Theodor Herzl im Februar 1896 "Der Juden- 
staat" publizierte. 

1871 machte Augustus Rohling mit "Der Talmudjude" Stimmung gegen die Juden im Rheinland. 

1873 gab Wilhelm Marr "The Victory of Jewism over Germanism" heraus und gründete 1879 die 
"Anti-Semitische Liga". 

1881 wurde Zar Alexander II (1855-81) ermordet, wofür Anarchisten und Juden verantwortlich 
gemacht wurden. Darauf brachen in zahlreichen russischen Städten Juden-Progrome aus, worauf 
Tausende von Juden nach Österreich und Ost-Europa flohen. 

1882 traf sich der Pariser Baron Edmond de Rothschild mit Shmuel Mohilewer, um das Thema 
einer jüdischen Heimstatt zu besprechen. 

Im gleichen Jahr fand der erste Anti-Semiten-Kongress in Dresden statt. 

Im Juni 1889 tagte in Bochum eine antisemitische Konferenz, an der der prominente 
österreichische Antisemit, Historikers Georg Heinrich Ritter von Schönerer (1842-1921), 
teilnahm und die zur Gründung der "Deutsch-Sozialen Partei" von Max Liebermann von Sonnen- 
berg und der radikal antisemitischen "Volkspartei" von Otto Bockel führte. Die Lehren Schöne- 
rer's, Gutsherr auf Schloss Rosenau in Niederösterreich, heute Freimaurermuseum, waren prä- 
gend für Hitler's Antisemitismus und Nationalismus. Zeitlebens schwärmte er von den politischen 
Lehren des Gründers der "Alldeutschen Bewegung" in Österreich. Er widmete ihm mehrere Sei- 
ten in "Mein Kampf, übernahm den "Führer" -Kult und "Heil", den "Deutschen Gruß" von ihm. 
Ein Grossteil seiner Ansichten kopierte er regelrecht: Sein Antisemitismus und Antijesuitismus, 
sein Hass auf die "Judenpresse", die "verjudete Sozialdemokratie", die Habsburger k.u.k. Monar- 
chie, die zerschlagen werden müsse, um die "Einheit des deutschen Volkes" zu erreichen und der 
Vorrang des "deutschen Edelvolkes" vor anderen Völkern. Auch gegen die katholische Kirche 
zog Schönerer vom Leder; Mit "Ohne Juda, ohne Rom wird gebaut Germaniens Dom! Heil!" 
liess er 1900 in Zwettl eine "Los-von-Rom-Kirche" bauen, die er 1910 der evangelischen Ge- 
meinde in Krems schenkte. Darauf traten annähernd 50.000 Österreicher aus der römisch-katho- 
lischen Kirche aus. 
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1897 veröffentlichte, der in Dresden germanisierte Houston Stewart Chamberlain sein 
Hauptwerk, "Die Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts", in dem er, beeinflusst durch 
Nietzsche und Wagner, die Züchtung einer arisch-germanischen Herrenrasse forderte. Am 
5.9.1925, seinem 70. Geburtstag, bezeichnete der "Völkischen Beobachter" das Werk als 
"Evangelium der nationalsozialistischen Bewegung". 

Der ehemalige (wegen Homosexualität exkommunizierte) Zisterziensermönch Adolph Joseph 
Lanz (1874-1954), der sich später Dr. Georg Lanz von Liebenfels (nach seiner jüdischen Freun- 
din) nannte, mit Zelebritäten wie August Strindberg, Lord Herbert Kitchener und Lenin verkehr- 
te, gründete 1900, den noch heute bestehenden, "Ordo Novo Tempil", für den 1907 ein Tempel 
auf der Burg Werfenstein an der Donau, mit einer Hakenkreuzflagge obenauf, errichtet wurde. 
1908 publizierte er "Die Armanenschaft der Ariogermanen", 1910 "Die Religion der Ario- 
Germanen" und 1912 seine "Ariosophie", in der er die Überlegenheit der arischen Rasse propa- 
gierte. Seine Thesen leitete er aus der "Wurzel rassentheorie des orthodoxen Gtesetzbuches des 
Manu" aus Blavatsky's "Geheimlehre" ab. Sein Ordensbruder, Guido von List (1848-1919), der 
mit ihm in Wien die okkult-rassistische Zeitschrift "Ostara, Briefbücherei der Blonden und 
Mannesrechtler" herausgab, 1908 die "Guido von List Gesellschaft", 191 1 den "Hohen Armanen 
Orden" (HAO) gründete und Meister einer berüchtigten "Blutloge" war, bezeichnete das 
Swastika-Symbol als Symbol der Reinheit des arischen Blutes. Es wurde 1919 von dem Zahnarzt 
und Mitglied des Germanenordens, Dr. Friedrich Krohn, für die Nazis zunächst rechts-, dann auf 
Anweisung Hitler's, linksdrehend gestaltet. Lanz von Liebenfels war in einem Benediktiner- 
kloster des Abtes und Swastika-Experten, Theoderich Hagen, bei Lambach-am-Traun in Ober- 
österreich, als auch Hitler als Student dort weilte, darauf gestossen. 

Die Antisemiten Theodor Fritsch, Philipp Stauff, und Hermann Pohl gründeten 1912 den 
"Teutonen-Orden". Pohl schied 3 Jahre später wieder aus, um den noch bizarreren "Walvater 
Teutonen-Orden vom heiligen Gral" zu gründen. Ihm schloss sich Adam Adolf Rudolf Glauer 
(1875-1945) an, der am 17.8.1918 unter seinem neuen, in der Türkei von Baron Heinrich von 
Sebottendorff adoptierten Namen, Rudolf Baron Glandeck von Sebottendorff von der Rose, als 
eine Variante der strikten Observanz und bayrischer Zweig des 1912 entstandenen "Germanen- 
ordens", die "Thüle-Gesellschaft", ursprünglich "Studiengruppe für germanisches Altertum", 
gründete. Sie tagte meist in den Räumen des Münchner Hotels "Vierjahreszeiten", die ihr von den 
Besitzern, den Gebrüdern Walterspiel, ebenfalls Thulisten, zur Verfügung gestellt wurden. In 
seiner Jugend war er in die Türkei gereist, hatte, neben der deutschen, die türkische Staatsbürger- 
schaft angenommen und war von einem Juden, namens Termudi aus Bursa in den, mit den "Jung- 
türken" verbundenen "Rosary-Orden" initiiert worden. 1925 schrieb er den halb-autobiogra- 
fischen Roman "Der Talisman des Rosenkreuzers" und 1933 "Bevor Hitier kam". 

Um die antisemitische und antirepublikanische Ideen auch unter der Arbeiterschaft zu verbreiten, 
wurde von dem Thulist, Karl Harrer, noch der "Deutsche Arbeiter- Verein", aus dem am 5.1.1919 
die "Deutsche Arbeiter-Partei" (DAP), die Hitler erstmals am 12.9.1919 besuchte, und später die 
NSDAP hervorging, gegründet. 

"Thüle" steht für das sagenhaft versunkene, von Hyperboräern bevölkerte, AÜantis des Nordens, 
deren "Unbekannte Obere", von "Vrir'-Energien beseelt, in unterirdischen Höhlen residieren. 
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Von der "Thüle-Gesellschaft" wurden die Freikorps finanziert, die an der Niederschlagung von 
Kurt Eisner's Münchner Räte-Republik vom 6.4.1919, beteiUgt waren. Zu deren wichtigsten 
Mitgliedern zählten Max Amann, Anton Drexler, Dietrich Eckart, Hans Frank, Rudolf Hess, 
Alfred Rosenberg und Grottfried Feder. Zulauf erhielt sie von dem 1912 gegründet "Reichs- 
hammerbund", der aus der "Hammerbewegung" des Verlegers der antisemitischen Zeitschrift 
"Der Hammer", Theodor Fritsch, hervorging und sich nun grösstenteils auflöste. Fritsch, der das 
"Handbuch der Judenfrage" verfasste, schrieb in seinem Vorwort: "Die Judenfrage wird solange 
nicht erledigt sein, als das Judentum aus dem deutschen Volkskörper ausgeschieden ist." Der 
Münchner Verleger Julius F. Lehmann war mit dem "Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbund" 
ein eifriger Verfechter völkischer Ideen. Hitler wurde 1919 von Dietrich Eckart (1868-1923), 
Schwarzmagier, Verleger der antisemitischen Zeitschrift "Auf gut Deutsch" und Verkünder der 
"Dolchstosslegende", dem er später "Mein Kampf widmete, initiiert und in Blavatsky's 
"Geheimlehre" eingeführt. Nach dem Krieg wurde ein, mit zahlreichen Anmerkungen versehenes 
Exemplar in Hitler's Arbeitszimmer gefunden. Vermutlich hat er hieraus seine Rassentheorie, 
wonach die Juden von einer minderwertigen indischen Rasse, den "Chandalas", abstammen, 
übernommen. Kurz vor seinem Tod am 26.12.1923 schrieb der, durch eine Senfgasvergiftung, 
schwerkranke Eckart, der sich für die Reinkarnation des mittelalterlichen Schwarzmagiers, 
Landulf II. von Capua hielt, noch an einen Freund: "Folgt Hitler! Er wird tanzen, aber die Musik 
zu seinem Tanz habe ich komponiert. Wir haben ihm die Mittel gegeben, mit 'Ihnen' (den 
Überirdischen) in Verbindung zu treten... Beklagt mich nicht. Ich werde mehr Einfluss auf die 
Geschichte gehabt haben als jeder andere Deutsche." Sein pompöser Grabstein liegt auf dem Ber- 
chtesgadener Bergfriedhof. Seine Totenmaske bewahrte Hitler im Berghof in einem separaten 
Zimmer auf 

Ebenfalls 1919 gründeten Eckhart, Drexler und Feder die "Deutsche Arbeiterpartei" (DAP), die 
Hitler 1920 in "Nationalsozialisüsche Deutsche Arbeiterpartei" (NSDAP) umbenannte. Sebotten- 
dorff gab 1924 nicht nur ein Büchlein über Alchemie heraus, sondern schrieb auch einen Roman 
über die Rosenkreuzer ("Der Talisman des Rosenkreuzers", 1925). Darüberhinaus wurde er zum 
Leiter der "Astrologischen Rundschau". Ausserdem kaufte er die marode Zeitung "Beobachter" 
und taufte sie in "Völkischer Beobachter" um. Besonders Himmler, der sich für eine Reinkarna- 
tion des Liutprand von Cremona und Heinrich I. hielt, hatte es Sebottendorff mit seinem Faible 
für orientalische Geheimorden angetan. Neben "Mein Kampf lag immer auch der Koran und 
Bhagavad Gita auf seinem Schreibtisch. Der Tantriker, Wolfram von Sievers, wurde Chef von 
Himmler's "Ahnenerbe", einer Behörde, die, 1933 von dem Sven Hedin-Freund, Friedrich Hiel- 
scher gegründet, über 50 Abteilungen umfasste, über astronomische (grösser als das alliierte 
"Manhattan-Project" zum Bau der Atombombe), finanzielle Mittel verfügte und dessen umfang- 
reiche Archive nach dem Krieg verschwanden. Sie schickte Expeditionen überall hin, wo arisch- 
nordische Spuren vermutet wurden. Theodor Illion's Buch, "Dunkelheit über Tibet" (1937) veran- 
lasste sie, unter Leitung von Ernst Schäfer, Bruno Beger, Karo Nichi und Eva Speimüller, 
1938/39 die (insgesamt dritte) "SS-Schäfer-Expedition" nach Tibet zu schicken. Der Pantschen 
Lama schenkte der Expedition für seinen Freund "Hsi Tale" ("der Allumfassende", tibetisch für 
Hitler) die 100 Bände der lamaistischen Bibel "Kandjur". Auch versäumte er es nicht, "Mein 
Kampf ins Tibetische übersetzen zu lassen. Die Funksprüche zwischen Berlin und Lhasa wurden 
mit dem Buch "Dzyan" verschlüsselt. Sven Hedin, 1938 der SS beigetreten und von Himmler mit 
dem "Sven Hedin Institut für Innerasienforschung" ausgezeichnet, sollte derweil den Nanga 
Parbat bezwingen. Rittmeister Wilhelm-Karl Herrmann, "Ein Ritt für Deutschland" (1937/38), 
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machte sich auf, um in tibetischen KlosterbibUotheken zu stöbern, wobei er auf seinem Zelt 
täglich die "deutsche Gebetsflagge" hisste. Auch auf dem Gipfel des heiligen Berg Elbrus wurde 
im Frühjahr 1942 eine Hakenkreuzfahne entfaltet. Um 1941 lebten über 1000 "Bön"-Tibetaner in 
Berlin, die Uniformen der SS-Division "Wiking", jedoch ohne Rangabzeichen, trugen. Nachdem 
die Sovjets Berlin besetzten, begingen alle Selbstmord. Im "Führerbunker" wurden sechs Leichen 
tibetischer Lamas, in deren Mitte einer mit grünen Handschuhen, gefunden. Bön-Mönche waren 
es auch, die Hitler vor dem verhängnisvollem Einfluss der Freimaurer warnten. Wahrscheinlich 
der Grund für das Verbot der meisten Freimaurerlogen. Selbst der O.T.O., dem Hitler selbst an- 
gehört hatte, traf der Bannstrahl. 

Weitere Schwerpunkte der "Ahnenerbeforschung", waren Atlantis, Thüle, die "Insel der Seligen" 
das "Grilgamesch", die "Urverbindung" zwischen Germanien und Mesopotamien, sowie alte 

Heiligtümer, wie die Externsteine, der Hausberg von Stronegg oder der mythische, zwischen 
Salzburg und Berchtesgaden gelegene Untersberg, auf den man von Hitler's Berghof am Ober- 
salzberg einen eindrucksvollen Panoramablick hatte. 

Die meisten Nazis taten keinen Schritt, ohne sich ein Horoskop stellen zu lassen. Der Wiener 
Jude Herschel Steinschneider, der sich die Haare blond färben Hess und als dänischer Aristokrat, 
namens Jan Erik Hanussen, im Berliner "Scala-Palast" auftrat, avancierte zum Ob er- Astrologen 
der braunen Prominenz. Im März 1932 hatte er in seiner "Berliner Wochenschau" dem künftigen 
Führer die Machtergreifung als Reichskanzler innerhalb eines Jahres prophezeit. In den Novem- 
berwahlen 1932 hatten die Nazi's eine herbe Wahlschlappe einstecken müssen. Sie waren zwar 
noch stärkste Fraktion, doch die Luft schien raus. Eine parlamentarische Machtergreifung war in 
weite, weite Feme gerückt. Die Partei fiel auseinander, die Ratten verliessen das Schiff und Hit- 
ler, depressiv, äusserte mittlerweile Selbstmordgedanken. Von seinem Leibfotographen, Heinrich 
Hoffmann, eingeführt, spendete ihm Hanussen jedoch Trost. In einer Sitzung am 1.1.1933 pro- 
phezeite er ihm den Sieg am 30.1. auf den Tag genau. Auch den Reichstagsbrand am 27.2. kün- 
digte er einen Tag zuvor, auf einer Seance in seinem neu eröffneten "Palast des Okkulten" in der 
Lietzenburger Strasse, an. Offensichtlich war er über die Hintergründe gründlich informiert, was 
ihm wohl zum Verhängnis wurde. Denn als nun herauskam, dass er Jude war, wurde er im April 
1933 von dem homosexuellen (in der SA waren fast alle homosexuell, Röhm sah diese in der 
Tradition der altgriechischen Spartaner stehen) SA-Mann Karl Emst, der mit dem SA-Gruppen- 
führer Hans Georg "Heini" Gewehr in den Reichstagsbrand verwickelt war und während des 
Röhm-Putsches selbst exekutiert wurde, umgebracht. Göring höchstpersönlich, blockte sämtliche 
Untersuchungen in dem Mordfall ab. 

Laut dem damals bekannten Okkultist und Bühnenmagier, Franz Bardon (Künstlername "Fraba- 
to", aus "Franz-iJürrdon-Tropau-Opava", 1.12.1909-10.7.1958), der in seinen Romanen, "Frabato, 
der Magier" und "Feuer und Eis" die Existenz der 99 "schwarzmagischen" Logen des "FOGC" 
(Freimaurer-Orden des Goldenen Centuriums) beschrieb, war Hitler Initiierter deren Dresdner 
Loge. Diese standen mit der Thüle-Gesellschaft und mit tibetischen Schwarzmagiern in Verbin- 
dung. Der Orden soll 1840 als Männerbund gegründet und bis 1933 bestanden haben. Ein beson- 
deres Ritual stellte das, alle 5 Jahre in der Nacht zum Johannistag stattfindende. Auskugeln eines 
Todeskandidaten dar. Auf wen von den 99 Kugeln die eine Schwarze fiel, musste noch während 
der Logensitzung einen Gifttrank zu sich nehmen und sich durch einen Neuinitiierten ersetzen 
lassen. 
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Hitler, durch Bardon's Lehrer, Wilhelm Quintscher auf ihn aufmerksam geworden, bot ihm hohe 
Ämter an, falls er ihn mit seinen magischen Kräften unterstütze. Ausserdem wollte er die Adres- 
sen der übrigen 98 Logen wissen. Als Bardon jedoch ablehnte, wurde er ins Konzentrationslager 
eingewiesen und gefoltert. 

Die FOGrC-Logen sind allerdings, ausser in Bardon's Romanen und bei dem Satumist, Guido 
Wolther, nirgendwo sonst belegt. Zudem scheinen seine Romane nur im Konzept vorgelegen zu 
haben und von seinem Schüler, Otti Votavova, und seinem Verleger, Dieter Rüggeberg, fertig- 
geschrieben worden zu sein. 

Besonders hatte es Hitler der "Speer des Schicksals" oder auch "Longinus-Speer" angetan. Der 
Speer befand sich damals und befindet sich heute wieder in der Schatzkammer der Wiener 
Hofburg. Der Anthroposoph und Okkultist, Dr. Walter Johannes Stein (1869-1957), interessierte 
sich ebenfalls für den Speer. Und so kam es, dass beider Wege sich bald kreuzten. Als Hitler und 
Stein im September 1912 in die Schatzkammer pilgerten, bemerkte Stein, wie Hitler aus 
Ehrfurcht vor dem Speer in Trance verfiel. Hitler, der die Reichskleinodien für "wertlosen 
Plunder" hielt, hatte schon bei einer früheren Führung bei einer Bemerkung des Fremdenführers 
aufgehorcht: "Mit diesem Speer ist die Legende verknüpft, dass derjenige, der auf ihn Anspruch 
erhebt, und seine Geheimnisse löst, das Schicksal der Welt im Guten wie im Bösen in seinen 
Händen hält." 

Von dem Speer, in den in der Mitte des Speerblattes der Nagel, den Christi Hände angeblich 
durchbohrt hatte, eingefügt ist, gibt es mehrere Ausgaben: Eine stammt von König Chosroes und 
wurde 1248 von Ludwig "dem Heiligen" in Konstantinopel erworben. Ihr Schaft hängt im 
grossen Saal des Vatikans, ihre Spitze in Paris. Eine Nachbildung des Speers aus der Hofburg, 
jedoch ohne Nagel, war in Krakau gefunden worden. Sie war auf Geheiss Otto IIL für Boleslav 
"den Tapferen" angefertigt worden. Eine weitere Ausgabe soll am 14.6.1098 in Antiochia 
gefunden sein. 

Der Legende zufolge hatte der römischen Centurio Gaius Cassius diesen dem am Kreuz hän- 
genden Christus in die Seite gebohrt, um sein Leiden zu verkürzen (Joh. 19, 34-37). 
Anschliessend trat er zum Christentum über und wurde, nun "Longinus" genannt, auf wimderbare 
Weise von seinem Augenleiden geheilt. Als nächstes tauchte der Speer, 285, bei Mauritius, daher 
auch "Mauritius-Speer", Kommandeur der Thebäischen Legion, auf, als er sich weigerte, den 
römischen Göttern zu huldigen, worauf er als Märtyrer mit seinen 6666 Soldaten ("In Christo 
morimur") hingerichtet wurde. Kaiserin Helene (257-336) will ihn im heiligen Land gefunden 
haben. Ihr Sohn, Konstantin, hielt ihn bei der Schlacht an der "Milvischen Brücke" in den Hän- 
den. Theodosius I. zähmte mit ihm, 385, die Goten. Alarich, der zum Christentum übergetreten 
war, forderte ihn, 410, nach der Plünderung Rom's ein. Aetius und Theoderich wollen mit ihm, 
452, die Hunnen in die Flucht geschlagen haben. Justinian hob ihn in die Höhe, als er die letzten 
antiken Philosophenschulen von Athen schliessen liess. Karl "Martell" schlug 732 bei Poitier mit 
ihm die Araber in die Flucht. Karl "der Grrosse" schweisste mit ihm sein Imperium zusammen 
und fand das Grab von St. Jakob in Compostella. Graf Samson schenkte sie dem Burgunderkönig 
Rudolf Heinrich I. "der Vogler" presste ihm die Herausgabe des Speers ab. Dann besiegte er mit 
ihm die Hunnen an der Unstruth. Danach verschwandt er und taucht erst wieder bei Otto, seinem 
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Sohn, auf. Dr Stein zufolge soll Heinrich I. ihm dem englischen König Athelstan geschenkt 
haben. Dieser habe mit ihm die Dänen in der Schlacht von Malmesbury geschlagen. Als Otto 
"der Grrosse" Athelstan's Schwester Eadgita heiratete, habe Athelstan ihm diesen geschenkt. Otto 
vertrieb mit ihm die Mongolen auf dem Lager Lechfeld (10.8.955). Papst Johannes XII. schlug 
mit ihm Otto zum Kaiser des "heiligen römischen Reiches". Von nun an begleiteten den Speer 
die Ottonen, Salier und Stauffer bis zu den Habsburgem. 1353 erklärt Papst Innozenz VI. den 
Freitag nach Ostern zum "Heiligen Fest der Lanze". Napoleon erhob, nach der Schlacht von 
Austerlitz, Anspruch auf ihn. Er war jedoch schon aus Nürnberg herausgeschmuggelt und in 
Wien versteckt worden. Eine Menge Holz also. 

Das beeindruckte auch Richard Wagner und Friedrich Nietzsche, die eigens nach Wien angereist 
waren, um den Speer in Augenschein zu nehmen. Der Schicksalsspeer schien auch hier seine 
Wirkung nicht zu verfehlen, denn mit ihrer Freundschaft war es nun vorbei. Wagner verarbeitete 
den Speer in seiner Oper "Parsifal" zu einem arisch-christlichen Motiv, was Nietzsche wiederum, 
in seiner antichristlichen Sicht, mit Abscheu erfüllte ("Wagner der Keuschheitsapostel "). 

Nach der "Operation Otto", dem Anschluss Österreich's (12.3.1938), hielt Hitler ihn in der Hand 
und Hess ihn zusammen mit den anderen Reichskleinodien am 13.10.1938 nach Nürnberg schaf- 
fen. 

Himmler, der den "Heiligen Speer Wotan's" mit in die Bauplanung seiner Wewelsburg ein- 
fliessen Hess, versuchte noch, Dr. Stein für seine "Ahnenerbe"-Stiftung zu vereinnahmen. Doch 
der zog es lieber vor, sich nach England abzusetzen und Churchill als okkulter Berater für Hitler's 
Psyche zu dienen. Dabei verriet er ihm auch gleich noch die Pläne für die "Operation Seelöwe", 
der Invasion Grossbritannien's. 

Nach der Eroberung Nürnberg's fiel der Speer in General Patton's Hände, der sich auch dafür 
interessierte. Mitsamt den Reichskleinodien, wurde er wieder nach Wien in die Hofburg zurück- 
gebracht 

Bei dem Buchhändler und Germano-Okkultisten, Emst Pretzsche entdeckte Stein einst eine Aus- 
gabe von Wolfram von Eschenbach's "Parzival", die über und über mit Kommentaren Hitler's 
vollgekritzelt war. Diese Kommentare waren es, die Stein's Interesse geweckt hatten und ihn zu 
seinem Werk, "Weltgeschichte im Licht des heiligen Gral: Das 9. Jahrhundert" (Stuttgart 1928), 
inspirierte. Hitler wollte herausgefunden haben, das Wort "Gral" sei von "Graduale" abgeleitet 
und bedeute, gemäss den 16 beschriebenen Abenteuern, den stufenweisen Aufstieg zur Glückse- 
ligkeit ("Saelde"), wobei der "Ehrwürdige Stein" ("Lapsit exiUis"), alchemistisches Symbol für 
das, in der Zirbeldrüse gelegene, "Dritte Auge" (hinduistisch-buddhistisches Symbol) sei, mit 
dem man die "Akaschische Chronik" lesen und zu höherer Erkenntnis aufsteigen könne. Die 
Grade werden durch Rabe, Pfau, Schwan, Pelikan, Löwe und der höchsten Stufe, des Adler's, 
symbolisiert. Hitler hatte dazu von Pretzsche eine Illustration ("Pfad zum Gral") aus einem Werk 
des Alchimisten Basilius Valentinus erworben, das Parzival, Gawain und Feirifis vor der 
Einsiedelei des Treverizent zeigen. Pretzsche empfahl Hitler auch, Mescalin einzunehmen, um 
seine Wahrnehmung für das "Dritte Auge" zu sensibilisieren. 
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Die Handlung des Parzival habe sich tatsächUch im 9. Jahrhundert abgespielt und hinter den my- 
stischen verbergen sich reale Personen. So soll König Anfortas König Karl "der Kahle", Zauberin 
Kundry die Hure Richilda Boese, Parsifal der Fränkische Kanzler Luitward von Vercelli und 
Klingsor/Clinschor (Wolfram) der berüchtigte Schwarzmagier Landulf II. von Capua, über den 
Echempertus eine Chronik verfasst hatte, gewesen sein. (Anlässlich des Wartburger Sängerwett- 
streites von 1207, der Wagner zu seiner Oper "Tannhäuser" inspirierte, tauchte nochmals ein 
Bischof Klingsor auf Auch Landulf soll im 13. Jahrhundert noch einmal als Herzog von Acerra 
reinkamiert sein.) Clinschor war, nachdem er mit Iblis, der Frau von Ibert, König von Sizilien, im 
Bett erwischt wurde, kastriert worden. Danach entwickelte er seine sexuell-schwarzmagischen 
Perversion, die er auf seinem Schloss auf den Höhen des Kalot Enbolot (Carta Belota, arab.: 
Qhallat al-Belluth) auslebte. Bemerkenswert ist die Parallele zu Hitler, der die Wände seines 
"Adlerhorstes" (mit einem Lift vom Kehl stein aus erreichbar) mit abgeschmackten sado- 
masochistischen Porno- Abbildungen ausstaffiert hatte und sich denn auch für die Reinkarnation 
Landulfs hielt. "Vor allem ist Hitler ein Ansteckungsherd von verklemmter, unnatürlicher Sexu- 
alität, der die Atmosphäre rings um sich herum durch eine schlechte Ausstrahlung verpestet und 
vergiftet." [Hermann Rauschning: "Gespräche mit Hitier"] Neben seiner Homosexualität - er soll 
schon in Wien als Strichjunge polizeibekannt gewesen sein [Desmond Seward: "Napolean and 
Hitler"] - werden ihm noch masochistische und koprophile (fäkalsexuelle) Neigungen nach- 
gesagt [Walter C. Langer: "The Mind of Adolf Hitler"]. Eckart soll ihn in schwarzmagische Sex- 
Rituale eingeführt haben. [RavLan, 164ff] 

Doch nicht genug damit, Hitler verfügte noch über weitere Reinkamationen, nämlich über die des 
Kaiser Tiberius, der einen Tempel auf Capri hatte errichten lassen. Deshalb schickte er Göring, 
als dieser in Italien weilte, in geheimer Mission nach Capri zu dem schwedischen Arzt und 

Schriftsteller ("Das Buch von San Michele"), Dr. Axel Munthe, der inzwischen mit der Wieder- 
erichtung des Tempels beschäftigt war. Göring sollte ihm den Tempel von San Michele abkaufen. 
Munthe jedoch, lehnte trotz des hohen Preises ab, da er sich selbst für die Reinkarnation von 
Kaiser Tiberius hielt. 

Bei soviel Reinkamationen wollte Göring nicht dahinter zurückstecken. Seine Reinkamationen 
folgten selbstverständhch denen seines Führer's. Er hielt sich daher, in einem selbstfabrizierten 
Stammbaum, für die Reinkarnation des Grafen Boese, Nachfahre Karl's "des Grossen" und Ver- 
trauter Landulf IL, sowie Konrad von Marburg (13. Jh.), Beichtvater Elisabeth's von Thüringen 
und Vertrauter des Grafen von Acerra. 

Jetzt fehlt noch Goebbels, der die Reinkamation Eckbert's von Meran, Bischof von Bamberg, 

Vertrauter des Grafen von Acerra und König Andreas von Ungam, war. In seinem 
mittelalterlichen Geschichtsstudien hatte er sich bereits mit der Gralsmystik auseinandergesetzt 
und ausserdem einen Roman, "Michael", verfasst, der von dem Erscheinen des germanischen 
Messias kündigt. 

Der tibetisch angehauchte Mitbegründer der "Thüle-Gesellschaft" und Professor am Münchner 
Institut für Geopolitik, Karl Haushofer (1869-1946), der seine Erkenntnisse aus Blavatsky's Buch 
"Dzyan" schöpfte und dem der Satanist, Anton LaVey, sein Werk, "Die satanische Bibel" 
widmete, wurde, von Hess vorgestellt, bald Hitler's Hof-Astrologe und Nachfolger Eckart's. 
Obwohl anfangs den Nazi's eher skeptisch gegenüber - seine Frau war Volljüdin - avancierte er, 
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nachdem ihm Hess seine Frau und jüdische Verwandschaft mit einem Freibrief vor Verfolgung 
sichergestellt hatte, in Range eines Generalleutnants, zum Spiritus Rector der Nazi-Ideologie. Im 
1 . Weltkrieg hatten ihn Vorhersagen, wann und wo der Feind angreifen würde, berühmt gemacht. 
Weiter Vorhersagen, die offenbar zutrafen, waren die Besetzung des Ruhrgebiets, die Einnahme 
von Paris und der Tod Roosevelt's. Als Schüler des russischen Theosophen Gregor Ivanovitch 
Gurdjev, den er vermutlich in Tibet getroffen hatte, machte er Hitler mit seinen psychologischen 
Techniken vertraut. Gurdjev, Kaukasier von russischer, armenischer und griechischer 
Abstammung, wurde von den Russen nach Tibet geschickt, um unter dem Namen "Dorjev", als 
Präzeptor des Dalai Lama aufzutreten. Nachdem er dort von einer geheimen Brüderschaft 
initiiert wurde, eröffnete er nach seiner Rückkehr in Moskau und später in Paris esoterische Schu- 
len. Den Nazis allerdings stand er reserviert gegenüber und machte sich sogar über sie lustig. 
Haushofer gehörte ausserdem dem japanischen Zweig der "Grünen Drachen" oder auch "Geheim- 
gesellschaft der Weisen von Tibet" an, wodurch er Hitler veranlasste, die deutsch-japanische 
"Achse" zu bilden Mit seiner Lebensraum-Philosophie wurde er nicht nur in Deutschland, son- 
dern weltweit populär. In Amerika wurden reihenweise Institute für Geopolitik gegründet und 
galt es als hohe Auszeichnung, als "American Haushofer" (Hans W. Weighert) bezeichnet zu 
werden. Auch heute finden seine Anschauungen noch Beachtung, etwa bei Zbigniew Brzezinsky 
in "The Grand Chessboard" (dt. "Die einzige Weltmacht"). Sein Mitarbeiter Professor Theo 
Morrell wurde Hitler's Leibarzt, war Schüler des Anthroposophen Rudolf Steiner und von dem 
"Vrir'-Mythos aus den Romanen "Zanoni" und "The Coming Race", des englischen Theosophen 
Sir Edward Bulwer-Lytton beeindruckt. Der Begriff "Vril" stammte ursprünglich von dem, durch 
Swedenborg, Boehme und St. Martin beeinflussten französischen Okkultisten Louis Jacolliot 
(1837-90), der lange in Indien lebte, die in Gudjarat und Mysore lebenden Djains für Adepten des 
"Vril" hielt und seinerseits Blavatsky, Rudyard-Kipling und S. L. Matthews mit seinen Ideen in- 
spirierte. Haushofer gründete 1919 in Berlin den Orden "Brüder des Lichts", der später in "Vril- 
Gesellschaft" umbenannt wurde, und dem Hitler, Himmler, Göring, Rosenberg und Morrell an- 
gehörten. In dieser vereinten sich die 1917 aus dem "Germanenorden" hervorgegangene 
Templer-Neugründungen "Die Herren vom schwarzen Stein" ("DHVSS") unter Hubertus Koch 
und die "Schwarzen Ritter" der Thüle- und SS-Elite, "Schwarze Sonne". Göring war darüber 
hinaus, noch Mitglied der "Edelweiß-Gesellschaft", einer Abspaltung des "Golden Dawn", zu 
dessen englischen Mitgliedern Haushofer enge Beziehungen hielt. Vril-Gesellschaften breiteten 
sich in den 20/30er Jahren über ganz Deutschland aus. Zum Zerwürfnis zwischen Hitler und der 
Thüle-Gesellschaft kam es allerdings, als letztere sich über Steiner's "Anthroposophische 
Gesellschaft" hermachte. Später entzweite Hitler sich dann doch mit Steiner. Auch Haushofer 
wurde in das KZ Dachau gesteckt, als sich herausstellte, dass sein Sohn Albrecht an der Wider- 
standsbewegung vom 20.7.1944 beteiligt war. Albrecht wurde in Berlin-Moabit gehängt. Der 
apostolische Nuntius in Berlin, Kardinal Cesare Orsenigo, hielt die Widerstandsbewegung für 
einen von den Nazi's, wahrscheinlich von Gestapo-Müller, inszenierten Plot. Vermutlich hatte 
von Stauffenberg, der felsenfest überzeugt war, Hitler ins Jenseits befördert zu haben, nur einen 
seiner Doppelgänger erwischt. Haushofer, der mit seinem Faible für femöstlichen Okkultismus 
neben Englisch, Französisch und Russisch auch noch Chinesisch, Koreanisch und Japanisch 
sprach, überlebte das KZ Dachau und beging am 13.3. 1946, noch bevor ihm in Nürnberg der Pro- 
zess gemacht werden konnte und nachdem er seine Frau Martha umgebracht hatte, nach dem 
"Seppuku" -Ritus der "Grünen Drachen", Harakiri. Nachdem Haushofer in Ungnade gefallen war, 
übernahm der Ahnenerbe- Vize Friedrich Hielscher die Rolle des NS-Oberdoktrinärs. Angeblich 
soll Hielscher im Widerstand gearbeitet haben und nach dem Prinzip der '68er, auf dem "Marsch 
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durch die Institutionen," das Nazi -Regime von Innen her unterwandert und mit Widerstands- 
kämpfern zusammengearbeitet haben. Was zwar ziemhch umstritten ist, aber ihm, im Gegensatz 
zu seinem Chef Sievers, der nach dem Kriege gehängt wurde, die Aburteilung durch das Nürn- 
berger Kriegsgericht-Tribunal ersparte. 

Ein weiteres Mitglied der chinesischen "Grünen Drachen" und der japanischen "Schwarzen 
Drachen" war der Abenteurer Ignatz Timotheus Trebitsch-Lincoln (vormals Moses Pinkeies, 
1879-1943?). Der ungarische Jude Hess sich 1898 taufen, war dann Prebyterianer in Montreal, 
liberaler Abgeordneter im englischen Unterhaus, Ölspekulant auf dem Balkan, Beteiligter am 
Kapp-Putsch 1920 und musste, 1923, nach dem gescheiterten Hitler-Putsch fliehen. Er begab sich 
nach China und bot sich dem dem General Wu-Pei-Fu als Berater an. 1925 fing ihn der Buddhis- 
mus an zu faszinieren, woraufhin er als "Chao Kung" zu diesem konvertierte. 1929 kehrte er nach 
Berlin zurück, wo er 1932 als "Eingeweihter der Agharta Djordi Den" ein buddhistisches Kloster 
gründete. Manche hielten ihn für den "Mann mit den grünen Handschuhen", der sich als "Bewah- 
rer der Schlüssel Agarthis" regelmässig mit Hitler traf Nach einigen Jahren kehrte er wieder nach 
China zurück, wo er für die Japaner spionierte. 1938 erwogen diese sogar, ihn auf den chinesi- 
schen Kaiserthron zu setzen. Im September 1938 führte seine Spur nach Tibet, wo er behauptete, 
die letzte Inkarnation sowohl des Panchen als auch des Dalai Lama zu sein. 1942 begab er sich 
auf geheimer Mission in das tibetanische Kloster "Lai-Len", wonach sich seine Spur 1943 in 
Shanghai, wo er der jüdisch-englisch-russischen Zeitung "Unzer Lehn" noch ein Interview gab, 
verlor. Von ihm stammt folgendes Zitat: "Nicht Stalin, Hitler und Roosevelt führen den gegen- 
wärtigen Krieg, sondern eine Handvoll Männer, die in Tibet leben oder die mindestens dort erzo- 
gen waren und jetzt in verschiedenen Teilen der Welt stationiert sind. Wir könnten den Krieg 
stoppen, aber wie Gott, der schlechte Dinge sich ereignen läßt, greifen wir nicht zu früh ein, aber 
eines Tages, wenn die Zeit reif ist, werden wir die Menschheit aus dieser Katastrophe retten." 
["Das Reich", 46(1943)] 

Die "Green-Dragon-Society" spielt auch heute noch in Kalifornien, wo 1959 der Zen-Priester, 

Shunryu Suzuki-roshi in Sausalito auf der "Green Gulch Farm" einen "Green Dragon Temple" 
errichten Hess, in der "New-Age"-Scene eine Rolle. Der Seppuku-Ritus geht auf den Samurai- 
Kult als Bestandteil des japanischen Zen, "Bushido" (Weg des Kriegers) genannt, zurück. Als 
Klassiker gilt das Werk "Hagakure" von Tsunetomo Yamamoto aus dem 18. Jahrhundert. Dies 
wurde 1937 in Auszügen unter Inazo Nitobe's Buch "Bushido - Die Seele Japans" im Nordland 
Verlag in Deutschland veröffentlicht. (2000/2001 in 2 Bänden von Guido Keller im Piper- Verlag 
neu aufgelegt.) Auch eine "Hagakure Society" gibt es. Das Buch steht ganz in der Tradition der 
"Martial Arts" des Zen-Buddhismus und berichtet hauptsächlich vom richtigen Weg des Samurai 
(Kriegers), der Kampfkunst und Loyalität bis in den Tod, wozu auch die Kamikaze-Mentalität 
gehört. Himmler war begeistert. Dem hatte er, ausser einem Vorwort, nichts mehr hinzuzufügen. 
Das erschien dann auch in der übersetzten Kurzfassung von Heinz Corazza in der SS-Hauszeit- 
schrift "Schwarzes Korps", unter dem Titel "Die Samurai -Ritter des Reiches in Ehre und Treue". 
Und Hitler klagte: "Wir haben eben überhaupt das Unglück, eine falsche Religion zu besitzen. 
Warum haben wir nicht die der Japaner, die das Opfer für das Vaterland als das Höchste ansieht." 

Zen ist strenggenommen keine Religion, sondern geht mit ihrer Philosophie eine Symbiose mit 

anderen Philosophien und Religionen ein. Zen besteht, ähnlich wie Yoga, hauptsächlich aus 
Meditationstechniken und kommt ursprünglich aus Indien. Aus dem Zen leiten sich insgesamt 13 
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verschiedene Richtungen, die bekanntesten, "Soto", "Rinzai", "Shin" und "Nichiren", ab. Zen 
wurde in Deutschland durch die, den Nazis nahestehenden, mittlerweile weltbekannten Prota- 
gonisten, Eugen Herrigel (1884-1955) und Karlfried Graf Dürckheim (1896-1988), eingefiihrt. 
Walther Wüst, Orientalist, Kurator des "Ahnenerbes" und Rektor der Münchner Ludwig-Maximi- 
lian-Universität (1941-45), engagierte sich für die Rezeption des Zen-Buddhismus und setzte sich 
für einen religiösen Nationalsozialismus ein. 

Die Wurzeln des Nazi-Okkultismus lassen sich im Wesentlichen aber auf die New-Age- 

Apostolin, Blavatsky und ihr theosophisches Umfeld sowie den "Golden Dawn" zurückführen. 
Das nordische "Furthore" -Runenzeichen für den Buchstaben "G", wie Hitler es als Symbol des 
Sonnenrades verstand, stammte aus Blavatsky's berühmter Brosche. Das Hakenkreuz, als An- 
hängsel der "Uroboros" -Schlange, steht hier, genau wie bei den Nazis, linksdrehend auf der 
Spitze. Von Blavatsky's tibetisch-lamaistischen Buddhismus führen direkte Verbindung zu den 
Ariern, dem Vril-Mythos und der "Hohl weltlehre". Dem Vril-Mythos zufolge lebt eine von Vril- 
Energien ("Prana") erleuchtete Arier-Rasse, "Vril-ya", einer prähistorischen Sintflut entkommen, 
seitdem unter der Erde. Symbol der Vril-Gesellschaften ist die "Schwarze Sonne", die schon von 
den Assyrern und Babyloniem verehrt wurde. Einen noch stärkeren Einfluss übte die ganz ähn- 
liche "Hohlweltlehre", die an Jules Veme's Roman "Reise zum Mittelpunkt der Erde" (1864) er- 
innert, aus. Schon der Mathematiker Euler glaubte, dass die Erde im Inneren eine Sonne enthalte 
und bewohnt sei. Nach Halley, dem Entdecker des gleichnamigen Kometen, birgt das Erdinnere 
drei Planeten. Auch Entdecker wie Cook, Peary, Amundsen, Nansen und Kane waren auf der 
Suche nach der Hohlwelt. Die Vorstellung, dass die Erde hohl sei, fand sich schon bei den 
Babyloniem im Gilgamesch-Epos. Bei den Ägyptern waren die Pharaonen durch unterirdische 
Tunnel in den Pyramiden mit der Unterwelt verbunden. Von den Griechen kennen wir Hades, der 
in der Unterwelt lebte, und bei den Tibetern lag das Paradies "Agartha", dessen Eingang im 
Himalaya zu finden sei, ebenfalls in der Unterwelt. 1870 gab Cyrus R. Teed eine Zeitschrift "The 
Sword of Fire" heraus, in der er die "Hohlweltlehre" bekannt machte. 1888 gründete er in 
Chicago die utopische Kommune, "Koreshean Unity". In "The Symmes Theory of Concentric 
Spheres" (1878) behaupten die Amerikaner John Cleves Symmes und Sohn, dass das Erdinnere 
durch grosse Höhlen am Nord und Südpol erreichbar sei. In diesem blühenden und fruchtbaren 
Land würden die zehn verlorenen Stämme Israels leben. Er führte sogar eine Expedition zum 
Südpol durch, die jedoch scheiterte. 

Ebenfalls auf der Suche nach Hohlwelt machte der Russe Nicholas A. Notovitch in den 1880er 
Jahren ausgedehnte Reisen nach Afghanistan, Indien und Tibet. Auf seinem Weg durch das 
Kaschmirtal brach er sich bei Leh, der Hauptstadt von Ladakh, nahe dem Kloster Himis ein Bein, 
was ihm Gelegenheit gab, länger in dem Kloster zu verweilen. Dort fand er zwar nicht Agartha, 
entdeckte aber eine bengalische Übersetzung in 224 Versen, namens "Das Leben von Sankt Issa". 
Bei Issa soll es sich um Jesus gehandelt haben, der in seiner Jugend sich 17 Jahre in Indien und 
Tibet aufgehalten habe. Von seinem 13. bis 23. Lebensjahr habe er sowohl als Schüler als auch 
als Lehrer für buddhistische und hinuistische Heilige gewirkt. Seine Reise von Jerusalem nach 
Benares sei von brahmanischen Priestern aufgeschrieben worden. 1894 veröffentlichte Notovitch 
sein Buch, "The Lost Years of Jesus; The Life of Saint Issa", das seither bei Theologen für hef- 
tige Diskussionen sorgt. 

Der "Sanyasin" Swami Abhedananda, folgte daraufhin seinen Spuren ins Himis Gonpa und 
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wurde, anfangs skeptisch, mit dem Buch "Kashmir O Tibetti", ein glühender Verfechter seiner 
Theorie. 

Inspiriert von dem Lama, Agvan Dordgiev, machte sich ein weiterer Russe, der Theosoph, 

Schriftsteller und Maler, Nicholas Roerich (1874-1947), zusammen mit seiner Frau Helena, sei- 
nem Sohn, Dr. George und, begleitet von einem bolschewistischen Tschekisten-Spion, namens 
Yakov Blumkin, von 1923-28 zu einer Expedition in das Altai Gebirge und die Gobi Wüste auf, 
um das geheimnisvolle "Shambhala" und den "Chintamani"- Stein zu finden. 1925 tauchte auch er 
im Himis Gonpa auf, um sich von der Authentizität Notovitch's Theorie zu überzeugen. Aller- 
dings fand er weder "Shamballah", noch den "Chintamani"-Stein. 

Richtig populär wurde "Shambhala" dann durch die Romane "Irgendwo in Tibet" und "Der verlo- 
rene Horizont" des Engländers, James Hilton. New-Age-Author, James Redfield ("The Celestine 
Prophecy"), setzte mit "The Secret of Shambhala: In Search of the Eleventh Insight" nach. 
"Shambhala" (Sanskrit: Ort des Friedens und der Ruhe) ist der unterirdische/unsichtbare Ort einer 
versteckt lebenden Superrasse, die über die Evolution der Menschheit wacht. Von ihnen stamme 
das "Kalachakra", die höchste Quelle des tibetischen Mystizismus. Einer Lama-Prophezeiung 
zufolge wird der 32. Shambhala-König, "Rudra Chakrin", in einer ultimativen Schlacht die mate- 
rialistischen (westiichen) Barbaren zerstören. 

Tibet-Spezialistin Alexandra David-Neel hingegen, identifiziert "Shambhala" mit der "Mutter 
aller Städte", Balkh, im heutigen Norden Afghanistans. Der Name "Shambhala" sei eine Verball- 
hornung des persischen "Sheim-i-Bala" ("Erhobene Kerze"). Für Okkultist Gurdjeff führten alle 
Strassen nach Balkh. Balkh, Geburtsort von Zoroaster/Zarathrustra, religiöses Zentrum des Zoro- 
astrismus/Mazdaismus, Sufismus und des tibetanischen Buddhismus, ist neben Buchara und dem 
Hindu Kush Quelle eines inneren Zirkels erleuchteter, meist unsichtbarer Meister, der "Khwaja- 
gan". Sie verfügen über telepathische Fähigkeiten und eine spirituellen Kraft, der "Baraka". 
Yusuf Hamadani (1048-1140) war deren erster "sichtbarer" Führer. Als grösster gilt der Sufist 
Baha ud-Din Naqshbad (1318-89). Jalal au-Din Balkhi, besser bekannt als Jalal ar-Rumi ist 
Author der persischen Bibel, "Mathnawi". 

Die Nazis untersuchten sämtliche Minen und Höhlen, deren sie habhaft werden konnten. 1937/38 
schickten sie mehrere Expeditionen an den Südpol und nach Tibet, um den Eingang von 
"Agartha" zu finden. Auch andere Regionen blieben nicht verschont. SS-Forscher tauchten in den 
Anden, im Matto Grosso Grebirge (Nordbrasilien), in Santa Catarina (Südbrasilien), in der Tsche- 
choslowakei und in Teilen Englands auf Anhänger der Vril- und Hohlweltiehre waren überzeugt, 
dass UFO's über die Pole ein- und ausschwebten, was, ausgelöst durch den Ukrainer, Vladimir 
Terziski, zu einem recht bizarren Nazi-UFO-Kult führte. 

Im Dezember 1919 trafen sich Mitglieder der Thüle-, DHVSS und Vril-Gesellschaften im Forst- 
haus in der Ramsau bei Berchtesgaden, um den Botschaften der Medien Maria Orsitsch und einer 
nur dem Vornamen nach bekannten "Sigrun" zu lauschen. Danach empfingen sie in einer Tem- 
pler-Geheimschrift Botschaften von dem 68 Lichtjahre entfernten Aldebaran (Sternbild Taurus/ 
Stier) für den Bau von UFO-Flugmaschinen. Die Wissenschaftler Dr. W. 0. Schumann, Thule- 
und Vril-Mitglied, von der TH-München und Viktor Schauberger machten sich sogleich ans 
Werk, ihre erste "Implosions- Jenseitsflugmaschine" ins Werk zu setzen. 
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Polarexperte Admiral Richard E. Byrd (1888-1957), der schon öfter auf der Suche nach der 
"Hohl weit" an den Polen aufgekreuzt war, sollte 1947 im Regierungsauftrag, mit einem Flug- 
zeugträger, Zerstörern, Eisbrechern, einem U-Boot, 15 schweren Transportflugzeugen, Femauf- 
klärern und einer Besatzung von 4000 Mann, die deutsche Station angreifen (Operation "High- 
jump"). Am 21.1.1947 erreichte die Expedition die Antarktis, verliess diese aber schon, als einige 
Erkundungsflugzeuge nicht mehr zurückkehrten, überstürzt am 3.3., neun Flugzeuge zurück- 
lassend. 

Sollten die Nazi-Grössen allerdings hier kalte Füsse bekommen haben, könnten sie sich etwa mit 
einem Raumschiff vom Typ "VR 8 Odin" in Richtung Aldebaran aus dem Staub gemacht haben. 
Nach dem Krieg wurde übrigens die gesamte Hohlwelt- und Vril-Literatur von den Alliierten be- 
schlagnahmt. Fakt allerdings ist, dass es gegen Ende des Krieges UFO-ähnliche Mini-Flugkörper, 
"Foo-Fighter", gab, die mit unglaublicher Geschwindigkeit aufstiegen, sich, ohne abgeschossen 
oder abgeschüttelt werden zu können, an die alliierten Flieger anhingen, deren Elektronik störten 
und teilweise zur Rückkehr zwangen. Dieses Phänomen verschwand kurz vor Ende des Krieges. 

Ein grosse Rolle spielte auch Hans Hörbiger's "Welteislehre", einer Symbiose aus Feuer aus Eis, 
die im Gegensatz zur "jüdischen" Relativitätstheorie, an Sturluson's isländischen Ragnorok- 
Mythos anknüpft. Hitler's Siegeszuversicht im Russland-Feldzug gründete sich auf Hörbiger's 
Wettervorhersagen. 

Zuvor schickte er aber noch, auf Anregung Haushofer's, seinen Adlatus, Rudolf Walther Richard 
Hess, um sich den Rücken freizuhalten, nach England. Hess hatte schon im 1. Weltkrieg an der 
Seite Hitler's gekämpft und 1923 am Hitler-Putsch teilgenommen. In der Landsberger-Haft tippte 
er, unter eigenen Anregungen und unter Anleihungen von Crowley's "Liber Legis", die Gedanken 
des künftigen Führer's in die Schreibmaschine, aus der der Weltbestseller, "Mein Kampf, her- 
vorquoll. Schon bald machten sich in der Haftanstalt Gerüchte breit, dass zwischen Hitler und 
Hess mehr als nur eine reine Männerfreundschaft bestand. Als wandelnder Schatten wich Hess 
fortan nicht mehr von seiner Seite und hatte als "Stellvertreter des Führers" bald den Spitznamen 
"First Lady" weg. Am 5.5.1941, knapp eine Woche vor seinem Flug hatte er eine eingehende 
Besprechung mit Hitler, in dem er ihm offensichtlich von einem Traumerlebnis Haushofer's be- 
richtete: Dieser erblicke Hess, "wie er durch die Hallen englischer Schlösser wandelte und Frie- 
den zwischen die zwei größten nordischen Nationen brachte". Die Astrologin Nagenast wies ihm 
den 10.5. als geeigneten Termin an. Einer Geheimdiensttheorie zufolge soll die ganze Aktion von 
dem britischen Greheimdienst MI-6 unter dem James-Bond- Autor, lan Flemming, und dem aus 
Deutschland geflüchteten, belgisch-jüdischen Astrologen, Louis de Wohl, eingefädelt worden 
sein. Hierzu bediente man sich okkulter Kanäle, womöglich der Astrologen Nagenast, Krafft und 
Haushofer's Sohn Albrecht. 

Karl Ernst Krafft war ein berühmter schweizer Astrologe, der Hitler den Anschlag im Bürger- 
bräukeller voraussagte und von der SS als astrologischer Gutachter beschäftigt wurde. Nach 
Hess' Flug wurde er als Verräter ins KZ Oranienburg gesteckt, in dem er kurz vor Kriegsende 
starb. 

Über George Edward Alexander Edmund, Duke of Kent, den Duke of Windsor (den abgedankten 

147 



Copytlghied mattrial 



Edward VIII.) und den Golden Dawner, David Clydesdal, Duke of Hamilton, sollte Hess Kontakt 
zu den, mit den Nazis sympathisierenden Adelskreisen anknüpfen. Angeblich soll ein "Mond- 
schein'-Treffen auf dem Kaledonischen Moor stattgefunden haben. Diese als "Cliveden Set" be- 
kannte "Round Table Grroup", spielte auch bei der "Appeasement" -Politik eine einflussreiche 
Rolle. Die beiden Kontaktmänner starben 1942 bei einem mysteriösen Flugunfall über Schott- 
land. 
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Hitler's Verwandtschaft 



Am 20.4.1889 präsentierten Alois "Loisl" Hitler (1837-85) und Klara Pölzl (1860-1908), stolz, 
ihren neugeborenen Sohn Adolfus, genannt "Adi", der staunenden Welt. Alois hatte allerdings 
schon zwei Kinder, Alois jr. (1882) und Angela (1883), mit seiner 1883 geheirateten 2. Frau, 

Franziska "Fanny" Matzelsberger (1861-84), gezeugt. Die Ehe mit seiner erstvermählten Anna 
Glassl wurde 1880 kinderlos geschieden. Mit Klara, seiner 3. Frau (1885), folgte dann noch Paula 
(1896-1960) die später Hitler's Kampfnamen "Wolf als Nachnahmen annahm. Alois jr., das 
"schwarze Schaf der Familie, zog 1903 über Paris nach Dublin. Als Kellner im Shelboume 
Hotel lernte er 1909 die Irin, Bridget Elizabeth Dowling kennen. Um den Nachstellung ihres 
Vaters, William, zu entgehen, zogen beide nach Liverpool, heirateten und zeugten einen Sohn, 
namens William Patrick ("Willy" Hitler, 1911-86). Auch Adolf Hitler, offensichtUch ziemlich 
abgebrannt, soll sich hier vom 1 1.1912- 4. 1913 aufgehalten haben, wo ihn Bridget für Astrologie 
interessierte und veranlasste, seinen Schnurrbart in der typischen Art zu stutzen. Alois verliess 
1914 Frau und Kind, zog nach Berlin, eröffnete 1937 ein kleines Restaurant namens "Alois" am 
Wittenbergplatz 3 und lebte, da nicht von seiner Erstfrau geschieden, mit Hedwig "Hete" Mickley 
in Bigamie, woraus der Sohn Heinz entsprang. 

Nach Interviews mit dem Evening Standard und den Evening News, anfangs der Dreissiger, 
zitierte Hitler William Patrick, seinen "widerlichsten" Verwandten, nach Berlin. Begleitet von 
seinem Vater und seiner Tante Angela fand eine Aussprache statt. "Willy" und "Loisl" mussten, 
assistiert noch durch Angela, einen jener berühmt-berüchtigten Hitler'schen Zornesausbrüche 
über sich ergehen lassen: "Ich stehe einen Schritt davor, ganz nach oben zu kommen, ich kann 
sogar Kanzler werden, und dann zerstört mich meine eigene Familie." Was habe "Willy" über- 
haupt den Zeitungen erzählt. "Loisl" gestand, die New Yorker Hearst-Gruppe habe in München 
angerufen, um zu erfahren, ob es tatsächlich einen Hitler-Neffen in London gebe. Nach der 
Standpauke zeigte sich "Adi" wieder versöhnlicher und übergab beiden einen Briefumschlag mit 
zweitausend Dollar, allerdings mit der Auflage, den Mund zu halten und ihm nicht wieder unter 
die Augen zu treten. 

Im Herbst 1933 tauchte "Willy" dann doch wieder auf. Er wollte in der Nazi-Hierarchie auf- 
steigen. Mit seinem Namen sei in England kein Blumentopf mehr zu gewinnen. Onkel Adolf 
zeigte erstaunlicherweise Einsicht und wies Rudolf Hess an, ihm eine Stelle in der Reichskredit- 
geseilschaft zu besorgen. Das reichte Willy jedoch bald nicht mehr, da die Bezahlung zu gering 
und der Job zu schlecht sei. Darauf gab man ihm eine weitere Chance als Autoverkäufer bei 
Opel-Winter am Kurfürstendamm. Ausserdem wurde ihm ein Jurastudent, Otto Schlepper, als 
Aufpasser zur Seite gestellt. Willy machte nämlich die Berliner Bars und Kneipen unsicher und 
nervte seinen Schatten mit dem schönen deutschen Wort "vögeln", das er fest in seinen Sprach- 
schatz integriert hatte. Auch an die Standpauke seines Onkels hielt er sich nicht. Bei seinen Eng- 
land-Besuchen gab er unverfroren weiter Interviews, wobei er seinen Onkel, ihn in Aussehen und 
Gestik kopierend, einmal als "Madman" bezeichnete. Damit stand er nicht ganz alleine. 1944 
folgte ihm die Gestapo in der Einschätzung, dass Hitler's Familie aus "Irrsinnigen und Halbidi- 
oten" bestehe und wörtlich: "Die Linie Schicklgruber weist abnormale Menschen auf, was die 
idiotische Nachkommenschaft bezeuge." 
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Das Hitler sich das alles gefallen Hess, muss einen besonderen Grund gehabt haben. Die Lösung 
liegt vermutlich im "Archiv zur Zeitgeschichte des Obersalzbergs" in Berchtesgaden, wo 2 Er- 
presserbriefe von Willy gefunden wurden, die auf seine Familiengeschichte anspielten. Im ersten 
Brief vom November 1934 schlug er noch konziliantere Töne an, während er im zweiten, vom 
29. November 1934, deutlicher wurde. Hitler's Adjutanten, Wilhelm Brückner, gegenüber droht 
er Familiengeheimnisse preiszugeben, falls sich seine persönliche Lage nicht drastisch bessere. 
Offensichtlich scheint das gewirkt zu haben, denn insgesamt soll er Zuwendungen von nahezu 
einer Viertel Million US-Dollar erhalten haben. Bei Ausbruch des Krieges wurde ihm dann doch 
der Boden zu heiss. Mit seiner Mutter setzte er sich nach London ab. Darauf wurde er von 
William Randolph Hearst zu einer Anti-Hitler- Vortragsreihe nach Amerika eingeladen, Hess sich 
auf Long Island nieder, nahm den Namen Stuart-Houston an, heiratetet 1947 eine Deutsche, 
namens Phyllis und zeugte mit ihr vier Kinder Alexander Adolf, Howard, Louis und Brian, die 
alle unverheiratet und kinderlos blieben. 

Einer der Gründe, mit dem Willy Adolf erpresste, könnte sein, dass letzterer wahrscheinlich noch 

einen Sohn hatte. 1916 lernte er im besetzten Frankreich in Vavrin eine junge Französin, 
Charlotte Eudoxie Alida Lobjoie (1898 -1951), kennen. Das Verhältnis währte 2 Jahre, wobei 
Charlotte schwanger wurde und am 18.3.1918 einen Sohn, Jean-Marie (später: Loret-Frizon), ge- 
bar. Dieser sollte ursprünglich nach Deutschland kommen. Doch da seine Mutter inzwischen 
Alkoholikerin war und als Stripperin in Paris arbeitete, scheute Hitler einen Skandal. 1940, als 
Frankreich besetzt wurde, Hess er ihn von der Gestapo ausfindig machen und ihm einen subalter- 
nen Job bei ihr geben. Gegen Ende des Krieges vernichtete die Gestapo alle Akten über ihn. Erst 
1951, auf dem Sterbebett, offenbarte Charlotte ihm seine Abstammung. Als er 1985 starb, hinter- 
liess er einen Sohn, Philippe, und eine Tochter. [Werner Maser] 

Möglich ist, dass Willy ihn auch mit seiner Beziehung zu "Geli" Raubal erpresste. Angelika 
Maria Raubal (1908-1931) war die Tochter von Halbschwester Angela, die in Wien Leo Raubal 
geheiratet hatte. Letzterer starb 1910, worauf Angela 1924 mit ihren beiden Töchtern, Angelika 
und Elfriede ("Friedl"), auf Hitler's Einladung zuerst nach München, dann auf sein Feriendomizil, 
"Haus Wachenfeld" (seit 1928 gemietet, 1933 erworben und 1936 zum "Berghof umgebaut) 
zum Obersalzberg zog, um ihm den Haushalt zu besorgen. Allerdings warf er sie 1936 wieder 
raus, als er erfuhr, das sie Göring beim Erwerb eines Nachbargrundstückes zu seinem Hof verhel- 
fen hatte. Sie zog darauf nach Dresden und heiratete Professor Hammitzsch. 

Zwischen ihm und "Geli", die in München Medizin studierte und sich des öfteren in seiner Woh- 
nung am Prinzregentenplatz 16 aufhielt, entwickelte sich eine engere Beziehung, woraufhin sie 
ihr Studium abbrach. Diese wurde so eng, jedenfalls auf Seiten Hitler's, dass Geli zu seinem 
"Schatten" wurde und nichts ohne ihn unternehmen durfte. Offensichtlich bestand zwischen bei- 
den ein sado-masochistisches Verhältnis, was er einmal in einem Brief an sie andeutete. Seine 
Eifersucht kannte schliesslich keine Grenzen, als Geli mit seinem Chauffeur, Emil Maurice, an- 
bandelte. Er verlor seinen Job und wurde aus der Partei ausgeschlossen. Am 18.9.1931 kam es 
zwischen Hitler und Geli zu einem heftigen Streit. Wenige Stunden nach seiner Abfahrt nach 
Hamburg wurde sie tot aufgefunden. Angeblich hatte sie sich mit seiner Pistole erschossen. Die 
näheren Umstände sind bisher ungeklärt. Ihr Bruder, Leo Raubal jr., der nichts mit Hitler zu tun 
haben wollte, aber öfters von Salzburg herüberkan und, in dessen Abwesenheit, sich bei seine 
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Mutter auf dem Obersalzberg aufhielt, glaubte, dass Hitler "Geli" geschwängert und an ihrem 
Tod schuld sei. Leo wurde 1943 in Stalingrad gefangengenommen und sollte, auf Hitler's Inter- 
vention, gegen den von den Deutschen gefangengenommenen Sohn Stalin's, Jakob, ausgetauscht 
werden, was Stalin jedoch ablehnte. 1955 kehrte Leo aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft 
zurück. (Ryback, Timothy W.: "Hitlers Familienbande") 

In die Fussstapfen von Geli trat offensichtlich eine andere Verehrerin. Unity Valkyrie Midford 
reiste 1934 zu einem Sprachstudium nach Deutschland, um Hitler bei einem Reichsparteitag in 

München aufzulauern. Schliesslich gelang es ihr, ihm am 2.2.1935 bei seinem Lieblings-Italiener, 
der "Osteria Bavaria" in der Schellingstr. in Schwabing vorgestellt zu werden. Hitler war be- 
geistert. Sie hiess nicht nur Walküre, sondern sah auch so aus: gross, blond, blauäugig, schlicht 
das perfekte Exemplar des arischen Weibes. Hätte sie noch singen können, wäre sie zweifellos in 
Wagner's "Götterdämmerung" aufgetreten. Bis 1939, als England Deutschland den Krieg erklärte 
und sie sich mit einer perlenbesetzten Pistole im englischen Garten in den Kopf schoss, war sie in 
ständigem Kontakt mit Hitler. Sie überlebte den Selbstmordversuch, wurde von Hitler und allen 
möglichen Nazi-Grössen im Krankenhaus umsorgt und starb erst 1948 in Schottland. Ihre 
Schwester, Diana, heiratete 1936 Sir Oswald Mosley, Chef der von ihm gegründeten "British 
Union of Fascists" (BUF), in Anwesenheit von Hitler und Goebbels. 

Möglich ist auch, dass William seine Onkel damit erpresste, "dass jüdisches Blut in seien Adern 

fliesse". In den 30er kursierten Gerüchte, Hitler's Vater, Alois, sei jüdischer Abstammung. 1930 
beauftragte Hitler daraufhin einen angesehenen und vertrauensvollen Rechtsanwalt, Hans Frank, 
Mitglied der von Dr. W. Daumenlang geleiteten, heraldischen und genealogischen Forschungsge- 
sellschaft, seine Genealogie etwas genauer unter die Lupe zu nehmen. Frank, später Generalgou- 
verneur von Polen und, wegen seiner Säuberungen ("Schlächter von Polen"), nach dem Krieg 
zum Tod durch den Strang verurteilt, schien, neben Himmler, der sich im August 1942 ebenfalls 
dafür interessierte, auch einiges herausgefunden zu haben: In seinen Memoiren, die er kurz vor 
seinem Tod, 1946, schrieb, behauptete er, Hitler's Grossvater sei der uneheliche Sohn eines 
Juden, namens Frankenberger aus Graz, und seines Dienstmädchens, Anna Maria Schi ck(e)l gru- 
ber (1795-1847) aus Strones bei Linz. Wenn das stimmt, müsste Hitler ein "Viertel-Jude" oder 
besser "Viertel-Frankist" gewesen sein. Allerdings Hess sich in Graz weder eine jüdische Familie, 
namens Frankenberger, noch ein Dienstmädchen, namens Anna Maria Schicklgruber, ausfindig 
machen. Hatte also Frank "Im Angesicht des Galgens" nur Blödsinn geschrieben? Alle Juden 
wurden nämlich schon im 15. Jahrhundert aus Graz vertrieben. Die meisten wandten sich nach 
Osteuropa und schlössen sich den Shabbatäern/Frankisten an. Ende des 18. Jahrhunderts kehrten 
einige als konvertierte Katholiken, darunter die Frankenberger aus Ungarn, wieder nach Graz 
zurück. 1830 schwängerte ein 19-jähriger Frankenberger-Spross das Dienstmädchen. Das war ein 
doppelter Faux-pas. Einerseits durften Frankisten keine Nicht-Frankisten schwängern, anderer- 
seits hatten die Grazer sie nicht vergessen, weswegen sie noch immer als konvertierte Juden 
galten. Das Mädchen musste also möglichst unauffällig verschwinden. Anna Maria wechselte 
also nach Wien und arbeitete dort bei zumeist wohlhabenden Familien, darunter auch der, von 
Baron Salomon Mayer von Rothschild, als Haushaltshilfe. Als dann ihre Schwangerschaft nicht 
mehr zu verbergen war, musste sie ihren Job in Wien aufgeben und sich nach Hause in Strones 
(Haus Nr. 13) zurückziehen. Da aber nunmehr mittellos, drohte sie den Frankenberger' s mit einer 
Klage. Familienoberhaupt, Leopold, scheute den Skandal und zahlte. Die Mutter wurde, bis das 
Kind, AI Oys (1837-1903), 14 Jahre alt war, von ihm finanziell unterstützt. Vermutlich dürfte er 
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auch dafür gesorgt haben, dass ihr Name aus allen Aufzeichnungen verschwand. Anna Maria 
heiratete 1842 dann noch Johann Georg Hiedler (1792-1857). Sein Bruder, Johann Nepomuk 
(1807-88), der sich allerdings Hüttler nannte, zeugte mit Eva Maria Decker eine Tochter, Johanna 
Hüttler, die wiederum die Mutter von Klara Pölzl, Hitler's Mutter, wurde. Er schlug seinem, bei 
ihm aufgewachsenem Halbneffen, vor, sich, um den Makel der unehelichen Geburt zu tilgen, 
doch nach seinem Stiefvater, Hiedler, umzubenennen. Gesagt, getan, machte sich Aloys, von drei 
Spezeln seines Onkels, Josef Romeder, Johann Breiteneder, Engelbert Paukh, begleitet, am 
6.6.1876 zum Notar Joseph Penkner nach Weitra auf Der Notar verstand den Namen wohl nicht 
ganz richtig und machte aus Hiedler Hitler und aus Aloys Alois. Dieser hatte wohl auch nichts 
dagegen, was auch, scheint's, niemandem auffiel. Die Taufzeugen waren Analphabeten und 
unterschrieben mit drei Kreuzen. Am nächsten Tag tauchte das Quartett dann bei Pfarrer Joseph 
Zahnschirm in Döllersheim auf, um sich den Taufschein bestätigen zu lassen. Der Pfarrer bestä- 
tigte, ohne noch einmal nachzuprüfen, was ja vom Notar quasi amtlich war, womit der Eintrag 
rechtskräftig wurde. An sich war die ganze Aktion illegal, da weder sein vermeintlicher Vater, 
noch seine Mutter, von denen zumindest einer hätte anwesend sein müssen, noch lebten. 

Adolf Hitler, nachdem er in Wien von der Allgemeinen Malerschule abgewiesen wurde, suchte 
in Hietzing seinen Frankenberger-Onkel, dessen Adresse seine Mutter ihm kurz vor ihrem Tod 
gegeben hatte, in der Hoffnung auf eine Weiterempfehlung, auf Er blitzte jedoch ab. Zwar wuss- 
te sein vermutlicher Onkel von den Zahlungen an Anna Maria, hielt die verwandschafüiche 
Bande dennoch für nicht erwiesen. 

Für Hitler's Vergangenheit interessierten sich aber auch noch andere, etwa Reichskanzler 
Schleicher. Bevor er von Hindenburg abgesetzt und von den Nazis beim "Röhm-Putsch" ermor- 
det wurde, hatte er seine Aufzeichnungeen an den österreichischen Bundeskanzler Engelbert 
Dollfuß weitergegeben. Dieser hatte ebenfalls Recherchen angestellt und, bevor er ebenfalls 1934 
von der deutschen Gestapo ermordet wurde, diese an seinen Nachfolger Kanzler Schuschnigg 
weitergereicht. Die Nachforschungen erstreckten sich über Hitler's Familie und die Affäre Geli 
Raubal. Heydrich beautragte daraufhin seinen Agenten, Hans Jürgen Köhler, die brisanten 
Dokumente mit allen Mitteln zu beschaffen. In seinem Buch teilt er leider nichts über die Hinter- 
gründe, die ihn sehr schockiert hätten, und die nur Mussolini, Heydrich und Schuschnigg bekannt 
gewesen sein können, mit. 

Mit Hilfe von Schuschnigg's 2. Frau, Gräfin Vera von Fugger, gelang es die Dokumente aus sei- 
nem Safe zu entwenden. Als Schuschnigg von Hitler auf den ßerghof zitiert wurde, befanden 
sich diese bereits im Besitz des Führers. Schuschnigg hatte seinen letzten Trumpf verloren. Der 
Anschluss Österreich's stand nun unmittelbar bevor. Danach Hess Hitler die Gegend, in der seine 
Vorfahren und Verwandten lebten oder gelebt hatten, in einen der grössten Truppenübungsplätze 
des Reiches umwandeln, um weitere Nachforschungen zu unterbinden. 
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Protokolle der Weisen von Zion 



Ein grosse Rolle, wenn nicht die Entscheidende in Hitlers Weltanschauungs- und Verschwö- 
rungstheorie, die den Anstoss zum Holocaust (jüdisch: "Shoa") gab, spielten die sogenannten 
"Protokolle der Weisen von Zion". Das erste Mal hatte er sie bei Buchhändler Pretzsche, zu Ge- 
sicht bekommen. Diese sind eine Serie von 24 programmatischen Erklärungen einer Geheimkon- 
ferenz der "Weisen von Zion". Sie stellen einen macchiavellistischen Plan zur Stürzung der 
Staaten und Errichtung einer Weltherrschaft dar, indem sie die Französische Revolution, den 
Liberalismus, den Sozialismus, den Kommunismus und die Anarchie anzettelten. Gleichzeitig 
würden sie den Goldpreis manipulieren und eine Finanzkrise schüren, die Kontrolle über die 
Medien erwerben und religiöse und ethnische Vorurteile schüren. Nach der Übernahme der Welt- 
herrschaft planten sie ein monarchistisches Regime. Bei diesen Plänen würden die Juden von den 
Freimaurern unterstützt. 

Eine Vorstufe zu den Protokollen bildet der Roman "Biarritz" (1868) von Hermann Goedsche, 
später in Berlin unter dem Pseudonym Sir John Retclifife (dann "Readclif ') bekannt. In dem 
berühmt-berüchtigten Kapitel "Auf dem jüdischen Friedhof in Prag" werden die Vertreter der 
zwölf Stämme Israels, bei ihrer einmal jährlich stattfindenden Zusammenkunft, beschrieben, wo 
sie über den Fortschritt des Plans, die Weltherrschaft zu übernehmen, berichten. Am Ende der 
Sitzung drückt der Vorsitzende, Levit, die Hoffnung aus, dass bei der nächsten Zusammenkunft, 
100 Jahre später, die Juden die "Könige der Welt" sein würden. Diese Rede, bekannt geworden 
als die "Rede des Rabbiners", bildet ein Grundelement der Protokolle und wurde in breiten Krei- 
sen rezipiert. In Folge davon tauchten weitere Hetz- und Propagandaschriften auf, darunter auch 
das seinerzeit bekannte Buch von Osman Bey "Eroberung der Welt durch die Juden" . 

1903 erschienen die Protokolle erstmalig in der Petersburger Zeitschrift "Snamja", allerdings un- 
vollständig. Das Blatt leitete ein militanter Antisemit namens Pavlokai Chrushtshevan. 1905 er- 
schien eine ergänzte Version, anonym, wahrscheinlich von G. V. Butmy, unter dem Titel "Die 
Quelle unserer Übel". Das gleiche wurde von ihm noch zweimal unter dem Titel "Die Feinde der 
menschlichen Rasse - Protokolle aus den geheimen Archiven der zentralen Kartei von Zion" pub- 
liziert. Chrushtshevan und Butmy waren an der Gründung der "Union des Russischen Volkes", 
später als "Schwarze Hundertschaften" bekannt, beteiligt. Die Version, allerdings, die Furore 
machen sollte und in alle Weltsprachen übersetzt wurde, war die, die 1905 in Zarskoje Selo von 
Sergej Nilus, einem Schüler Soloviev's, im Anhang zur zweiten Auflage des Buches "Das Große 
im Kleinen: Nahe ist der herandrängende Antichrist und das Reich des Teufels auf Erden", 
erschien. Dass die Protokolle gefälscht waren, wurde von der Londoner Times, die das Ganze 
zunächst für bare Münze genommen und am 8.5.1920 veröffentlicht hatte, am 18.8.1921 auf- 
gedeckt. Ihr Reporter, Philipp Graves, kam dem Original bei einem nach Konstantinopel geflo- 
henen Ex-Ochrana-Offizier 1921 auf die Spur, wo sie ein Buch von Maurice Joly, das 1864 in 
Brüssel (aber mit Ortsangabe Genf) unter dem Titel "Dialogue aux enfers entre Machiavel et 
Montesquieu" erschienen war, entdeckte. Die Protokolle waren hier teilweise wörtlich und auch 
in derselben Reihenfolge abgeschrieben worden. Das Buch ist ein fiktives Zwiegespräch zwi- 
schen Macchiavelli und Montesquieu in der Unterwelt, in dem sie die geschichtlichen Vorgänge 
der aktuellen Zeit kommentieren, wobei jeder von Montesquieu's propagierte Fortschritt durch 
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Macchiavelli zynisch konterkariert wird. Lässt man den Part Montesquieu's weg, kann man das 
Ganze auch als Anleitung zum Staatsstreich auffassen. Der Part Macchiavelli's war als Satire auf 
Napoleon III. gedacht, was dieser auch so sah und Joly 15 Monate ins Grefängnis werfen und das 
Buch verbieten liess. 1878 beging Joly daraufhin Selbstmord. Er schien jedoch seinerseits auf ein 
anderes Buch zurückgegriffen zu haben, das das Komplott den Jesuiten zuschrieb. Es handelte 
sich um das um 1856 erschienene Schlusskapitel der "Mysteres du Peuple" von Eugene Sue, in 
dem der historische Jesuitengeneral, Jan Philipp Roothaan (1829-53), Pater Rodin den teuflischen 
Plan offenbarte. [EcoFou 566ff] 1848 war von Leone ein Werk, "Die Jesuiten- Verschwörung, 
Die geheimen Pläne des Ordens" erschienen, in dem der Autor als 19-jähriger Noviziat im Klo- 
ster Cheiri (Norditalien), 1830 ein Gespräch zwischen General Roothaan und seinen Provinzialen 
belauschte, in dem wiederum die geheimen Pläne einer Weltverschwörung offenbart wurden. 

Die Erstellung der Protokolle war das Werk eines gewissen Pjotr Ivanovitch Ratchkovskij . 
Zunächst, als Anarchist, in terroristische Aktivitäten um den Anschlag auf General Dremel ver- 
wickelt, wurde er 1879 verhaftet und von der Polizei umgedreht. Darauf heuerte er bei den 
"Schwarzen Hundertschaften" an. Bald brachte er es zum Chef der Auslandsabteilung der berüch- 
tigten Geheimpolizei "Ochrana" in Paris. 1890 veröffentlichte er die "Confession par un vieillard 
ancien revolutionnaire", worin er die im Londoner Exil lebenden Anarchisten und Revolutionäre 
beschuldigte, britische Agenten zu sein. Um diese zu diskreditieren und aus England ausweisen 
zu lassen, liess man sich etwas ganz besonderes einfallen. Wie aus den nach der bolschewisti- 
schen Revolution gefundenen Aufzeichnungen, des von einem russischen Adligen ermordeten 
Rasputin hervorging, verdingten sie sich eines psychopathischen Meuchelmörders aus der psy- 
chiatrischen Anstalt in Twer. Dieser wurde nach England geschickt, wo er sich unter die russi- 
schen Anarchisten mischen, einige Morde begehen und diese dann mit den Anarchisten in Ver- 
bindung bringen sollte, wodurch die britische Regierung zur Ausweisung der Anarchisten ge- 
zwungen wäre. Mit den Morden klappte es zwar, nicht aber mit der Verbindung zu den russi- 
schen Anarchisten, sodass er, der unter dem Pseudonym "Jack the Ripper" bekannt wurde, noch 
bevor die Polizei ihn fassen konnte, wieder heim, ins russische Reich zurückgeholt wurde. 

Unterdessen setzte der russische Finanzminister Witte Ratchkovskij auf seinen persönlichen Erz- 
feind Elie de Cyon, der eine Villa in Territet bei Montreux besass, an. Auf Anordnung Witte's 
durchsuchte Ratchkovskij die Villa und fand ein Pamphlet, in dem Joly's Satire auf Witte umge- 
münzt war. Ratchkovskij war von der Idee angetan. Er schriebt das Pamphlet um und ersetzte 
Witte durch die Juden, wobei der Name "Cyon" eine willkommene Anspielung auf Zion dar- 
stellte und brachte das ganze 1892 unter dem Pseudonym "Jehan Preval" und dem Titel "Anar- 
chismus und Nihilismus" heraus. JuHana Dmitrijevna Glinka (1884-1918), die in Paris im Kreise 
der Madame Blavatsky verkehrte und russische Anarchisten ausspionierte, schickte das Doku- 
ment mit Unterstützung von Blavatsky's Verleger Michail Katkov an den Zaren, um ihm weiszu- 
machen, das Witte's Programme mit der jüdischen Weltverschwörung identisch seien. Witte, Ver- 
fechter einer liberal-kapitalistischen, also "jüdisch-freimaurerischen" Wirtschaftspolitik, geriet 
daraufhin in ernste Schwierigkeiten. Auch Ratchkovskij wurde 1902, diskreditiert durch diverse 
Aktionen, aus Paris abberufen. Vermutlich hatte er dann Gelegenheit, bei seinen Kumpanen von 
der "Schwarzen Hundertschaft", die Protokolle in Russland in Umlauf zu bringen. 

Als die bolschewistische Revolution ausbrach, brachten deren Gegner auf der Flucht die Proto- 
kolle mit. In Deutschland veröffentlichten Pjotr Nikolajevitch Schabelsk-Bork und Fjodor 
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Viktorovitch Vinberg den gesamten Text der Protokolle in der 3. Ausgabe ihres Jahrbuches, 
"Lutsch Sveta" (Ein Lichtstrahl, Berlin 1920). Ein Jahr zuvor war von Ludwig Müller, alias 
Müller von Hausen, unter dem Pseudonym "Gottfried zur Beck" eine deutschsprachige Ausgabe 
der Protokolle, "Die Geheimnisse der Weisen von Zion", erschienen. Zwischen 1919 und 1923 
schrieb der NSDAP-Ideologe Alfred Rosenberg, ebenfalls ein russisch-estnischer Emigrant, jüdi- 
scher Abstammung, fünf Pamphlete über die vermeintliche Konspiration. Bis zum Zusammen- 
bruch des NS-Systems wurden die Protokolle häufig in dem von Julius Streicher herausgegebe- 
nen Parteiblatt "Der Stürmer" und in der Zeitung der NSDAP, dem "Völkischen Beobachter", zi- 
tiert. 1933 erschien eine Ausgabe für die NSDAP. Im Gespräch mit Hermann Rauschning 
("Gespräche mit Hitler", 1940) brüstete sich Hitler, dem es offensichtlich ziemlich gleichgültig 
war, ob sie gefälscht waren oder nicht, viel daraus gelernt zu haben: Politische Intrigen, politische 
Praktiken, Verschwörungen, revolutionäre Spaltung, Tarnung, Ablenkung und Methoden der 
Organisation. 

Nach dem 1. Weltkrieg wurden die Protokolle von Victor Marsden ins Englische übersetzt und 
tauchten in den Vereinigten Staaten auf, wo eine Reihe von Zeitungen die Grundthesen veröffent- 
lichten und die "jüdische Konspiration" mit dem Bolschewismus in Zusammenhang brachten. Zu 
ihnen gehörte Henry Ford's Zeitung, "The Dearbom Independent". Sie veröffentlichte im Som- 
mer 1920 eine Artikelserie, die sich auf die Protokolle stützte und danach als Buch mit dem Titel 
"The International Jews. The World's Foremost Problem" in einer Auflage von 100.000 Exem- 
plaren erschien. Im Juni 1927 überlegte es sich Ford dann noch einmal. Er lehnte die Verantwor- 
tung für die Artikel ab und versuchte, das Buch zurückzuziehen, doch zu spät, es war bereits in 
sechs Sprachen übersetzt. [Armin Besant] Der Anti-Semit Henry Ford war ein grosser Bewunde- 
rer Hitler's, dessen Bewegung er finanziell unterstützte. Seine Firmen stellten Lastwagen für die 
Wehrmacht her. Als eine Ford-Fabrik in Poissy im besetzten Franreich bedauerlicherweise ein- 
mal von den Briten bombardiert wurde, zahlte die Vichy-Regierung sogar Entschädigung. 
Folgerichtig hing hinter Hitler's Schreibtisch nicht nur ein grosses Ford-Portrait, er verlieh ihm 
auch noch das "Großkreuz des deutschen Adlers", eine Medaille für verdiente Ausländer, mit der 
zuvor schon Charles Lindberg, der bekannte Atlantik-Überquerer, der sich vehement für den 
Nichteintritt der USA in den 2. Weltkrieg eingesetzt hatte, ausgezeichnet wurde. 
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